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Die vorliegende Neubearbeitung des zweiten Bändchens der 
griechischen Anthologie von E. Buchholz wahrte dem Buche 
auf Wunsch des Verlegers seinen Charakter und seine Eigen- 
tümlichkeit vollständig-, es ist eine mit litterarhistorischen Ein- 
leitungen zu den einzelnen Dichtem versehene Auswahl aus 
den Lyrikern, die dazu bestimmt ist, Primaner unserer Gym- 
nasien und Studenten in das Studium der griechischen Lyrik 
einzufuhren. Aus diesem Grunde mufste auch Pindar, obwohl 
er auf unsem Gymnasien kaum eine Stätte finden kann, bei- 
behalten werden. 

Wenn aber auch Anlage und Bestimmung des Buches 
keine Änderung erfuhren, so konnten solche doch im einzelnen 
nicht umgangen werden. Hinsichtlich der Auswahl mufste 
Airion gestrichen werden, schon aus dem Grunde, weil die auf- 
genommenen Verse anerkanntermafsen gar nicht von ihm sind. 
Die Anakreonteen waren im Verhältnis zu ihrem Werte zu 
stark vertreten; hier konnten sieben Liedchen ausgeschieden 
werden, und auch bei Stesichorus, Anakreon und Bakchylides 
konnten einige Fragmente in Wegfall kommen. So wurde 
Raum für die notwendigen Ergänzungen geschaffen. Hierbei 
kam zunächst Alkman in Betracht, dessen Parthenion nicht 
länger ausgeschlossen werden durfte, dann BakchyHdes, von 
dessen jetzt wieder aufgefundenen Gedichten vier aufgenommen 
wurden. Auch für Sappho, Alkäos, Anakreon und Simonides 
waren einige Stücke nachzutragen, besonders solche, die für 
die Schullektüre wichtig sind. Endlich erschien es wünschens- 
wert, auch eine Anzahl von Skolien und Volksliedern beizu- 
fügen, deren Fehlen gewifs jeder Benutzer des Buches schon 
unangenehm empfunden hat. 
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IV VORWORT. 

Was Einleitungen, Text und Anmerkungen betrifft, so 
wurden diese einer sorgfältigen Durchsicht unterzogen, und wo 
es sich als notwendig herausstellte, berichtigt, vervollständigt 
oder auch umgearbeitet, überall unter möglichster Wahrung 
des Ursprünglichen. Eine bedeutende Kürzung konnte in dem 
Abschnitt über den pindarischen Dialekt eintreten; eine all- 
gemeine Charakterisierung mit Hinweis auf die hauptsächlich- 
sten Eigentmnlichkeiten schien dem Zwecke des Buches völlig 
zu genügen. Ebenso war eine Entlastung und Vereinfachung 
des Anhangs angezeigt; dieser giebt jetzt nur noch über Les- 
arten, Erklärungen, abweichende Mythen und Ahnliches Auf- 
schlufs. 

So glaube ich bei der Neubearbeitung der Buchholz'schen 
Anthologie nach Ejräften dahin gewirkt zu haben, das Buch 
möglichst zu verbessern und zweckentsprechender zu gestalten. 
Möge mir dies gelungen sein! Möge sich die Anthologie in 
ihrer neuen Bearbeitung noch in höherem örade als früher 
geeignet erweisen, das Studium der griechischen Lyrik zu 
wecken und zu fördern! 

Herrn Professor Dr. 0. Crusius in Tübingen, der die 
Korrekturbogen las und mir die hierbei gemachten Bemer- 
kungen mitteilte, spreche ich auch hier den besten Dank aus. 

Tauberbischofsheim, im März 1898. 

J. Sitzler. 
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§1. 



Im homerischen Epos lag schon der Keim für die ganze 
nachfolgende Poesie; es hatte den Grundton angeschlagen, der 
durch alle ihre Verzweigungen hindurchklingt. Dieser Keim 
entfaltete sich bald zu einer Fülle poetischer Gattungen und 
Formen, die jede Erwartung übersteigt. Zunächst entwickelte 
sich die Elegie, die ihrem Stoffe nicht mehr so starr ob- 
jektiv gegenübersteht, wie das Epos; der lyrische Geist regt 
in ihr schon seine Schwingen, vermag aber die Fesseln der 
Objektivität noch nicht völlig zu zersprengen. Noch stärker 
tritt das subjeKtive Element in der Jambik hervor, die sich 
deshalb auch nicht mehr des gleichen, sondern des doppelten 
Rhythmengeschlechtes bedient. In völlig freiem Schwünge 
aber erhebt sich die Lyrik erst da, wo sie sich eng mit der Musik 
verbindet, in der melischen und chorischen Poesie. Aller- 
dings entbehrten auch Epos, Elegie und Jambik der musika- 
lischen Zuthat nicht; aber hier war die Musik eben nur Zu- 
that, nicht unbedingtes Erfordernis, während bei der melischen 
und chorischen Poesie, die zum Ausdruck der erregtesten Ge- 
fühle diente, musikalische Begleitung notwendig war, zu deren 
Unterstützung auch noch die Orchestik beigezogen wurde. 

Als Begründer der griechischen Musik mufs nach der 
Überlieferung der phrygische Flötenspieler Olympos, ein 
Zeitgenosse des Königs Midas von Phrygien (738 — 695 v. Chr.), 
angesehen werden. Dieser fügte vermutlich dem Flötenrohr mit 
vier Schallöffinungen noch ein zweites mit drei bei. So entstand 
die Doppelflöte mit sieben aufeinanderfolgenden Tönen ohne 
die Oktave, womit man erst eine wirkliche Melodie durch- 
führen konnte. Dieselbe Umgestaltung nahm der etwas jüngere 
Lesbier Terpander mit der Kithara vor, indem er der vier- 
saitigen, dem Tetrachord der älteren griechischen Sänger, noch 
drei Saiten zusetzte und so der Schöpfer des Heptachords 
wurde; jedoch liefs er den dritthöchsten Ton weg und fügte 
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4 EINLEITUNG. 

dafür die Oktave bei. An Olympos schlofs sich Klonas von 
Tegea, der Erfinder des aulödischen Nomos, an Terpander 
Kapion an. Der Gortynier Thaletas (um 665 v. Chr.) führte 
das Chorlied in die Litteratur ein. Durch die musikalischen 
Leistungen dieser Meister gehoben, schlug dann die Lyrik jene 
Bahn ein, auf der sie zu künstlerischer Vollendung gelangte. 

§2. 

Li der ersten Periode knüpft sich die Entwicklung der 
hellenischen Poesie an den ionischen Stamm; er schuf das 
Epos, die Elegie und den Jambus. Dem äolischen und dem 
dorischen dagegen war es vorbehalten, die eigentliche Lyrik 
auszubilden. Man teilt diese in die monodische und die chorische; 
beide unterscheiden sich in folgenden Punkten von einander. 
Die monodische bedient sich des Volksdialekts, die Chorlyrik 
trägt durchweg einen dorischen Charakter, mit epischen und 
dialektischen Elementen versetzt. Die erstere spricht Gefühle 
aus, wie sie das Individuum in besonderen Stimmungen und 
Lagen des Lebens empfindet; in ihr treten die geheimsten 
Regungen der Menschenseele mit leidenschaftlicher Glut her- 
vor; sie ist also individuell-subjektiv, selbst da, wo sie aus- 
nahmsweise Öffentliches und Politisches behandelt. Die cho- 
rische Lyrik hingegen hat durchaus öffentlichen Charakter; 
ihre Lieder wurden dem Volke an seinen Nationalfesten vor- 
getragen; sie feierte Götter und Heroen, die Gegenstand des 
. öffentlichen Kultus waren, oder doch berühmte, der Öffent- 
lichkeit angehörende Persönlichkeiten. Wie die monodische 
Poesie das Öffentliche subjektiv auffafst, so zieht die chorische 
umgekehrt das Private nur da in ihren Bereich, wo es öffent- 
lichen Charakter annimmt, wie bei Hochzeiten, Leichenbegäng- 
nissen u. dgl., und behandelt es demgemäfs. Dem Charakter 
der beiden Dichtgattungen entspricht auch ihre Vortrags- 
weise. Die monodische Lyrik, weil individuell-subjektiv, pafst 
für einen einzelnen, der seinen Gesang mit einem Saiten- 
instrument, meistens der Lyra, begleitet; die chorischen Lieder 
dagegen wurden von ganzen Chören mit Musik und Tanz vor- 
getragen. Hinsichtlich des Metrums endlich bildet die mono- 
dische Lyrik kurze Strophen, in der Regel von vier Versen, 
von denen der letztere oft kleiner ist und als Klausel zu den 
drei ersten hinzutritt; die Strophen der Chorpoesie aber sind 
gröfsere, künstlich gebaute Ganze, in denen gewöhnlich Strophe, 
Antistrophe und Epode im Einklang mit den orchestischen Be- 
wegungen abwechseln; während der Strophe tanzte der Chor 
vorwärts, kehrte während der Antistrophe auf seinen Stand- 
punkt zurück und sang stillstehend die Epode. 



EINLEITUNG. 



§3. 



Die Hauptvertreter der monodischen Lyrik sind die Lesbier 
Alkäos und Sappho und der lonier Anakreon von Teos. 
Eine Schülerin und Freundin der Sappho war angeblich Er in na; 
doch lebte diese in Wirklichkeit viel später, um 352 v. Chr. 
Als Dichter der Chorpoesie sind zu nennen Alkman von 
Sardes, Stesichoros von Himera, der Rheginer Ibykos, 
Simonides von Keos nebst seinem Neffen Bakchylides und 
Pin dar aus Theben. Mit Simonides und Pindar hat die Chor- 
lyrik ihren Höhepunkt erreicht; von da an tritt sie hinter 
andere poetische Gattungen, namentlich das Drama, zurück 
und verschwindet endlich ganz. 

§4. 

Dem Lihalte nach läfst sich die chorische Lyrik in drei 
Klassen bringen: 

1) Gedichte, die auf Götter Bezug haben: Prosodien, 
die bei Prozessionen zur Flöte gesungen wurden, Päane, 
Bitt- oder Danklieder an Götter, namentlich Apollon 
und Artemis, die bei Opfern zur Kithar, später auch 
zur Flöte unter Tanz vorgetragen wurden; Hymnen, 
die vom Chor am Altar stehend zur Kithar gesungen 
wurden; Hyporcheme, von mimisch-orchestischen Dar- 
stellungen begleitete Chorgesänge auf Apollon. 

2) Gedichte, die sich auf Menschen beziehen: Epinikien, 
Lieder auf Sieger in den Wettkämpfen; Skolien, Rimd- 
gesänge für das Gelage; Epithalamien und Hyme- 
näen, Hochzeitslieder, jene vor dem Brautgemach, diese 
beim Brautzuge angestimmt; Threnen, Trauerlieder, 
die bei Leichenmahlen und Leichenbegängnissen zur 
Flöte gesungen wurden. 

3) Lieder, die Götter und Menschen zugleich ver- 
herrlichen: Parthenien, die von Jungfrauen unter 
Flötenbegleitung und Tanz vorgetragen wurden. 

Aufserdem sind noch die Nomen und der Dithyrambos 
zu erwähnen. 

Die Nomen sind musikalische Kompositionen von grofser 
Einfachheit und Strenge, die sich etwa mit den ältesten Melo- 
dieen unserer Kirchenmusik vergleichen lassen; sie bilden den 
Ausgangspunkt der Lyrik im engeren Sinne. Werden sie auf 
der Flöte oder der Kithar allein vorgetragen, so heifsen sie 
auletische oder kitharistische; tritt zur IQthar oder zur 
Flöte noch Gesang hinzu, so nennt man sie kitharödische oder 
aulödische Nomen. Der Erfinder des auletischen Nomos ist 
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dafür die Oktave bei. An Olympos schlofs sich Klonas von 
Tegea, der Erfinder des aulödischen Nomos, an Terpander 
Kapion an. Der öortynier Thaletas (um 665 v. Chr.) führte 
das Chorlied in die Litteratur ein. Durch die musikalischen 
Leistungen dieser Meister gehoben, schlug dann die Lyrik jene 
Bahn ein, auf der sie zu künstlerischer Vollendung gelangte. 

§2. 

Li der ersten Periode knüpft sich die Entwicklung der 
hellenischen Poesie an den ionischen Stamm; er schuf das 
Epos, die Elegie und den Jambus. Dem äolischen und dem 
dorischen dagegen vrar es vorbehalten, die eigentliche Lyrik 
auszubilden. Man teilt diese in die monodische und die chorische; 
beide unterscheiden sich in folgenden Punkten von einander. 
Die monodische bedient sich des Volksdialekts, die Chorlyrik 
trägt durchweg einen dorischen Charakter, mit epischen und 
dialektischen Elementen versetzt. Die erstere spricht Gefühle 
aus, wie sie das Individuum in besonderen Stimmungen und 
Lagen des Lebens empfindet; in ihr treten die geheimsten 
Regungen der Menschenseele mit leidenschaftlicher Glut her- 
vor; sie ist also individuell-subjektiv, selbst da, wo sie aus- 
nahinsweise Öffentliches und Politisches behandelt. Die cho- 
rische Lyrik hingegen hat durchaus öffentlichen Charakter; 
ihre Lieder wurden dem Volke an seinen Nationalfesten vor- 
getragen; sie feierte Götter und Heroen, die Gegenstand des 
. öffentlichen Kultus waren, oder doch berühmte, der Öffent- 
lichkeit angehörende Persönlichkeiten. Wie die monodische 
Poesie das Öffentliche subjektiv auffafst, so zieht die chorisch( 
umgekehrt das Private nur da in ihren Bereich, wo es öffent 
liehen Charakter annimmt, wie bei Hochzeiten, Leichenbegäng 
nissen u. dgl., und behandelt es demgemäfs. Dem Charaktei 
der beiden Dichtgattungen entspricht auch ihre Vortrags 
weise. Die monodische Lyrik, weil individuell-subjektiv, pafsl 
für einen einzelnen, der seinen Gesang mit einem Saiten- 
instrument, meistens der Lyra, begleitet; die chorischen Liedei 
dagegen wurden von ganzen Chören mit Musik und Tanz vor 
getragen. Hinsichtlich des Metrums endlich bildet die mono 
dische Lyrik kurze Strophen, in der Regel von vier Versen 
von denen der letztere oft kleiner ist und als Klausel zu der 
drei ersten hinzutritt; die Strophen der Chorpoesie aber sine 
gröfsere, künstlich gebaute Ganze, in denen gewöhnlich Strophe 
Antistrophe und Epode im Einklang mit den orchestischen Be 
wegungen abwechseln; während der Strophe tanzte der Cho] 
vorwärts, kehrte während der Antistrophe auf seinen Stand 
punkt zurück und sang stillstehend die Epode. 



EINLEITUNG. 



§3. 



Die Hauptvertreter der monodischen Lyrik sind die Lesbier 
Alkäos und Sappho und der lonier Anakreon von Teos. 
Eine Schülerin und Freundin der Sappho war angeblich Erinna; 
doch lebte diese in Wirklichkeit viel später, um 352 v. Chr. 
Als Dichter der Chorpoesie sind zu nennen Alkman von 
Sardes, Stesichoros von Himera, der Rheginer Ibykos, 
Simonides von Keos nebst seinem Neffen Bakchylides und 
Pin dar aus Theben. Mit Simonides und Pindar hat die Chor- 
lyrik ihren Höhepunkt erreicht; von da an tritt sie hinter 
andere poetische Gattungen, namentlich das Drama, zurück 
und verschwindet endlich ganz. 

§4. 

Dem Lihalte nach läfst sich die chorische Lyrik in drei 
Klassen bringen: 

1) Gedichte, die auf Götter Bezug haben: Prosodien, 
die bei Prozessionen zur Flöte gesungen wurden, Päane, 
Bitt- oder Danklieder an Götter, namentlich Apollon 
und Artemis, die bei Opfern zur Kithar, später auch 
zur Flöte unter Tanz vorgetragen wurden; Hymnen, 
die vom Chor am Altar stehend zur Kithar gesungen 
wurden; Hyporcheme, von mimisch-orchestischen Dar- 
stellungen begleitete Chorgesänge auf Apollon. 

2) Gedichte, die sich auf Menschen beziehen: Epinikien, 
Lieder auf Sieger in den Wettkämpfen; Skolien, Rund- 
gesänge für das Gelage; Epithalamien und Hyme- 
näen, Hochzeitslieder, jene vor dem Brautgemach, diese 
beim Brautzuge angestimmt; Threnen, Trauerlieder, 
die bei Leichenmahlen und Leichenbegängnissen zur 
Flöte gesungen wurden. 

3) Lieder, die Götter und Menschen zugleich ver- 
herrlichen: Parthenien, die von Jungfrauen unter 
Flötenbegleitung und Tanz vorgetragen wurden. 

Aufserdem sind noch die Nomen und der Dithyrambos 
zu erwähnen. 

Die Nomen sind musikalische Kompositionen von grofser 
Einfachheit und Strenge, die sich etwa mit den ältesten Melo- 
dieen unserer Kirchenmusik vergleichen lassen; sie bilden den 
Ausgangspunkt der Lyrik im engeren Sinne. Werden sie auf 
der Flöte oder der Kithar allein vorgetragen, so heifsen sie 
auletische oder kitharistische; tritt zur Kithar oder zur 
Flöte noch Gesang hinzu, so nennt man siekitharödische oder 
aulödische Nomen. Der Erfinder des auletischen Nomos ist 
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trochäisch-logaödisch; Vv. 1—4 ist = 5—8; an cHese, der späteren 
Strophe und Antistrophe entsprechenden Teile schlielüen sich Vs. 9 — 14 
als Epode; jedoch sind die einzelnen Teile noch nicht, -vrie später, durch 
Satzschlufs scharf von einander getrennt. Das Lied ist ein Danklied an 
Artemis Orthria, der die Jungfrauen für gnädige Hülfe ii: der Not ein 
Gewand darbringen. Der 1. Teil besang den Kampf des Herakles und 
der Dioskuren mit Hippokoon, dem König von Sparta, d^J^ sich ge- 
weigert hatte, ihn von dem Morde des Iphitos zu reinigen, lAiid dessen 
Sölmen, die von den Deritiden unterstützt wurden, sowie die? Lehren, 
die sich aus diesem Kampfe ergeben. Dieser Teil schliefst ii^it Ucxi 
ng 6L&V riaig ,ja, es giebt eine Bestrafung von seiten der Götter** ab; 
mit den Worten 6 d' ÖXßLog %tX. geht der Dichter zum 2. Tfcü.des 
Partheneions über, der sich mit dem Chor, besonders den beiden 
Führerinnen Agido und Hagesichora beschäftigt. [Anh.] — 1. tf'-Äf] 
lakon. st. ^8&v. — 3. äii^gccv] rjii^gavy im Dorischen wird ursprüngÖfches 
ä nicht in ri verwandelt. Vgl. Herod. V 92, 9 ÖLaTtXi^avrog tbv ßiot{^ ^i' 
IV 205 ovdl ii ^SQsriiiTi sv xriv t^riv TtariicXs^s. Plat. leg. VII 806» A: 
ScöTiTitLTiöv xiva ßiov Ticcl O'bdccii&g cpavXov Sia'jcXiv.Hv. Aristoph. Vögel 'i(64t. 
Statt des vom Flechten hergenommenen Bildes sagen wir ähnlich 
„sein Leben, seine Tage hinspinnen". — 4. iy&v] iym. — 5. 'Ay.X^hf 
(f&gl Umschreibung für „die leuchtende, strahlende A.", vgl. die homef« 
Ausdrücke Alvsiao ßlri, Tg Tr]Xffta;uoto, y,4vog 'AX%iv6oio u. a. Agido i?»t 
die xoQoataxig^ die Aufstellerin und Leiterin des ganzen Chores. [Anh.] -t-^ 
d. J-'] J^i = i = ccbri^v; mt' äXiov = co6XB tjXlov, — ovtvsq xrX.] a^joff 

\ 
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ovts noDiiijcd^ai, viv & xlsvvä x^Q^y^S 
10 o^d' aficjg iy' doxst yäg ^^iBv ccvtä 

ixTCQEJt'^g rag, &67Cbq at xig 
iv ßorotg öxAesisv Xicitov 
ütaybv aad'Xoq)6QOv Kavtt%w3to8a 
tSyv imoxetQidtcDv 6v£iq(ov. 

15 ^ ovx f>QfiS9 S f*^ xdkrjg 

^EvaxLXÖg' & di xalta 
tag i^äg ävstlfLäg 
^AytfiöLX^Qag ixav^el 

XQvebg d}g &Ki]Qatog, 

= rjnZVy fpaivriv ist dor. st. (paivELv; denn der dor. Dialekt hat st. slv 
die Endung sv oder riv. Sinn: Agido ist der Beweis dafür, dafs die 
Sonne wirklich scheint, d. h. man braucht nur Agido anzusehen, um 
sich davon zu überzeugen, dafs die Sonne auch wirklich scheint; sie ist 
die Sonne. Daraus folgt, dafs das Fest in der Nacht stattfindet. [Anh.] — 

9. fiQjfiifff'O'ai.] dor. st. ^uoii&öd'ai. Mit vlv = ccvrriv ist Agido gemeint. — 
cc TiX. x^Q^V^SJ il yi^SLvi} ^ogriyös ist die V. 18 erwähnte Hagesichora. 
Sie ist die zweite nach Agido, die beste Sängerin und Chorführerin. — 

10. ovd' cc. iy] dor. st. ovda^i&g iä. Sinn: die herrliche Chorführerin 
macht es mir unmöglich, noch länger über Agidos Schönheit zu sprechen. 
Der Grund liegt in do-nst yccQ xrZ; sie ist selbst so schön, dafs sie das 
Auge des Dichters jetzt von jener weg auf sich zieht. Die Worte o^rs 
^im^LriGd'aL sind hier ohne Bezug auf den vorliegenden Fall nur zur Ver- 
vollständigung und Abrundung des Begriffes „erwähnen, sprechen" zu 
o^t' inaivf^v hinzugefügt, vgl. Hom. II. X 249: fi^r* ag ^is iiccl' atvss 
firjts TL vsl%SL. — r]iisv] dor. st. slvca-, avtd = cciyvrj. — 11. tdag] ovToag. — 
12. atciasLSv] arrjösisv] tä ßotd „das Vieh, die Tiere auf der Weide". 
Zu iititov lt. &. vgl. Hom. 11. IX 123. 265: i^JCTtovg nriYOvg dd'Xo(p6Qovg. 
TtccvaxccTtovg = ytccvccxrj^ovg „klanghufig", vgl. Hom. Od. VE 82: %avaxi\ 
d* r\v r}iii6vouv. ^itoTCBXQldiog steht st. vitonxEQidiog, eine Weiterbildung 
von imiictBQog „beschwingt, geflügelt". Der Genetiv ist subjektiv, also 
„wie die beschwingten Träume sie uns zeigen", d. h. so schön und 
stattlich, wie man sich einen nur träumen lassen kann, viel schöner als 
er in Wirklichkeit vorkommt. Zum Gleichnis vgl. Hom. D. II 480 flg. 
und Od. 6, 100 flg.; aufserdem beachte man, dafs die Spartaner ihre 
Chöre ayiXai nannten. — 15. ri ovx\ Synizesis; ooijg dor. st. bgäg. — 
6 fi^v] das eben erwähnte Pferd; dazu ist v.iXrig JE. prädikativ.' Die 
Veneter am Adriatischen Meere züchteten weithin berühmte Renn- 
pferde. — 16. ä 81 X' ''^^•] hezieht sich auf dieselbe Person, wie das 
Vorhergehende, auf Hagesichora. — 17. tag i^L&g &v.^ rfjg i^ifig kv.\ Ver- 
wandtschaft bildete die Grundlage der gymnastischen und musikalischen 
Riegen der Lakedämonier, und so waren auch die Mädchen unseres 
Chores mit einander verwandt. [Anh.] — 18. iitav^zl^ „glänzt", vgl. 
Hom. hymn. Apoll. D.135: ;u9v<yc5 d' d^a df\Xog wuclgol i]v^7ics. — 20. ro 
t' &Qy. xtZ.] ocgydQiog = agyvQOvg; st. der Endung sog setzen die Dorier 
bei diesen Adj. Log. Der Dichter führt den Satz nicht zu Ende, sondern 
unterbricht sich: Öiacpddav tl toi vxX. „was brauche ich dir es ausführ- 
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dtaq)ädav tC ro& kiyci'j 
^Ay7i6i%6Qa ^ihv aiita. 

& dl dsvtiga nsd^ ^AyiShv xh slSog 
Inxog Eißrivco Kokai^alog dQu^Birai. 
25 ral IleksLddsg yäQ ä^iLV 

^OQd'Qta (päQog q>SQoC6aLg 
vvTCxa 8v dfißQOöüxv Sita öt^qcov 
&6xQiyv &siQoyLivai (uixovxaL, 

ovxs yaQ xi TCOQtpvgag 
30 xöööog xÖQog, &6x' äyL'ivai^ 

o^xB TCOiKCXog dgdxcav 
TCayxQiiöiog, oidl i/lCxqu 

AvSCa^ vsavCSav 
[avoykBtpdgav äyakiia^ 

lieh zu schildern? Hagesichora steht hier^^, so dafs du sie selbst sehen 
und beurteilen kannst. Dasselbe Bild für das von blonden Locken um- 
rahmte weifse Antlitz hat auch Homer Od. VI 232 flg. und Verg. Aen. 
I 592 fl^. — 23. a di] Hagesichora; daran schliefst sich nach Art einer 
Apposition dsvriga %, 'A. xb Bldog\ Jtsd' 'Ayvd&v dor. st. fiara 'Ayi86i. — 
24. t^tnog xrZ.] st. obs tiCTiog xrX.; Beispiele solcher Vergleichungen finden 
sich schon bei Homer, z. B. Od. XI 666: atplv nvqyog cck&Xbo. Das 
Pferd heifst KoXa^aiog nach dem alten skythischen König Kolaxaios, 
vgl. Herod. IV 5; es ist also ein skythischer Reimer gemeint. Zu 
Elß'^vco erg. t7t7C(o, der Dativ, weil in dgcciLsitoci der Begriff des Wett- 
kampfes liegt. Sinn: Hagesichora wird die Agido bei der Aufführung 
noch zu übertreffen suchen. [Anh.] — 25. rat] avrat, d. h. Agido und 
Hagesichora. Da der Chor diese im Vorhergehenden mit schnellen 
Rennern vergKchen hat, so nennt er sie jetzt seine Pleiaden; denn die 
Pleiaden waren die schnellen Töchter des Atlas und der Pleione, die 
der Jäger Orion fünf Jahre lang verfolgte, ohne sie einholen zu können. 
Darauf wurden sie von Zeus an den Himmel versetzt. Wie nun diese, 
im Kampfe mit ihrem Gegner siegreich, als glänzendes Sternbild auf- 
gingen, so thun es auch Agido und Hagesichora. [Anh.] — a^Lv] Dat. 
comm., der sich in seiner Bedeutung dem Possessivpron. nähert. — 
26. 'Ogd'Qla] bezeichnet die Artemis ^s Göttin der Frühe, des Morgens. 
(pSQolaccig aol. st. qjSQOvaatg. [Anh.] — 27. vv'nroc Öl' &.'] wie Hom. H. 
X 41. 142. O'nQLog dor. st. asigios „glänzend". [Anh.] — 29. o^te yccg xrZ.j 
Grund, warum sie sich auf die beiden Führerinnen verlassen müssen 
und auch können, ydg „ja". — ril verstärkt ov in oUre; 7C0Qq)VQ,ai 
hängt von röaaog yiogog ab, sc. iatC fiot. Sinn: ich besitze keinen 
solchen Überflufs an Purpurgewändem, dafs ich dadurch die Gegner 
abwehren und besiegen könnte. — 31. o^rs TtoiTilXog xrZ.l sc. roiovrög 
\Lol iatLv, &at' aiivvcci, und dementsprechend hat man auch die folgenden 
Glieder za ergänzen. Öga^cov bezeichnet ein „Armband in Schlangen- 

f estalt"; zu Tfayj^Qvciog vgl. V. 20: ScQyvQiog. — 32. iiItqo] „Kopfbinde, 
timband"; Lydien war wegen seiner Schmuckgegenstände berühmt. — 
84. äyal^ia] im Sinne von yi6aiiog „Schmuck, Schmuckgegenstand". 
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35 o{f8h xal Naw&g xöiucij 
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50 stnoLfiC x\ ^yiyhv fihv avxä 

naQodvog fidxav iacb d'Qdvto XiXaxa 



iavoylifpocQog (mit Synizesis der beiden ersten Silben) dor. st. kccvoßli- 
tpccQog „mit zarten Augenwimpern, sammtwimprig". — 36. Nccvv&g] dor. 
st. Nccvvovg. Nanno ist ein Mädchen des Chores; ebenso Areta, Thy- 
lakis und Kleesithera (dor. Sylakis u. Kleesisera). — :. 86. eisidrig} dor. 
st. d-sosLdrjg. — 38. ig Alvrict,n,ßQ6tocgl sc. ol%ov; Anesimbrota scheint 
Mädchen in der Musik und Gesangeskunst ausgebildet zu haben. — 
ivd'olaa (paastg] dor. st. iW'ovea (prjßsig; auch notiyXinoi ist dor. st. 
^QoaßXinoL, sc. ns „möge mir einen freundlichen Blick zuwerfen". Sinn: 
auch die Mädchen der Anesimbrota, Astaphis, Philylla, Damareta und 
Janthemis sind nicht im stände, die Gegner abzuwehren und zu be- 
siegen. — 42. Tri Q st] fpvXdtTSi „schützen". [Anh.l — 48. oi) yap x-rX.] 
weitere Ausführung zu fis rriQSt, indem angegeben wird, wie sie es 
macht, um den Chor vor den Gegnern zu schützen und ihnen den Sieg 
zu verschaffen. — d naXXlatpvgog ^A,] wie Hom. Od. V 333: naXXLaqyvQog 
*Iv&. — 44 TT« 9*] jrapfffTfc; amsl dor. Adverb, st. ocbtov „an Ort und 
Stelle, hier". — 46. Tx-rap] „nahe bei". Hagesichora hält sich nahe an 
Agido, um tüchtig mit ihr zusammenwirken zu können. — 46. iytaivsi] 
„lobt" steht hier im Sinne von „verschafft Lob, verherrlicht", afuc 
== rjiiitSQoc-, tb %'aiaxriQLOv „das Opfer". — 47. kXXa] geht zur Anrede 
über: „darum", xav dor. st. r&v = rovroav^ im Dor. endigt der Genet. 
Plur. der A-Deklination auf &v. Gemeint ist Hagesichora und Agido. — 
cioil d-soL; ebenso im folg. V. gl&v. Die Bitte ist an alle Götter ge- 
richtet, nicht blofs an Artemis. [Anh.] — 48. avoc] äwaig, Sinn: der 
Erfolg jeder Sache steht bei den Göttern. — 49. %oQoaxdxig'] Vokativ. 
Damit wendet sich der Chor an Agido. — 61. 'jict^aivog'] dor. st. ttccQ- 
d'ivog; {uktav = ftarriv. Zu icitb ^gdvcD yXocv^ erg. cbg, vgl. V. 24. Xs- 
^ofxa ist das Perf. zu XdanoD^ dor. Xcc%iat „sprechen, kräcl^en". ^gdvca 
dor. Genet. = ^gdvov von 6 ^g&vog „der Dachbalken". Sinn: ich selbst 
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ykavi,' iyhv Sh r& fisv *AAti (lakiöta 
ävSdvtiv iQ&' ndvfov y&Q 
&(iLV IdtcoQ iyivxo' 
55 iS ^AyriötxÖQag de vedvcSsg 

slQTJvag igatäg inißav}' 

2. (24.) 

Ox)7t ^g äviiQ äyQOLXog oi>dh 
öxaiög^ ovdh naQcc 6otpoi6iv^ 
oi)8\ ®666akbg ysvog 
oiS* 'EQvöix^tog oids Äotfiijv, ' 
dkkä UccQdicov &% axQäv. 

3. (26.) 

Ov fi hiy jtaQd'svcHol fiskLyaQvsg [fiSQÖtpmvoL^ 
yvta g)dQfiv diivarac ßdls dij ßdls xr^QvXog etviv^ 
5g X i%\ Hv^atog ävd'og Sc^i iXxvövsööi norritai 
vfiSslg ^toQ i%(x)v^ ahxÖQffVQog staQog ÜQVLg. 



habe als Festjungfrau zum Siege nichts beigetragen; denn mein Gesang 
klingt wie das Krächzen der Eule vom Dachsparren. — 62. iyoav dh xrX.] 
entspricht dem Sinne nach einem sich an das Vorhergehende an- 
schliefsenden Concessivsatz. Die Aotis, mit äms = ri^g „Morgenröte" 
zusammenhängend, ist dieselbe Göttin, wie die Orthria und Artemis. 
'Atari = ' Acut LÖL. — fiaXiata] dor. st. ndUcTa. — 63. avddvriv^ avSdvsiv^ 
vgl. V. 6. — novonv] bezieht sich wohl auf „Kriegsnot"; man kann an 
den zweiten messenischen Ejrieg denken, aus dem Artemis die Spartaner 
jetzt gerettet hat. — 64. ^ysvTo] iyivszo. — 56. i%\ bezeichnet die Ur- 
heberin; „durch das Verdienst der H.". — 56. iTcißav'] ijtißriaav; int- 
ßfjvccl Tivog „etwas erlangen". 

2. Stephan. Byz. v. 'EQvalxri. Chrysipp. nsgl &7to(paxi%oiv 21. 
Trochäische Dimeter, 1 u. 4 mit Auftakt. Der Angeredete ist Alkman. — 

I. 7ig] dor. st. d. — 2. o'bSs Ttccgcc ff.] tritt steigernd zum Vorher- 
gehenden: „nicht einmal nach dem Urteil von Kennern", [Anh.] — 
S, GsaaaXog] Die Thessalier werden hier, wie im folg. Verse die Erysichäer, 
die Bewohner der Stadt Erysiche in Akamanien, als Beispiel roher und 
ungebildeter Leute angeführt, im Gegens. zu den feinen und hoch- 
gebildeten Bewohnern von Sardes. — 6. ScKQäv] attgoav, vgl. 1, 47. Hom. 

II. V 460: nsQyduo) ä^qy. 

3. Antig. Caryst. Hist. Mir. 27. Daktylische Hexameter in di- 
syllabum. [Anh.] — 1. iisXiyccQvsg] dor. st. fisXLyi^Qvsg. — 2. cp^griv'] 
dor, st. cp^QSiv, vgl. 1, 6. — ßdXs] aßaXs utinam. — uriQvXog] das 
Männchen des Eisvogels (a^xvcjov). Man erzählte, es werde im Alter, 
wenn es nicht mehr fliegen könne, von seinem Weibchen auf den 
Fittichen getragen. — 3. i^tl xvfiaros äv^og] entspricht dem fran- 
zösischen ä fleur d'eau: „Schaum der W." — TtoTfjtaL] dor. st. TCor&TaL. — 
4. vridslg'] aÖsig „furchtlos". 
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4. (60). 

- ± \J J. ^ J. J. \J J. \J J. - 

^ J. \J I. jLKj\JJ.\J\JjL\j)ä 

J. ^ J. \J \J J. ^ 
J. yj \j ± \j \j ± 

Evdovöiv d' dQBGjv xo^q)aL ts hccI (paQayysgj 

7tQ(oovdg TS xal xaQdäQai^ 

(fvlXa d*' B^szd '0*' Z66a tgitpsv fiskaiva yata^ 

diJQsg i ÖQSöxaoi xal yivog (ishööav 

xal xvAdaX iv ßsvd'SöL noQtpv^Cag &k6g' 

svöovöiv d' 6t(ov&v 

qyvka xawmsQvycav. 



n. Sappho (um 600 v. Chr.)^) 

Diese gepriesenste der hellenischen Dichterinnen, die man auch 
die zehnte Muse nannte, stammte aus Eresos auf Lesbos, nach 
andern weniger wahrscheinlich aus Mytilene, wo sie vermutlich 
später lebte. Dafs sie die Gattin des Kerkylas aus Andros gewesen 
sei, scheint ein böswilliger Witz der Komödie zu sein; ob sie über- 
haupt verheiratet und Mutter der Bleis war, muTs dahingestellt 
bleiben, da es nicht feststeht, dafs sie in dem Gedicht, in dem 
Eleis erwähnt wird, von sich selbst redet. Um 596, als der Adel 
von der Volkspartei vertrieben wurde, entfloh sie nach Sizilien; 
später finden wir sie aber wieder in Mytilene, wo sie einen Kreis 
von Jungfrauen um sich sammelte, die sie in Poesie und Musik 
unterwies. Daher nannte sie ihr Haus auch Musenheim. Nun 



4. Apollon. Lex. Hom. 101, 18 Bekk. Logaödische Strophe. — 

I. Bv8ov6iv\ Unter dem personifizierenden Bilde des Schlafes stellt 
der Dichter die nächtliche Stille der Natur dar. Vgl. Verg. Aen. IV 522 f. 
[Anh.] Das Bruchstück erinnert an Goethes: 'Über allen Gipfeln ist 
Ruh'. — 8. (fvXXcc'] Hölderlin (Hyperion 1, S. 102): 'Indes die Pflanze 
aus dem Mittagsscmunmier ihr gesunken Haupt erhebt'. — [liXaiva y." 
wie Homer, z. B. Iliad. XV 715. Odyss. XI 587. — ^ 4, -O*. 6qBa%^oi 
Hom. n. I 268: gjTj^fflv 6qs6%aiOi6i. Od. IX 155: alyag ögsöTKpovg. — fis- 
XLcaäv] dor, st. {lbXvxx&v. — 5, 7tOQ(pvQiag\ itoqrpvQ&g, vgl. 1,20. Hom. 

II. XVI 391 aZa TtoqtpvQBriv. — 7. ravvnxsQvyoiv] „mit ausgebreiteten 
Flügeln". Das Epitheton veranschaulicht den Flug der Vögel. Hom. 
n. XII 237: oloavotGL tccvvTttSQvysGGL. 



1) Über Sappho vergleiche man: H. Flach, Gesch. der griech. 
Lyrik. H. Tübingen 1884. S. 485 flg. 
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gab es aber auch noch andere solche Schulen auf Lesbos, und da 
natürlich die Leiterin jeder Schule die vornehmsten, begabtesten 
und schönsten Mädchen für sich haben wollte, so fehlte es unter 
ihnen nie an Anlafs zu Eifersucht und gegenseitiger Anfeindung, 
zumal wenn gar ein Mädchen von einer Lehrerin zu einer andern 
überging. 

So sittlich rein dies Verhältnis aber auch war, so erfahr es 
doch vonseiten der attischen Komiker die schmählichsten Ver- 
unglimpfungen, was nicht befremden wird, wenn man bedenkt, dafs 
bei der durchaus zurückgezogenen Lebensweise der attischen und 
ionischen Frauen eine Frau wie Sappho von vom herein das un- 
günstigste Vorurteil gegen sich hatte. Dafs Sappho in ihren sitt- 
lichen Grundsätzen sehr streng war, geht schon daraus hervor, 
dafs sie auf die Hetäre Ehodopis, die ihr Bruder Charaxos in 
Ägypten freigekauft und nach Mjtilene gebracht hatte, beifsende 
Verse schrieb. Wie wäre dies möglich gewesen, wenn sie ihren 
eigenen Ruf befleckt hätte? Dazu kommt, dafs ihr Zeitgenosse 
Alkäos von jenen Verleumdungen nichts weifs und ihr sogar das 
Epitheton äyvoc beilegt. Nicht minder unzuverlässig ist die Er- 
zählung, dafs sie den schönen Phaon geliebt und, von ihm ver- 
schmäht, sich vom leukadischen Felsen gestürzt habe. Sie starb, 
von ihren Mitbürgern hochgeehrt, in ihrer Heimat. 

Die Poesie der S. atmet eine mächtige Liebesglut, die kaum 
von einem alten Dichter überboten wird; aber sie wufste ihre 
heftige Leidenschaft durch eine unnachahmliche Grazie zu veredeln 
und aus der Sphäre der Sinnlichkeit in eine höhere Region zu er- 
heben. Ihre Gedichte waren nach den Metren in neun Bücher ge- 
teilt, doch so, dafs die Epithalamien ein Buch für sich bildeten« 
Das erste Buch umfafste die erotischen Gedichte in der sapphi- 
schen Strophe, die ihren Namen eben von Sappho erhielt, obwohl 
es zweifelhaft bleiben mufs, ob sie oder Alkäos sie zuerst ge- 
brauchte. Aufser erotischen Gedichten und Epithalamien werden 
ihr auch Hymnen zugeschrieben, mit Unrecht aber Elegieen und 
Epigramme; als Jamben werden vielleicht die Spottgedichte auf 
Rhodopis u. a. bezeichnet. Der Dialekt ist der äolische ohne 
jede Einmischung des epischen. 

1. (1.) 



!• Dionys. de comp. verb. c. 23. Sapphische Strophe, die aber von 
den äolischen Dichtem anders behandelt wird als von Horaz. Bei jenen 
erscheint der sapphische Elfsilber als ein einziges, ununterbrochenes 
Kolon, das nicht durch die Cäsur 2teilig wird, sodafs die Verse ver- 
schiedene Worteinschnitte erhalten, während bei Horaz durchgängig 
nach der 5. Silbe ein Wort endet und an 2. Stelle statt des Trochäus 
stets ein Spondeus eintritt. [Anh.] — 1. noi%iX^ heifst Aphrodite nach 



SAPPHO. 15 

ycat jdiogy dolönloTce^ Xiööo^ai 6€j 
(iij fi äöULöi y^ij^t 6vüxl6l däfipa, 

5 &Xkä rvtS' il^\ at ütova K&XBQtota 

tag ifiag aüäcog ätoL6a TtijXvc 
ixkvsg^ xdtQog Sh dögiov XCnoi6a 

&QIL 'imals'6^ai6a' ndXoi Si 6* ayov 
10 &x€£g öTQOvd'OL tcbqI y&g ftslavvag 

nvxva SCvvsvxsg ntiq &7i d)QdvcD atd's- 

QOg Slä (ABÖÖCD. 

ultima d' i^iTcovTO' öi) 8\ & (läxaiQa, 
(ASididöaiö^ id'avccTß} ytQOömTCC), 
15 ^Q^\ Srrt Si]vt6 ndxovd'a xSrr& 



dem buntverzierten Thronsessel, auf dem sie sitzend gedacht wurde; 
vgl. Pind. Isthm. 2, 8: 'AfpQodiras s{>^Q6voy. [^Anh.] — 'Aqigoätra] äol. st. 
*A(pQoSlTri ; wie im Dor., so wird auch im Äolischen ursprüngliches ä nicht 
in 71 verwandelt. In unserm Worte ist cc gekürzt, wie der Accent zeigt. — 
2. JLog] äol. st. Jt,6g; der äolische Dialekt zieht den Accent soweit 
zurück, als es die Endsilbe erlaubt. Aphrodite ist nach Hom. U.V. 370 flg. 
und 428 Tochter des Zeus und der Dione. — öoIötcXotis} Vgl. Theognis 
1386 flg.: KvTtQoysvhg Kvd'iQBLa doXo'jtXdus, aol ri nsQLacbv \ Zsifg roSs tl- 
ILi^accg d&QOv ^Samsv t%siv * j 8a[bvag ävd'QmTtajv TtwiLvccg cpQ^vccg , o{>d^ rig 
iatLv I ovtcag l^cp^Lfiog nccl ao(p6g, mats (pvystv. — 8 f. 'Nicht in Schmach 
und bitterer Qual, o Göttin, lafs mich erliegen' (Geibel). — övicctai] äoL 
st. ävlaiGi, — 4. ^vfiov] Accus, der Beziehung. — 6. xvlSs'] äol. st. xf^^B 
= 8bvqo, — aü nota] äol. st. sl' noxs. — v,6cxlqoixoi\ xal ixiqtoxcc, äol. st. 
xal äXXoxs „auch sonst". — 6. a^Soag'] äol. st. a'bßovg von a^dto = 
a{)örj, — atoLöcc] äol. st. Sciovaa; &lsiv „vernehmen'', tiXvslv „folge- 
leisten". — TtriXvL] äol. = xriXoQ'Bv. — 7. XLjcoLaaj äol. st. Xinovca. — 
8. %QV6iov\ verb.^^mit ägfia. xgvaiog = v^vffovs; wie die Dorier, so ver- 
wandeln auch die Äolier Bog bei diesen Adjekt. in log. — 9, ägfi} &Qiia ; der 
äol. Dialekt kennt nur Spiritus lenis (äol. Psilosis). {jTeaSsv^cciaa äol. st. 
{>7toSBv^ccGcc. — 10. axQovS'Oi] „Sperlinge" sind der Aphr. heilig. — tcb gl'] 
st. imBQL, äol. = 'bTC^Q. Zu ya ^liXociva vgl. Alkm. 4, 3. — 11, dlvvBvxBg] von 
einem äol. diwruii = ÖLvBat; SivbZv TCXBgdi „die Flügel schwingen" ist == 
„fliegen, schweben". nvKvd kann man als Epithet. omans zu nxBgd ne hmen 
und das scheint am besten zu sein: „die federdichten FL", oder als Adv. 
„dicht**, d. h. mit rasch aufeinander folgenden Schlägen. Vgl. Hom. 
II. XI 454: TtBgl tctsqcc Ttwiva ßaXovxBg. XXIEE 879: G^v öh tcxbqcc itv^vcc 
XLaö^Bv. Od. n 151: tiva^da^riv tcxbqu TCVKvd. V 53: Ttvaiva TCtsgä 
dBvBxai aX^iTj. Vgl. Vergil. Georg. 1 781 : corvorum increpuit denais exercitus 
alis. — dagdvoj'] äol. st. o{>qocvov. Die letzte Silbe ist mit der ersten 
von a^BQog durch Synizese zu verbinden. — 12. fiiaam] äol. st. fisaov. — 

13. i^L%.] i^ bezeichnet die Vollendung der Handlung: „ans Ziel". — 

14. ii,B LSidaaLc'l äoL st. ii,BLdid6aaa , ingressiv; charakteristisch für 
Aphr., vgl. Hom. Iliad. 3, 424: (piXo[Lyi,Bi8rig'A(pQo8ix'ri. Hymn. IX 2: icpLiiBQxA 
Ss ngoadmat uIbI ikBiÖLasL. Hör. Od. 1, 2, 33: Erycina ridens. [Anh.J — 

15. ^qb''\ '^qov; die zweite Pers. med. u. pass. wird im Äol. meist nicht 
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SiqvtB xdlrj^c^ 
x&rtL Sfip fiaXiata d'slca yivaöd'aL 
liaivöka ^v(ic}' „rtVa Svjits ÜSLd'ca 
^atg &yriv ig cäv (piXotaxa^ tCg 6\ h 

xal y&Q ai q>svy€Cy zaiicog dtca|£t, 
ai S\ S&QU fiii dixer^ äXkä ämöSLj 
al äh ^ij (piXsLj xtt%i(Qg (pckijöSL 

xco^x id^sXoiöa,''^ 
25 iXd'B ftot xal vvVj xaXsTcäv S\ Xvöov 

ix ^SQifiväv^ '660a Ss (loi rsXsööac 
d^vfiog iiiBQQSiy xikaöov 6i) ä' aüta 

0v^liaxog €600. 

2. (2.) 

^aCvBxai yioi xijvog i'0og d'dotötv 
ififisv ibvriQ^ '60XLg ivdvxLÖg xoi 



kontrahiert. — drj^T«] Si] avrf; ebenso ist xcorrt Krasis aus xal otti. — 
16. xaXrjftfc] äol. st. xaX^o. — 17. %(otti ^f^oj] Synizesis; i ist als Jod 
zu lesen. — 18. ^atvdXa] von fiaivolrig „rasend", natürlich vor Liebes- 
verlangen. — rlva'] ist 'Objekts-, Usid'Ci) Subjektsaccus. zu dem Infin. 
ayriv = &YSLV. Wie V. 24 zeigt, handelt es sich um ein Mädchen. 
[Anh.] — 19. ftaTs] äol. st. (läg von /laco, gewöhnl. ^doiiuL „wünschen, 
begehren". — 20. Wd7t(p''\wd^(pa^ äol. Nebenform zu Zanqim. — ädi- 
xijffc] äol. st. icdiTLSl', die Äolier verlängern mitunter den kurzen Vokal 
der verba auf i(o. — 21. at] äol. st. bI\ das Subj. zu (psvysi ist die ge- 
liebte Person; als Objekt denke ai, und so auch zu dvm^st; dimTisLv 
„nachlaufen". — 22. dsTisr'] Sivstai^ sc. naga ffov; die ten. st. der 
aspir., wie im Ion. — äXXd'] stellt die Apodosis in scharfen Gegensatz 
zur Protasis: „nun gut, so wird er dir im Gegenteil solche geben". — 
23. q>iXBi\ hier „küssen". — 24. xco-öx] Krasis aus xal ovx. xca-üx 
i&iXoLaa vel invita, — 25. ftot] Dat. commodi: „mir zuhilfe". — Xv- 
<yov] sc. fii; lOLX^Ttav iisqliiv&v äol. st. ^a^f^rdov fiSQLiiv&v, denn wie im 
Dor., so endigt auch im Aol. der Gen. Plur. der A-Deklin. auf &v. ^igL^ivai 
„Liebessorgen". — 26. öaccc nrX.'] Sinn: was mein Herz erfüllt wünscht, 
erfülle du mir. — 27. liii^Q^^] iiislgst,-, die Verbalend. sigto lautet im 
Äol. SQQco. — 28. ffvfifta^os] Metapher aus militärischer Sphäre. Ovid. 
Am. 1, 9, 1: Militat omnis amans, et habet swa castra Gupido. — ^ffffo] 
Imperat. = Tff-O'fc. 

2. Longin. de sublim, c. 10. [Anh.] — 1. x^vos] äol. st. i%Bivog\ 
Tifjvos covTiQ (äol. st. 6 ScvrjQ) öatig y,xX, „der Mann, der dir gegenüber- 
sitzt, wer er auch sei. Es ist nicht an eine bestimmte Person zu 
denken, daher auch das Gedicht nicht Ausdruck der Eifersucht, sondern 
begeisterte Schilderung des Liebreizes des Mädchens ist. [Anh.] — taog 
-9".] d.h. überglücklich, selig. |A.nh.] — 2. ^ftfifr] äol. st. slvoci. — 
3. 7rXdaiov'\ äol. st. nXrialov. — advji äol. st. tjÖv; (pcovsvßocg nccl ys- 
Xcciaccg = (poavovarig %ccl ysX6arig. Vgl. Hör. Od. 1, 22f.: dulce ridentem 
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itfdvsL xal nkäöLOV &Sv (pcovs'ö- 
6ag 'ÖTCaxo'ösL 
5 xal yakaCöag IfisQOSV x6 fiov (idv 

xttQÖCav iv 6tiild'€6iv iüttöaösv 
d)s yäQ iöfiöca ßQOxscog 6s, g)Avag 

ovdsv i'i etxBL' 
älkä xäfi (ihv yX&ööa iays, kimov d' 
10 aOrcxa xq& tcvq ijtaSeäQÖfiaxBv, 

ditjcdtsööL d' ovdsv ÜQrifi^ imQQÖfi^ 

ßsLdv d' Sxovai. 
ä di (i i'ÖQiog xux^ssrav^ XQÖfiog äl 
jtatöav &yQSL^ ^Aco^orc^x); dh %oCag 
15 iyLiiL, xB%vAxriv d' öXfycD ^mSsvrig 

q)aivo(iac &XXa, 

3. (3.) 

"AötSQsg fihv &fiq>l xdXav öskdvvctv 
altf; dnvxQiimoLöi tpdsvvov slöog, 
üjcnota 7iXijd-OL0a (idXiöta kd(i7crj 
yav ^xaroQSVöay, 



Lalagen amaho, \ dulce loquentem. — 6. t<5] Relativ, nämlich tb iidh qpco- 
vstv xal iiisQÖsv ysX&v. Der Satz enthält den Grund zu der im Vorher 
gehenden ausgesprochenen Vermutung; ihr Herz hat der Liebreiz des 
Mädchens in die leidenschaftlichste Aufregung versetzt, wofür im Folg. 
die Beweise aufgezählt werden. — fidv] äol. st. ftijv. — 6. nagdlav iv 
ötTJ^saLv] vgl. Hom. Od. IV 548: Tiguöiri ivl axri%'B66i Idvd'ri. — 7. a>5 
yccQ TitX.'] iterativ; iafLdco äol. st. slaläco. — ßgox^fos] äol. st. ßgccx^cag 
paulisper. — q)&vag] tpSvrig, abh. von oiSiv; sünsi = ijusl. Sinn: kein 
Laut entschlüpft mir mehr. — 9. koch — ^ays] Tmesis = natiays', ^ccys 
ist zur Vermeidung des Hiats mit Digamma zu lesen. [Anh.] — Xiitxov] 
„dünn, fein", das überall durchdringt und dem nichts widerstehen kann. 
TtvQ „Liebesglut". — 10. 'bna888Q6[ia%Bv\ äol. st. vTCodsSga^riTisv. 
XQ& = %<goyta — 11. ÖTtncc] äol. st. öiL^cc; öqtiiil = ögam. — iTtiggdiL- 
ßsLöL] äol. st. iTCLQQOLbßiovGt „sie sausen und brausen". &%ovai = wra. — 
18. ä Si [C fSgcag] II = fiOL-, LÖQcag ist im Äol. Femin. Vgl. Mimn. 5, 1: 
uMkoc iioL Ticctä iihv %90t7]v Qhi äanerog ^dgcag. — 14. Tcutaav] äol. st. 
näöav = 3XriV', ävQSi = aigst. — j^Xoa^OT^^a] Blässe infolge der Ge- 
mütsbewegung. [Anh.] — 15. ^ft/ii.] äol. st. slfiL. — ra^vaÄTjv] äol. st. 
XB%'v7\%ivcci. 6Xlyco'7rL$svrig = öXlyov iTtidsrjg: „wenig ermangelnd zum 
Totsein" = „fast tot". — 16. a^Xa] äol. st. iiXsd demens. 

3. Eustath. II 729, 20. Cram. Anecd. Par. m 233, 31. — 1. 6s- 
Xdvvav] äol. st. aBXiqvriv. — 2. aitvyLqvTtxoici] äol. st. &,7tov,QV'jtxov6i\ 
(fdsvvog == q)asiv6g. — 8. ötctcoxcc] äol. st. ditoxe; tcXt^^olöoc = nXi^d'ovea^ 
vgl. Hom. II. XVlII 484: esXrjvriv xs TcXi/jd'ovaccv. — 4. iiccxoQ6vaa\ 
Tiud'OQ&Ga „(von oben) herab schauend auf S [Anh.] 

BvcHHOiiZ, Anthologie. II. 2 
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4.(4.) 
^A^Ltpl d\ il>v%QOv xsXdSsL dt vödcov 

5. (32.) 

Mvd066%aC xivd (pafAL xal vötsqov äfifiscov. 

6. (52.) 

^bSvxs filv & aeXAvva 
xal nXrjtttäsgy iidöai Sh 
vvxTsg^ ütagä S' iQX£t coga^ 

7. (68.) 

Kax%'dvoL6a 8^ xsiösaij oiäs ütora (Ava(io0'6va öid'ev 
i06at oiäh ii^vvvd"^ üffrsQov' oi yäg nsSi%£Lg ßgöScuv 
r&v ix ÜLsgiag* dkl' dg)dvrig x^v 'Aida döfiG) 
q)0itd66vg ütsS' d^iaiigcov vsxvcov ixTtejtorafAiva. 



4. Hermog. Walz. Rhet. III 315. — 1. 'tpvvQOv] adverb. zu KsXaöst: 
„kühl rauscht es". — ^adcov] äol. st. öScov; öjot injXivot „Äpfel- oder 
Quittenzweige". — 2. ald'veeoiiivcav qp.] hängt von naggiei ^^^ HccraQQsi 
ab; al^vaas6%'0Li „sich bewegen". [Anh.] 

5«Dio Chrys.or.XXXVT[47(Aniim.). Daktylische Pentapodie. Sappho 
spricht von sich selbst. — gpafit] fpruii'^ tlg „man". — &^{isaivl^ mit 
Synizesis, äol. st. ini&v, 

6« Hephaest. 65. Logaöden mit Auftakt. [Anh.] — 1. asXdvva] 
vgl. 3, 1. — 2. iiiaai vv%rsg] regelmäfsig im Plural „Mittemacht". 
Erg. 8laiv. — 8. Ttagcc d' ^QX-] Tmesis = TcaQ^Qxstai di; cagoc „die ver- 
abredete Stimde". 

7. Stob. Floril. IV 12. Plut. praec. coniug. 48. Sympos. III 1, 2. 
Grofser asklepiadeischer Vers, aber nocl; nicht, wie bei Horaz, durch 
den Einschnitt vor und nach dem 2. Choriamb in drei logaödische Eola 
zerlegt. Sappho redet eine reiche, aber ungebildete Frau an. -- 1. nar-O-a- 
votaa] äol. st. Tiarccd'avovea. — nslasccL] sai ist mit Synizesis zu lesen 
und verschmilzt auTserdem mit dem folg. ov in oi)Si zu einer Silbe. — 
notcc] äol. st. nots, — 2. o{)Sh fiivw^u] verstärkt den Begriff: „nicht 
einmal kurze Zeit", vgl. Hom. II. XX 27: ovdh iiivvvd'' i^ovai, nodthtisa 
UriXsiatva. Od. XV 494: o{> icoXXbv iicl xQOvov, ScXXä iiLvvv^oc. [Anh.] — 
TtsS^X^igj äol. st. iiBT^x^Lg', ßgödcav = Qddcov. Mit den „Rosen aus Ple- 
nen" wird Dichtkunst und Musik bezeichnet; denn Pierien, eine Land- 
schaft am Fufse des Olympos, galt als Heimat der Musen. — 3. icXXa] 
„aber". Ihrem Schicksal auf Erden nach ihrera Tod wird mm ihr Los 
in der Unterwelt entgegengestellt; auch dort wird sie unbeachtet 
bleiben. — 6c(pdv7ig\ „unbeachtet"; %7]v = xal iv. — 'AiScc] Genet. = 
"jitSov. — 4. jreda] äol. st. ^isra-, a^avQog „dunkel, unbekannt". — iti- 
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8. (15.) 

^Eörc fioL xäXa ütdl'g %qv6iol6iv ocvd'^fAOLöiv 

&vtl tag iyia oidl AvSCav natoav oiS^ iQccvvav . . . 

9 (93.) 

Olov t6 yXvxviiaXov iQSv^stai, &xQm iii v6da>j 
SxQOV hc axQordtG), ksXdd'ovto äh [laXoSQÖ^rieg, 
oi liäv ixXsXdd'ovr\ &XX oi)K iSvvavz iitixsöd'aL, 

m. Alkäos (um 612 v. Chr.)') 

Alkäos stammte aus einem Adelsgeschlechte der . lesbischen 
Stadt Mytilene und lebte in jener Periode, wo der Staat der My- 
tilenäer von inneren Kämpfen zerrissen wurde und die Oligarchie 
sich der demokratischen Partei gegenüber kaum mehr zu behaupten 
vennochte. Parteihäupter erhoben sich und wurden gestürzt; eine 
Tyrannis folgte der andern. Alkäos beteiligte sich als eifriger 
Aristokrat bei diesen Bewegungen, und durch seine Mitwirkung 
wurde der Tyrann Melanchros im Jahre 612 gestürzt; aber Myr- 
silos trat sofort als neuer Tyrann an seine Stelle. Auch an den 



nsTCotaiiiva'] dem Sinne nach = ts^vri%vtcc; beim Tode fliegt die Seele 
aus dem Körper in die Unterwelt, vgl. Hom. II. XVI 856: ipvxij ö' iyi 
QS^imv nta^LBvri 'ÄCS6a$s ßsßi/i'iisi. 

8. Hephaest. 95. Trochäische Heptapodie. Die Sprecherin ist un- 
bekannt; daher läfst sich auch von dem allgemeinen nalg „Mädchen" 
nicht sagen, ob darunter eine Tochter, Schülerin oder Braut zu 
verstehen ist. Da nun aber die Worte so klingen, als ob eine Mutter 
von ihrer Tochter spräche, und da Sappho's Mutter Kleis hiefs, so 
nimmt man gewöhnlich an, dafs Sappho ihre Tochter meine. — 1. ^^v- 
aioiaiv] mit Synizesis; t wird wie j gelesen; zur Form vgl. 1, 8. t6 
äv^siiov „die Blume". — 2. i^tp^griv] äol. Accus, von ifiqiSQrjs ,»ver- 
gleichbar, ähnlich". — äyccTtdrci] Krasis aus cc ocyccTcdra = rj äyaTtritrj. — 
8. iya) oidV] mit Synizesis; ebenso Avdlav. — Ttalaocv] äol. st. TC&accv; 
zu iqdvvav ist ein Substant. zu ergänzen, etwa Lesbos. Als Verb, denke 
„eintauschen möchte". 

9. Schol. Hermogen. VIII 883 Walz. Daktylische Hexameter. Die 
Vergleichung bezieht sich auf die Braut. — 1. olov] aol. st. olov, yXv- 
%vyLaXov == yXv%v{LriXov „SüTsapfel". — ^gSco] vgl. 4, 1. — 2, &hqov i^t' 
ccKQ.I verstärkt den Begriff: „ganz an der äufsersten Spitze". Vgl. Hom. 
II. n 312: ö^(p ij^ a%QOtdxai. — yiaXodQ6'3t'risg\ äol. st. iJuriXodgO'jtstg „die 
Leute, welche die Äpfel pÄücken, brechen". — 3. ov iiäv i-nX.] be- 
richtigt das Vorhergehende : „nein, nicht vergessen" u. s. w. ; ^idv = iirjv. — 
iycl'usG^ai] äol. st. icpm^a^aL, sc. rov yXvKVfii^Xov. 



1) t5l)er Alkäos. vgl. man: H. Flach, Gesch. der griech. Lyrik H. 
Tübingen 1884. S. 463 flg. 0. Grusius in Pauly-Wissowas Realencykl. 
S. 1498 ff. 
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auswärtigen Händeln seiner Vaterstadt nahm er teil und zeichnete 
sich insbesondere in dem damals wegen Sigeons mit Athen aus- 
gebrochenen Kriege durch Tapferkeit aus. Vielleicht infolge der 
hierbei erlittenen Niederlage wurden die Oligarchen aus Mytilene 
vertrieben, unter ihnen auch Alkäos und seine Brüder, Antimenidas 
und Kikis. Während ihres Exils durchschweift^n die Brüder un- 
stät die Welt; Alkäos kam auf seinen Seefahrten bis Ägypten, 
und Antimenidas trat unter Nebukadnezar zu Babylon in Kriegs- 
dienste. Später finden wir Alkäos mit seinen Brüdern wieder in 
Lesbos, wo er mit bewaffiieter Hand die Wiedereinsetzung des ge- 
ächteten Adels zu erzwingen suchte; aber das Volk trug unter 
Pittakos, den es im J. 590 zum Äsymneten, d. h. zum obersten 
Beamten und Schiedsrichter, ernannt hatte, den Sieg davon. Alkäos 
selbst geriet in die Gefangenschaft seines politischen Gegners, der 
indes hochherzig genug war, ihm Amnestie zu gewähren. Ohne 
Zweifel söhnte er sich daraufhin mit dem edlen Weisen aus und 
verlebte den Rest seiner Tage friedlich in Mytilene. 

Inmitten dieser Sturm- und Drangperiode liefs A. die ge- 
waltigen Töne seiner Leier erklingen. Vorzugsweise war es das 
kriegerische Element, welchem seine Muse sich zuwandte; in ge- 
harnischten Liedern bekämpfte er die Tyrannen von Mytilene und 
liefs in fanatischer Erbitterung die Donner seines Grimms gegen 
sie rollen. Als Myrsilos Tyrann wurde, dichtete er jene Ode, in 
welcher er den mytilenäischen Staat allegorisch als ein sturm- 
bedrängtes Schiff darstellt; aber nach seinem Tode bricht er in 
stürmischen Jubel aus. Auch die Wechselfälle des eigenen Lebens 
und die düstere Trauer des Verbannten besang er in seinen Liedern. 
Li der That war die Poesie des A. sehr mannigfaltig. Er dichtete 
aufser politischen Parteiliedern und Kriegsliedern (ataatoD' 
tLKo) auch Hymnen auf Götter, Liebeslieder {iqoni'm) und 
Trinklieder (avfiJtotLKoi oder ökoIuc)^ in denen er den Geniifs des 
Weins auf die verschiedenste Art zu motivieren weifs. Seine Ge- 
dichte füllten mindestens 10 Bücher; viele derselben sind in der 
nach ihm benannten alkäischen Strophe abgefafst. Sein Dialekt 
ist der äolische. 

L STASIÜTIKA. 

1. (15.) 

MaQ^iaigst dl (liyag döfiog %dX7iGi' ^ataa S* "^QV ocBxööfAi]' 

rat 6xiya 



1. Athen. XTV, 627 A. Grofser alkäischer Vers, bestehend aus 
einem Doppelglyconeus und einer trochäischen Klausel, zwischen die 
eine Syllaba anceps eingeschoben wird, welche als Nachschlag des 
2. Glyconeus die rhythmische Bewegung des Verses retardiert. Alkäos 
schildert seinen Waffensaal. — 1, do^Log] „Saal"; 17 6xiyr\ „das Gemach". 
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XdiiyCQaiöiv xvviai6ij xät xav Xsvxoi xat'iTceQd'ev tniCLOi 

V6'6oi6iv, xsq)äXai6iv Svöqov äyAkiiaxa^ %&kxiai 8% Jtaöödkocg 
XQTintocöiv JceQixsifievai Xd^nQm xydiitäsg, agxog löjiiQfo 

ßiXevg^ 
d'^gaxeg te vioi XivcD xoClXaC xs xäx äömdsg ßsßXiffisvaL' 
näq 8% XalxiSiTcai önäd^ai, n&Q 8\ ^Afiaxa nöXXa xal 

xvTcäööiSsg' 
x&v oix iöXL Xdd^£6d'\ insidii xqAxiöx xmb J^igyov iaxa- 

(ABV x6Ö£. 

2. (18.) 

'ji6vvdxfiiii x&v ivifi(ov öxdeiv 
xb iilv y&Q Svd'sv xv(ia xvXCvdsxai^ 



Tcalca äol. = n&aa. — "^QVl I^at. comm. „für A., im Interesse des A.", 
d. h. für den Krieg. — 2. %vvlaiGi\ äol. st. xvvatff; zur Form vgl. 
Sapph. 1, 8. — nax x&v] äol. st. xa-O*' e&v. vsvolglv =■ vsvovclv, wie 
gleich darauf KQVTttoißLv = nQVTCtovctv. Vgl. Hom. H. XV 537: LjCTtsiov 
X6(pov. VI 469: X6(pov lit'stioxaitriv Suvbv kii äHgotatrig 7i6Qvd'og vsvovra. 
in 337: X6q)og %a^v7CBQ%'sv ^vsvsv. — S. TiStp. &v8q(ov äy.] vgl. Alkm. 
1. 33 flg. — nueadXoLs] äol. Acc. Plur. st. TtaaaäXovg; „sie verdecken 
die Pflöcke, um sie gehängt" ist poet. Ausdrucksweise für: sie hängen 
an Pflöcken. — 4. TivaiiLÖsg] äol. st. %v7iy,t&sg. — &Q%og i. ßiXsvg] 
tritt zu yLvd[Lv8Bg ähnlich, wie Hom. Od. XTV 531 zu &%ovi;a die App. 
üVvSiV aXvxfiQci Ticcl &vdQ&v. Zu äQ-Kog vgl. Hom. H. XHI 371 : ovo' i]Q7is6B 
^&Qri^ XciXTiSog, sc. tb ö6qv; zu lax'^Qbv ßiXog D. V 104: -nQccTSQbv ßiXog. — 
5. Xlvcai] äol. Gen. st. XLvov. Leinene Panzer finden sich schon bei 
Homer, vgl. Xivo^Sgri^ 11. H 529. 830. — noi'CXaL] mit zerdehntem 
Diphthong st. TiotXai. [Anh.] — %ccr] verb. mit ßsßXi/jfisvuL', TiccrccßdXXsiv 
„niederlegen, aufbewahren". — 6. ^ccq 9i] adverb. „und dabei". Die 
Bewohner des euböischen Chalkis waren als Metallarbeiter berühmt. — 
nvTtdaatdBg] sonst Frauen-, hier Kriegsgewänder. — 7. t&v] Relativ, 
alle vorher aufgezählten Ausrüstungsgegenstände zusammenfassend. — 
TCQ&tietoc'] tritt zu iTtstdi^, wie primum zu cum; 'bn6 verb. mit ^ataiisv 
= iatriiisv. Sinn: von allen diesen müssen wir Gebrauch machen, nach- 
dem wir einmal dieses Werk unternommen haben. Was dies für ein 
Werk ist, ob der Krie^ gegen die Athener oder der Anschlag gegen die 
Tyrannen, läfst sich mcht entscheiden. 

2« Heraclid. AUeg. Homer, c. 5 ed. Mehler. Alkäische Strophe. 
Den hendekasyllabischen Vers betrachten die Lesbier als ein einziges 
Eolon, während ihn die latein. Dichter, namentlich Horaz, durch die 
Cäsur nach der 5. Silbe in zwei Teile zerlegen. Alkäos schildert hier 
den durch den Tyrannen Myrsilos zerrütteten Staat von Mytilene unter 
dem Bilde eines vom Sturm bedrängten Schiffes. Dieselbe Allegorie hat 
Horaz Od. 1, 14 und Theognis 367 ff. [Anh.] — 1. &6vv^rri^L\ äol. st. 
äavvstia) „ich erkenne, verstehe nicht". Sinn: ^der Dichter sagt, 
er verstehe den Stand des Windes nicht, d. h. er könne nicht erkennen, 
woher er wehe, da sich die Wellen von allen Seiten gegen das Schiff 
heranwälzen. — 2. tb iihv ^vd-sv] entspricht dem folg. to d' ^v^sv: „von 
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nig fihv y&Q avrXog löroitiSav i%BLy 
Xulq>og 8\ näv ^aöviXov ijörj 
xocl kdxcSsg (idyaXai xär aivo' 

%6XaL6i d* ayKvXai. 
STMnOTIKA KAI SKOAIA. 

3. (20.) 

Nvv xQii iisd'vöd'rjv xai tiva XQog ßCav 
jcAvT^Vy ixBidii xocrd^avs MiiQötkog. 

4. (34.) 

"Tsc fihv 6 Zsvg^ ix d' ÖQdvG) ^dyag 
%BiyLiov^ ytBJcdyaöLV d' iddxmv QÖcci. 

xdßßaXks xhv xsLficov inl iikv xl^eig 



der einen, von der andern Seite". — 3, &{hi,bs\ äol. st. ^ftarg; 6v = avd. — 
4. vaC fi.] wie Hom. z. B. II. I 300 vrjl nslatvj]. Die Präpos. avv steht 
oft von Sachen, mit denen jem. versehen ist, so dafs eine lebhaftere, 
fast personifizierende Hervorhebung dieser Dinge bewirkt wird, und mit- 
unter ahv sich kaum noch vom dynam. Dativ unterscheidet Soph. 
Phil. 1334: rc^ lH^yotyLa ^hv toteds rd|ot$ itiqöccg. Xen. Cyr. 2, 1, 21: 
^vv naxccigoc iidxsßd'ai. — (pogrJiLsd'a] äol. st. (poQOviLsd'oc. — 6. n^o] 
äol. st. Tcsgt, verb. mit ?%f/ zu nsq^x^L. — ävtXog] das Wasser, das 
sich im untern Baume des Schiffes sanunelt, „das Sodwasser"; ij lato- 
niSri ist „der Mastköcher", d. h. die Vorrichtung am Boden des Schiffes zur 
Befestigung des Mastes. — 7. 7tdv\ äol. irtr 7t&v\ tddriXog = diddriXog 
„beschädigt, zerrissen*'. Horaz: Non tibi sunt integra lintea [Anh.], — 
8. XaTtiSsgl sc. slaiv: „grofse Fetzen befinden sich an ihm", dem Segel 
nämlich. — 9. ^^dXatcrfc] äol. st. x^X&at; ay^vlai „Taue". Es ist be- 
sonders an die Gurttaue (-^jrofcfcftaTa) zu denken, mit denen der Rumpf 
des Schiffes geschnürt wurde, um ihm mehr Festigkeit zu geben. [Anh.] 

3« Athen. X 430 A. Nachgeahmt von Hör. od. I, 37: nunc est bi- 
bendum. — 1. iisd"vc^riv] äol. st. ^s^va^'fjvaL; Subjekt dazu ist nva 
„man", das erst nach kocL folgt. — 2. Ttmvriv] äol. st. nlvsLV; Ttgbg ßLccv 
adv. = ßLaltog „gewaltsam". Sinn: man mufs sich zum Trinken zwingen. 
Vgl. Soph. fr. 701: tb TCQÖg ßiccv itivBiv i^cov nicpvus reo öc'^f^v v.a%6v. 

4. Athen. X, 430 A. Nachahmung bei Hör. Od. 1, 9 und Epod. 13. — 
1. öqdvai] äol. st. ovQavo^. Zu xsI^loüv ergänze aus Ust einen Begriff wie 
&ri6L oder allgemein iati^ yiyvstai. Hom Od. XIV 267 : vb 8* ägcc Zs^g \ 
itdvvvxog' wbrocQ &ri Z^q)VQog jn^yaff, alhv ^(pvögog. Theokr. 22, 14: yeoX^g 
d* ^1 o'ÖQuvov öfiBQog. — 2. TCSTcdyccaiv d' xtZ.] „es stockt der Ge- 
wässer Lauf"; sie sind infolge der Kälte zugefroren. — 3. %dßßaXs] 
HocrdißceXXs. Das Bild ist vom Kampfe entnommen; der Gegner ist der 
Winter, der mit den angegebenen Mitteln zu Boden gestreckt werden 
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JtvQ^ iv dh xdQvacg olvov &(pBiäsa}g 
(islixQOVy ai)täQ afi(pl xögea 

(läkd'axov dfi(pLßdX(DV yv6q>aXXov, 

5. (36.) 

Ov XQ'^ xdxocöL ^vfiov ixitQsxriv* 
jtQox6tlfO(i€v yäQ ovSev iöd^svoi^ 
& Biixxi^ tpKQuaxov S* kqlOtov 
olvov ivsixafisvoLg ^isd'iiöd'rjv. 

6. (36.) 

*AXX* &v7Jt(o (liv ücsqI ratg dsQaiöiv 
jcsgd'dvGf xXdxraig v7Cod"6fiLSäg rig, 
xäd äh xsvdrco (iiigov aSv xär tö 

7. (37 A.) 

Tbv xaxo^dzQida 

nCxxccxov Ttöhog zag &x6k(o xal ßaQvdacfiovog 
ifftdöavro xiigawov (isy^ ixaiveovtsg döXXssg, 



mufs. Sinn: vertreibe die Kälte dadurch, dafs du u. s. w. — inl iihv 
r.] Tmesis st. iTatL&sls u,sv n., nämlich auf den Herd; ebenso iv ds 
'it.B QVocLg = iyniQvcag dh olvov; iyaiqvruLi äol. st. iy%Bqdvvv^i, vgl. Hom. 
D. VIU 189: olv6v x iyyisgdGaaa tcibIv. — 4. äfpsidioag] „ohne zu sparen, 
reichlich". Zu olvog iLBXi%Q6g vgl. z. B. Hom. H. VI 258: fisXiridia olvov 
u. 264: (isXlfpQOvoc. — 6. yvocpaXXovl äol. st. nvdcpocXXov „Wolle, Kissen, 
Polster". 

5« Athen. X 430 B. — 1. ijCLTQiutriv] äol. st. iTtiT^insiv. Sinn: 
man soll sich nicht dem Schmerz über ein Unglück überlassen. — 

2. 0^8 s vi verb. mit utgoTiö'tpoiisv. Vgl. Hom. IL XTüV 549: avöxso fi«^' 
^Xlaatov 6&VQS0 abv Hatä ^v^iöv \ oi) yaq xi Ttqiq^sig ccAccxifuLZvog vlog 
ifiog, Eurip. Ale. 1080: xi 8' ccv ngoTtonxsig, sl d-iXs^g &sl 6xivsi.v; — 

3. Bvv.%i\ äol. st. Bd%%B. — 4. ivsi%a\Livoig'\J^o\. Acc. Plur. st. ivsi- 
Tiocfiivovg; (p^Qsad'aL „sich bringen lassen". Zu iisd'vß^riv vgl. 3, 1. 
Schiller im Siegesfest: wundervoll ist Bakchos' Gabe, Balsam fürs zer- 
rissene Herz. 

6, Athen. XV 674 C und Athen. XV 687 D. Sapphische Strophe. — 
1. avijro] äol. Genet. von ävrixov = ävri^ov. Dill diente oft zu Kränzen. 
Theokr. 7, 63: ScvrjXLvov axitpccvov. — 2. 7tSQ%'ixoi\ äol. st. itSQiQ'ixai. — 
nXi%xaig1 äol. Acc. Plur. st. nXBv.xag. Unter {}7to^viilg versteht man 
einen „Bianz", den man um Hals und Brust wand. — Z. 7ta$ 91 x-l 
Tmesis st. HaxaxsdxoD di. Die Verse schildern die Vorbereitung zum Ge- 
lage, zu dem man sich bekränzte und salbte. 

7. Arist. Pol. in 9, 5. Grofser asklepiadeischer Vers, wie in Nr. 8 
und 9, vgl. Sapph. 7. — 1. xaxoTrarptda] spricht mit beifsender Gregen- 
überstellung dem Pitt, das lobende Epitheton s'hitaxQiSag ab: „von nie- 
driger, gemeiner Herkunft". — 2. a%6XGi\ äol. Gen. st. oc^öXov; axoXog 
„omie Galle, zu gutmütig". — 3, iaxccaavxol nämlich die Mytilenäer, 
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8. (41.) 

nivcDfisv tC rä Ai5%v' 6(i(Aivofi£v; SdxtvXog AfiSQa. 
xäS d' &SQQS xvXixvaig [isyäkaigy at'ra, noMlaig' 
olvov yäg 2J£(idkag xal ^iog vlog Xad'txdSsa 
&vd'Q(h7toi6iv iS(ox*' Syxss xdQvaig iva xal Siio 
5 nXiaig xäx x£q)dX(xg^ & d' iriga räv itigav xikiJ^ 

9. (44.) 

Mfidsv &kXo fpvtsvöyg ngötsgov divdgiov dfiniXo, 

! 

10. (49.) 

^£lg yäq Sij sroT ^j^QiöröSafAOv tpalö* oix &7cdkanvov iv SicdQXu 

köyov 
etnriv* y,xQ'*iC'^'^ Svtiq^'' xivi,%Qog d* ovdsig niXsx iasXog oi8\ 

tifiiog, 

11. (63.) 

Olvog yäq avd'QAnoi6L SiojczQOV. 



auf die sich iidy i%, cl6%Xbbs bezieht. — inaiviovrsg] mit Synizesis; 
ft^ya „laut". 

8« Athen. X 430 C. — 1. ö^ifiivo^isv] äol. st. &va^ivo^sv. Beginn 
der Gelage vor Abend war gegen die Sitte. — 8dv,tvXo£ d/i.] Be- 
gründung: „eine kurze Spanne Zeit nur ist ja der Tag". [Anh.] — 2. xad 
$' äsQqB] Tmesis; %ataiQqsLv äol. st. nocraslQBLv = naraigsiv „herab- 
nehmen" von dem Orte, wo sie aufbewahrt sind. — HvXlxvatg ^i, it.'] 
äol. Acc. Plur. st. %vXi^vag ft. «.; icomiXog „kunstreich verziert". Verg. 
Aen. IX 263: aspera signis pocula. — a'Cta] Vok. von &Lrrig „Geliebter, 
Freund", mit äol. Betonui^ und Quantität; sonst ist a kurz und i laJt^. — 
4, nigpaigli vgl. 4, 4. svcc nccl dvo „ein Teil Wein imd zwei Teile 
Wasser". Bei den Mischungen war es Regel, mehr Wasser als Wein zu 
nehmen. [Anh.] — 6. leXiaig] äol. st. nXeocg. Sinn: giefse sie voll bis 
zum Rande (xax nstpciXag). Theokr. 8, 86: alycc, &rvs iinlQ yLStpaX&g 
alsl tbv a\LoXyia TtXriQoZ. — 6. m^rjtoai] äol. st. d}&sLt(o. Sinn: ein Becher 
jage den andern. 

9. Athen. X 430 C. Nachbildung bei Hör. Od. 1, 18, 1: Nullam, 
Vare, sacra vite prius severis arhorem. 

10. Schol. Find. Isthm. H 17. Grofser alkäischer Vers, vgl. 1. — 

1. (patü''] äol. st. (fccai. Der Spartaner Aristodemos wurde auch unter 
die Weisen gezählt. — o-öx ic'icdXa^vov] co(p6v, verb. mit X6'yov. — 

2. süitriv] äol. st. slnslv] ebenso ^aXog st. iad-Xog. [Anh.] 

11. Tzetz. Lykophr. 212. Vgl. Äschyl. fr. 327: TtdronvQov si'dovg 
XccX'ii6g ißt, olvog ds vov. 
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IV. Stesichoros (632—556 v. Chr.)/) 

Stesichoros war aus Himera in Sizilien gebürtig, wohin seine 
Eltern von Matauros, einer lokrischen Kolonie bei Ehegium in 
ünteritalien, übergesiedelt waren. Er lebte bis auf die Zeit des 
agrigentinischen Tyrannen Phalaris, dessen Gegner er war. Vor 
ihm flöh er nach Katana, wo er hochbejahrt starb und vor dem 
nach ihm benannten Thore begraben wurde. 

Die Hauptthätigkeit des St. bestand in der Anordnung und 
Einübung von Chören. Davon soll er auch den Namen Stesichoros 
erhalten haben, während er ursprünglich Tisias geheifsen habe. 
Die Sage bringt ihn mit Hesiod in Verbindung, indem sie erzählt, 
dals er sein Sohn von der Jungfrau Ktimene gewesen sei. Die 
Alten legen ihm homerischen Geist bei, eine Parallele, die in 
seiner Behandlung epischer Stoffe und in seiner Vorliebe für Epi- 
theta omantia hervortritt. Auch seine Sprache ist episch, hie und 
da mit Dorismen versetzt. Quintilian sagt, -er trage die Wucht 
der epischen Poesie mit der Ljra, wobei er ihm freilich den Vor- 
wurf der tJTDerfülle und des Mangels im Mafshalten nicht erspart. 

Seine Stoffe entlehnte Stesichoros teils dem trojanischen Mythen- 
kreise (^Iklov Ttigaig^ ^Elivri, ^Ogiarsia^ JVöarot), teils dem Hera- 
kleischen (TriQvovriig^ KvKvog^ ZkvXXoc^ KiQßsQog)^ teils dem theba- 
nischen (^EQiq)vXa) ; die Icd'Xci iitl IleXCa verherrlichten die Wettspiele, 
die Akastos bei der Leichenfeier seines Vaters Pelias veranstaltete, 
die avo&rjQat brachten die Jagd auf den kalydonischen Eber zur 
Darstellung, und in der EvQcoTtsta war die Entführung der Europa 
durch Zeus besungen. Diese Stoffe behandelte er nicht mit epischer 
Breite, sondern so, dafs lyrische Motive vorherrschten; er setzte 
seinen Stoff in Beziehung zur Gegenwart, drängte manche Partieen 
zurück und malte andere um so glänzender aus; die Gefühle und 
Empfindungen der handelnden Personen machten den eigentlichen 
Inhalt dieser Gedichte aus. Wahrscheinlich kamen sie an jenen 
Totenfesten zur chorischen Darstellung, welche man in Grofs- 
griechenland zu Ehren der griechischen Heroen feierte. Zu dieser 
Gruppe von Gedichten mit mythischem Inhalt kommen noch zwei 
andere: die erotische (Kalyke und Bhadina) und die bukolische 
(Daphnis); alle drei Gruppen waren auf 26 Bücher verteilt. 

Als genialer Neuerer erscheint St., teils weil er Epos und 
Lyrik echt künstlerisch vermählte, teils weil er die trichotomische 
Gliederung in Strophe, Antistrophe und Epode endgiltig regelte 
und den lyrischen Stil in Sprache und Ehythmik vervollkommnete. 
Bei ihm herrschte noch das daktylische Ehythmengeschlecht vor, 
was sich aus der Verwandtschaft seiner Poesie mit dem Epos erklärt. 



1) Über Stesichoros vgl. man H. Flach, Gesch. d. griech. Lyrik I, 
S. 316 flg. 
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V. Ibykos (um 550 v. Chr.).^ 

Ibykos war der Sohn des Phytios (nach andern des Polyzelos 
oder Eerdas) und ans Rhegium, einer Stadt im südlighen Italien, 
gebürtig. Er Y^rde, wie es scheint, von dem Tyrannen Äakes 
nach Samos gerufen, um den jungen Polykrates zu erziehen, an 
dessen Hofe er sich dann lange Zeit aufhielt. Im ganzen fiüirte 
er ein unstätes Sängerleben; auf einer seiner Wanderungen soll er, 
wie Antipater von Sidon in einem Epigramm erzählt, seinen Tod 
durch Mörder gefunden haben, deren Entdeckung nach der Sage 
durch Kraniche herbeigeführt wurde. Vgl. Schillers Kraniche de$ 
Ibykos. 

Am berühmtesten war Ibykos durch seine erotischen Dichtungen, 
die er zur chorischen Darstellung brachte, und in denen eine so 
glühende Leidenschaft herrschte, daüs Suidas ihn den igoaroiiccviörarog 
nennt. Ohne Zweifel entwickelte sich diese Richtung seiner Poesie 
am Hofe des Polykrates, der die ganze lydische Üppigkeit nach 
Samos verpflanzte. Indes wäre es irrig, Ibykos für einen rein 
erotischen Dichter zu halten; er verfafste auch episch-lyrische Ge- 
dichte in der Art des Stesichoros, wozu ihm der trojanische und der 
ätolische Sagenkreis, die Argonautenfahrt und Herakles die Stoffe 
lieferten. Im ganzen hatte man von ihm 7 Bücher Gedichte. Auch 
in metrischer Beziehung ist er dem Stesichoros verwandt, da er, 
wie dieser, kürzere und längere daktylische Reihen hat, die oft zu 
förmlichen Systemen anschwellen, aber auch viele logaödische Verse 
von weichlicherem Charakter, wie denn überhaupt seine Rhythmen 
minder feierlich sind als die des Stesichoros, sich dafür aber auch 
ungleich mehr zum Ausdruck der Leidenschaft eignen. Seinem 
Dialekt liegt die epische Sprache zu Grunde, der Dorismen und 
nach der Überlieferung auch einige Äolismen beigemischt sind. 
Aus seinem heimatlichen Dialekt scheint er das Schema Ibykeion 
genommen zu haben, d. h. rjat als Endung der 3. Person Sing, der 
Yerba auf £0 und co, eine sprachliche Erscheinung, die andere als 
Analogiebildung des Ibykos nach ähnlichen Formen wie cpiXriGi an- 
sehen. 

1. (1.) 

JL\j\jJ.\JKJJ.KJJ. 

J. \J \J J. ^ \j J. \7D J. \j \j 



1) Über Ibykos vgl. man: H. Flach, Gesch. der griech. Lyrik H, 
S. 597 flg. 



1. Athen. XIE 601 B. Logaödisch- daktylische Strophe. [Anh.] — 
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\J2.\JKJJ.\J\JJ.\J\JJ.\JJ. 

±KJ\jJ.KJ\J±\jJ. 
10 ±\J\J±\J\JJ.SJ\JJ.\J\JJ.\J 

\JJ.\J\JJ.^J.\JKJJ. 
J. KJ ± \J J. - 

^Hql (ihv aX TB Kvd(ovLttL 6xq. 

(laliÖBg ägSöiisvai ^oav 

ix notafi&Vy Iva Jtagd'dvcjv 

xänog c^xijparog, aX x olvavd'iSsg 
5 ai^öfisvaL öxiBQotövv ixp sqvbölv 

olvagsoig d'aksd'OLötv * 

ifiol d' ''Egog oiSsfiCav xaxdxoixog &- 

gaVf ß'ö'' inb öxsQOTtäg (pXiymv 

0Qfltxiog ßoQiag^ &C6- 
10 6(ov nagä K'öjCQidog ä^akeaig [laviaiöiv 

iQBfivbg i^a^ßiig iyxgatdcog 

jtaMd'Bv (pvldööBt 

«fisxBQag (pQBvag, ävx. 



1. ^pt] st. ^ccQi, auf die Frage wann?, vgl. Hom. II. 11 468: cpvXXa xal 
avisa yiyvstcci &Qr}. — Kv8. (laX.'] „Quittenbäume, Apfelbäume". Dei 
Apfel war der Aphrodite heilig und ein Geschenk unter Liebenden. — 
2f. (o&v i-K Ttot.'] §oixl TCorcifiLocL'y so bezeichnet £% und &7t6 ofb deD Ur- 
sprung, vgl. Sapph. 7, 3: ßgoScav t&v iyt, ÜLsgioig. Der Genet. ^o&v = 
QO&v steht wie Chäremon bei Athen. II 430: 'bSdtmv agÖstaL', ähnlich 
Hynin. auf Artemis 8,3: tnnovg ägcaca ßocd'vcxoLvoLO MiXritog. Hom. 
n. V 6: XsXoviiivog 'Sl^savoto. Eur. Phoen. 674: af^fiarog ^Ssves yocZocv. — 
8. Lvocj lokal. Mit Tcagd'ivoL sind „die Nymphen" bezeichnet; ihr „un- 
entweihter Garten" ist die ihnen geweihte Aue, die nicht in den Dienst 
der Menschen gestellt werden dume, vgl. die Schilderung bei Euripid. 
Hippol, 70 flg. — 4. al oivav&iSsg] „die Tragknospen" des Weinstocks; 
fyvog olvdgsov „Rebenschofs, Rebenlaub". — 6. Q'aXid'oiöLv] äol. st. -O-a- 
Ud-ov^Lv. — 7. "Egog] st. "Egcag^ wie Homer, vgl. H. XTV 316: d^s&g igog 
und das bekannte TtööLog xal idrirvog i^ igov ivro. — ov8. rngav] 
Akkus, der Dauer: „zu keiner Jahreszeit" ; Maraxo^ro? „eingeschlummert". — 
S, &d^] ats wie; 'b7t6 dient zum Ausdruck der Begleitung. Hom. IL 
13, 796: diXXri vnb ßgovtijg. Nach der alten Physik teeibt der Wind den 
Blitz aus den getrennten Wolken hervor. — cpXiyoiv'] „leuchtend" ist 
hier vom Blitz auf den Boreas übertragen. Thrakien gilt als Heimat 
des Boreas. — 9. älöecav n. K.] Eros steht im Dienste der Aphrodite 
und handelt in ihrem Auftrage. — 10. d^aXiaig] aktiv, „ausdörrend". 
Hes. Scut. 153: SblqLov aiaXioLO. Ap. Rh. 4, 679: cc^aXioLO iisXioLO. Nie. 
Ther. 889: cc^ocXirig diiprig. — 11. igsiivA vom Eros mit Bezug auf die 
Vergleichung mit Boreas, vgl. Hom. II. XU 376: igsitv^ XulXani, „Schwarz" 
= „unheildrohend". — 12. 'jtoci869'Bv] „von Jugend auf**; tpvXacasLv „be- 
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2. (2.) 

^ \J ± \J \J 1 U \J J. \J KJ JL 

"Egog aixi [is xvaveotötv {>jtb 
ßXeqxxQOLg xanig '6yi^a6i öeQXOiisvog 
XT^li^liaöi Tcavtodajcots ig Sjcstga 
SCxtva KiinQiSog ßiAt^sv, 

5 fl (läv tQO(liG) VLV inSQXÖ^SVOVy 

&0t€ (p8Qi%vyog viinog &B^koq>6Qog notl yi^Qui 
iexcov 6i)v '6xB6(pi d^ootg ig äfiMav Ißa. 



VI. Anakreon (um 540 v. Chr.)^) 

Anakreon lebte zur Zeit des Kyros. Er stammte aus der an 
der kleinasiatisclien Küste gelegenen ionischen Stadt Teos. Sein 



wachen, besetzt halten" mit einem vom Kriegsdienst hergenommenen 
Bilde, vgl. Sapph. 1, 28. [Anh.] 

2. Plat. Parm. 137 A — Daktylisch -logaödische Verse. Vgl. Hör. 
Od. 4, 1, 1: Intermissa, Venvs, diu Rursus hella moves. Parce precor, pre- 
cor! — 1. %vavioi6iv vitb /3i.] „nnter dunkeln Augenlidern hervor". 
Dunkle Augenlider galten fär schön. — 2. raxi^'] r(xx£(»a, Acc. des innem 
Obj. zu 8BQ%6{LBvog „schmachtend blickend", vgl.Hom. H. III342: ^fM/6v Ssq- 
•Ko^svoL. Pind. N. IV 39 : (pd'ovsgcc ßXinmv. Dazu tritt episch ausmalend o/i- 
fiatrt, vgl. Stesichor. 3, 6. Zu ö^^aüL 'bnb ßXsqxzQOLg vgl. Hom. H. XXIV 637 : 
öcüB 'ÖTtb ßXsfpdcQoiöiv. — 3. TtriXrjii.] sonst von jeder Bezaubermig, hier 
speziell vom Liebeszauber. — &7t. dlyttvci] „endlose Netze", denen 
man nicht entrinnt. Vgl. Aesch. Ag. 1382: ansiQOv cciiq)ißXri6tQov. Od. 
Vni 340: Sse^iol iScTtsigoveg. Bilder von Jagd und Fischfang sind bei 
den Erotikem häufig. — 4. ßLatsi] „zwingt, treibt mich mit Gewalt". 
Zu dem seltenen Akt. vgl. Hom. Od. Xu 297: ^s ßiciists. [Anh.] — 

5. 7j iidv] stark beteuernd: „ja wahrlich", vgl. Hom. El. IX 57: ^ ^liiv 
Mal vios icöi. Später wurde es besonders in Schwüren gebraucht. — 

6. LTtTtog icsd-XotpA Hom. H. XXU 22 : med"' LTtTtog ccsd'XocpdQog 6vv b%S6(piv. 
(pBQiivyog „das Joch tragend, eingespannt". Auch bei Homer tragen die 
Pferde das Joch, vgl. II. V 731: imb 81 Svybv rjyaysv iTtnovg. — Ttorl 
yif^at] dem Alter nah. Die Vergleichung mit einem altersschwachen 
Rosse ist nachgebildet von Horaz Epist. I 1, 8 und Ennius bei Cic. Cat. 
mai. 5, 14. — 7. ^ßoc] Aorist in der Vergleichung wie bei Homer, vgl. 
z. B. II. HI 33 flg. 



1) Über Anakreon vgl. man H. Flach, Gesch. der griech. Lyrik II 
S. 623 flg. 0. Crusius in Pauly-Wissowas Realencyklop. S. 2035 ff. 
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Vater hiefs Skythinos, seine Mutter Eetie. Er stand schon im 
Jünglings- oder Mannesalter, als Teos von Harpagos, dem Feld- 
herm des Kyros, erobert wurde und seine Landsleute — er selbst 
unter ihnen — nach Abdera in Thrakien auswanderten. Wie lange 
Anakreon hier blieb, wissen wir nicht. Später finden wir ihn am 
Hofe des Samiers Polykrates, der damals auf dem Höhepunkte 
seiner Macht stand. Dieser verpflanzte den ganzen Luxus der 
Asiaten nach Samos und machte seinen Hof nach Art orientalischer 
Fürsten zum Sammelpunkte schöner Mädchen und Knaben. Aber 
auch höhere Interessen fehlten ihm nicht; er dehnte seine Macht 
über die Liseln des ägäischen Meeres aus, schmückte Samos mit 
grofsartigen Bauwerken und zog namhafte Dichter, wie Ibykos 
und Anakreon, an seinen Hof. Anakreon scheint aber nicht blofs 
Hofpoet, sondern auch mit den samischen Kabinettsangelegenheiten 
vertraut gewesen zu sein ; wenigstens läfst ihn Herodot der Audienz 
beiwohnen, welche Polykrates dem Gesandten des Orötes gab. Als 
Polykrates von Orötes getötet war, liefs der Pisistratide Hipparch 
Anakreon auf einem fünfzigruderigen Schiffe nach Athen holen. Hier 
fand er einen sehr günstigen Boden vor, da Hipparch Sinn und 
Geschmack für Poesie besafs und viele Dichter nach Athen zog, 
welche das Pisistratidengeschlecht und die athenischen Feste durch 
ihre Kunst verherrlichten. Wo er später lebte, ist unbekannt; 
nach den einen bei den Aleuaden in Thessalien, nach anderen in 
Teos. Nach der Überlieferung starb er als 8 5j ähriger Greis in 
Abdera, indem er an einer getrockneten Weinbeere erstickte. Noch 
zu Pausanias' Zeit zeigte man auf der Akropolis in Athen seine 
Statue, welche ihn als Greis in der Stellung eines trunkenen Sängers 
darstellte. 

Die anakreontische Poesie trug vorwiegend einen erotischen 
und sympotischen Charakter; Anakreon feierte in seinen meisten 
Liedern den Dionysos oder Eros. Seine Lieder umfafsten 5 Bücher 
und wurden vom Altertum einstimmig anerkannt. Indes darf man 
in ihnen keine Gedankentiefe, keine höhere und ernstere Lebens- 
auffassung suchen; es ist der flüchtige Genufs des Augenblicks, 
dem er als echter lonier huldigt. Auch seine Erotik ist nicht tief 
und innig wie die der Äolier; rasch, wie die Klänge seiner Lyra 
verhallen, verraucht auch die Glut seiner Leidenschaft. Daher ist 
seine Meisterschaft nicht in den Elegien, Hymnen, Epigrammen 
und lamben zu suchen, obwohl er auch hier nicht ohne Bedeutung 
ist, sondern in jener leichten, spielenden Gattung der nalyvia^ für 
die er sich des nach ihm benannten Metrums bediente. Aber er 
dichtete mitten aus dem Leben heraus, und namentlich wirkte der 
Aufenthalt in Samos anregend auf seine Poesie ein; seine Knaben 
und Mädchen — der schöne, aber spröde Bathyll, der im Chor 
die schöne Plektis tragende Simalos, der üppiggelockte Smerdies, 
der jungfräulich blickende B^leobulos, die blonde Eurypyle u. a. — 
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sind keine Phantasiegebilde, sondern Persönlichkeiten aus seiner 
Umgebung, die Frauengestalten wohl Hetären, die sich am samischen 
Hofe aufhielten. 

Anakreons Sprache steht der des gemeinen Lebens nahe und 
hat oft ganz den Anstrich einer mit schmückenden Epithetis ver- 
brämten Prosa. Sein Versbau ist minder schwungvoll als bei den 
Äoliern. Sein Dialekt ist der damalige ionische. 

EIS APTEMIN. 

1. (1.) 

rovvov[iaL 6\ iXa(priß6Xe^ 
l^av^il Ttat ^LÖg^ äyQmv 

Sionoiv^ "Aqxsilv &i^q&v' 
^ Kov vvv inX Ari^alov 
5 8Cvri6v d'QaövKaQÖicjv 

avÖQ&v iöxatoQ&g tcöIlv 
Xaigovö^ • oi yäQ &VTifiiQOvg 

noLiLuCvsig nohi^Tag, 

EIS AIONTSON. 



1. Hephaest. 125. Glykoneen mit Pherekrateus als Klausel, ein 
bei Anakreon sehr beliebtes Metnim, das die Grammatiker geradezu das 
anakreontische nennen. — 1. iXa(priß6Xs'] Hymn. h. in Dian. 1: "Aqxbiliv 
ccslSca . . .Ttagd'ivov alSoiriv^ iXaqitißoXov, io%iaiQav. Soph. Tr. 213: "Agtsy^iv 
'Ogrvyiav, iXatprißöXov, aiKpinvQOV. Eurip. Iphig. Aul. 1670: m Ttat Znrivbg 
"AgtSfiLs ^iQOTirovs. Aufserdem Hom. H. XXI 470: ytötvia d^g&v. Her. 
Od. 1, 12, 22: Saevis inimica virgo beluis. — 4. ^ xov xr^.] entspricht 
der Sitte der alten Dichter, bei der Anrufung der Götter ihre Lieblings- 
plätze zu nennen. — Ari&oilov] mit kurzer Paenultima. Der Lethäos 
ist ein Flufs in Eleinasien bei Magnesia, der sich in den Mäander er- 
giefst. Hier liegt die Stadt Leukophrys, in der ein berühmter Tempel 
der Artemis war. — 6. iöTLatogag] ion. st. sie^a^ogag. — 7. %ttiQ0V6cc] 
steht nachdrücklich am Ende; daran schliefst sich oi) yaq avrifiiQOvg yixX. 
begründend an. Die Worte stehen den vorhergeh. ic/giatv öeoTtoiv' %xX. 
gegenüber: die Göttin freut sich der gesitteten und ihr ergebenen 
Bürger, die sie hegt und pflegt, wie ein Hirte seine Herde, während sie 
den wilden Tieren gegenüber die furchtbare und gefürchtete Herrin ist. 
Kallimach. hymn. IH 236 hat Artemis den Beinamen ^H^iigriy ovvs'^a 
d'vfibv &7t' ayQLOv sf^Xso TtaCdcnv, nämlich der wahnsinnig in Feld und 
Wald umherirrenden Töchter des Prötos. — 8. noiiiaivsLg] erinnert 
an Ttonirjv Xoc&v bei Homer. — Weshalb der Dichter die Artemis an- 
ruft, fehlt. 

2. Dio Chrys. Or. II 62 (Arnim). [Anh.] — 1. wvaj] Krasis aus 
« avoc^. — öa^iaXTig] fafst man gewöhnlich als gleichbedeutend mit 
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Tcal NvfMpav xvavmTeidBg 

TCOQfpvgiii tr' ^Aq>Qodtxiii 
6viacaCtpv6iv^ hti,öXQiq>Bui, d' 
5 i^X&v xoQvg>äg dgimv^ 

yoxwovfiai 66' öi) d' siiisviig 
il&* fl^tv^ x€xccQt6(i6vrig d' 

six^^^S i'JtUKO'iBiv. 
KXeoßoiilp d' iyad'bg ysvsv 
10 öiiiißovXog' tbv iiibv d' iQan% 

3. (14.) 

SfpaiQTi Srfiti (i€ TCOQfpvgiri 
ßdkkcjv XQ'^^^^^f^VS ^^Qfog 

övimaCißiv ngoKaXattai' 



dayjdioDv. Die alles bezwingende Macht des Eros schildert besonders 
schön Soph. Ant. 781: '^Egcag ävinars iid%av %xX.\ vgl. auch Eurip. fr. 132 
ch d' m rvQavvs Q'B&v ts %av%'^6i7C(ov "Egoag. [Anh.] — 2. Nvfi(pai\ 
Die Nymphen als ehemalige Ammen des Dionysos befinden sich häufig 
im Geleite desselben. Hör. Carm. I, 19, 1: Bacchum in remotis carmina 
rupihus I Vidi docentem (credite, posteri!) \ Nymphasque discentes et aures | 
Capripedum Satyrorum acutus. — HvavtlaTCLÖsg] vgl. Ibyc. *i, 1. — 
8. 7C0Q(pvQiri\ Synizesis; das Epitheton schildert das Aussehen der 
Göttin, bezw. ihres Gewandes. Vgl. Athen. Xin 604 A: XdfiTtsi ö' inl 
ato^tpv^iaig nagfiai (p&g ^ganog. Gewöhnlich wird Aphrodite XQ'^^^ ge- 
nannt. — 4. öviiTtai^ovoiv] Soph. Oed. R. 1109: Nv^Lcpav ^EXi'^cavldajVy 
€clg nXetata öv^nalSsL (6 Boc^xstog d'sog = 6 diöwaog). — iitietgi- 
(pEai\ Synizesis; inLötgicpsc^aL „durchstreifen". Die Worte malen 
das Vorhergehende weiter aus; wir ziehen Unterordnung vor: „während 
du" u. s. w. — 5. dgicav] Synizesis. — 7. xf;^a9i<yft^vrjff] „als ein dir 
erwünschtes", d. h. „huldvoll". iTtaytovsiv steht Imperativisch; so 
wird der Infiiutiv gerne nach einem vorhergeh. Imperativ gebraucht; 
wir subordinieren: ,,indem du" u. s. w. — 9. KXeoßovXo)] Synizesis, 
Kleobulos ist ein Lieblingsknabe des Anakreon. Beachtenden Gleich- 
klang mit cvußovXog. — 10. rbv ifibv xrX.] ist dem Vorhergehenden 
koordiniert, um diesen Gedanken stärker hervortreten zu lassen; 8i%B6%'ah 
steht auch hier im Sinne eines Imperat. = 8B%i6%'(o. Sinn: rate ihm, 
meine Liebe zu erwidern. [Anh.] — 11. JsdvvGs] Synizesis; dsovveog 
= ^lovvüog. 

3. Athen. Xm 699 C. — 1. drivts] vgl. Sappho 1, 16. — ^oq- 
^v 9^^] Synizesis. Das Bild des Ball spielenden Eros ahmt Meleager 
Anth. ral. V 213 St. nach: ötpaiQLatccv rbv '^Egata rQiqxo-, auch Apoll. 
Bhod. Argon. III 130 flg. läfst Aphrodite dem Eros den Ball des Zeus 
anbieten, wenn er ihren Wunsch erfülle, und so wurde Eros auch bild- 
lich dargestellt, vgl. Millingen üned. Münzen XII. Ohne Bild sagt der 
Dichter: ich habe mich in ein Mädchen verliebt. — 3. vrjvt] ion. st. 
vBdvi>$iy wie &ixi st. Ö^w^i; vrivig ist kontrahiert aus vs&vig „Mädchen". — 

BüCHHOiiZ, Anthologie. II. 3 
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5 4 ^'9 i^tlv y&Q &7t^ einet itov 

Aiößov^ tifv (ihv i^ijv xö^i^v^ 
Xsvxif ydQj xatafii^tpstaLy 

TtQog d' &XXov tLvä %d6xsL. 

4. (43.) 

nokiol (isv fi^ilv ijärj 
XQ6raq)0t xd(fij xs Xsvxöv, 
%aQCB66u ö* oiyxix ilßrj 
Tcdga, yriQakdoi d' ddöytsg, 
5 ylvxsQOv d' oixiri, icoXXbg 

ßiötov XQÖvog kdXsintaL, 

diä xavt ivaöxaXv^o) 
d^afiä TÜQxaQov SsSoLxAg' 
^AtÖBO) y&Q i6xt dsvvbg 
10 (^'^X^Sj &(fyccXdfi d' ig aircbv 

xdd'odog' xal y&Q ixot(iov 
xaxaßdvxi ^ij dvaßf^vai. 

5. (45.) 
^E^ik yäQ Xöytov <^^sXs(ov ^']> SLVSxa natSsg av (pikoisv 
XaQCsvxa ^\v yäg ado, xaQievxcc d' olda kd^ai. 



TCOLiiLXoaaußdXa}] poet. st. noL%LXo0av9dX(o. — 7. XsvKi) ydo] sc. 
iotiv. — 8. fdönsi,] „mit offenem Munä hinsehen, gaffen". Das 
Mädchen, in emen andern verliebt, will von dem grauköpfigen Dichter 
nichts wissen. [Anh.] 

4. Stob. Flor. CXVHI 13. — Ionische Dimeter, 5 und 11 rein: 
wv^ ^ _ wv^ -t «, die andern gebrochen: ww ^ w _ w z _. [Anh.] — 1. ij^lv] 
mit Gravis, da die Endsilbe kurz ist. — 4. ndga] Tcagsati. — yriga- 
X^ol] Synizesis. — 7. &vaoraXvia}] „ich schluchze auf\ Hesych.: 
äataivSeiv &vixßXvtsLVy ytlaisiv. — 9. 'AtÖBto] Svnizesis. Zu'AiÖBto nvxos 
«= Unterwelt vgl. Aeschyl. Prom. 433: 'KsXccLvög ÄCSog 8* 'bytoßgifisi, fi/y%6ff 
y&g. Eurip. Herakl. 218 : "Aidov r igsuv&v i^ain^yaysv nvx&v Ttariga eöv. 
Herc. für. 607 : ävsXd'aiv i^ &vriXl(ov (wx&v ''Aidov Kögrig t' ivsgd'sv. — 
10. aQyaXiri] Synizesis. — 11. irotfiov] sc. ioriv „es ist ausgemacht, 
steht fest". Zum Gedanken vgl. Hom. II. IX 408 flg.: ävdgbg öh ipvvri 
atdXiv iX^stv o^rs Xslarii I oiJd' iXsri], iitsl &q %bv &y,sLip6rai, ig^og ödov- 
tünv. Hesiod. Theog. 770: ig (ihv Üvrag \ cccIvbl (näml. der Kerberos) 
ön&g o'6q^ xb nal ohaeiv äiicpotigoLöLv, \ i^sXd'slv S' oin avrig i& ndXiv, 
aXXcc öonsvoav \ iad'lsL, Zv x« Xdßtßai ytvXimv ^•Ktoad'sv tovxa. Theokrit 
XVII 120: Z^sv TcdXiv oi)%hi vocrog. Vergil. Aen. 6, 126: facilis descensus 
Avemo, \ Noctes atque dies patet atri ianua Ditis, \ Sed revocare gradum 
superasque evadere ad cmrcts, \ Hoc opus, hie Idbor est. — 12. firi &voc- 
ß7}vocL] Synizesis. 

5« Max. Tyr. XXTV 9. Ionische Tetrameter mit Brechung, ent- 
standen aus der Verbindung von zwei Dimetem. Im ersten Vers fehlt 
der Einschnitt nach dem ersten Dimeter, was sehr selten ist. — 1. iisXimv] 
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(HPOS SMEPAIHN.) 

6. (47.) 

7. (51.) 

^Ayav&g ola ts vsßQbv vsod'tikda 
yaXad'i^v6vj Söt* iv öAg xsQodöötig 
aitoXeLq)^€lg iicb firjtQbg ijctoijd'fi. 

8. (62.) 

^eg' vd(OQ^ (pdQ^ olvov^ & nat^ 
q)BQ€ d' ivd'Sfiösvrag fjfilv 
ötetpdvovg^ ivsiKOv^ &g dii 
TCQog ^EQcota jcvxtccXL^o). 



Synizesis; Xdyoav lisXimv d'' stvs'^a wird im zweiten Vers erklärt. — 
natdsg] „Knaben", denen die Liebe des Dichtersja besonders galt. [Anb.] 

6. Hephaest. 68. Brachykatalektische ionische Tetrameter: ^ w z _ 
\j <j j. \j ^ ^zuji_. — 2. TteXi^Bil sonst „Beil", bezeichnet hier wohl 
einen „Hammer". xbh/lbqLti j^agddQTi i»®^^ ^^^ d®^ Wintergewässem an- 
geschwollener Giefsbach". Die Vergleichung des Eros mit dem Schmiede, 
der mit wuchtigem Hammer das Eisen bearbeitet und dann zur Ab- 
härtung in kaltes Wasser taucht, ist für Anakreon besonders charakte- 
ristisch; in den Anakreonteen kommen nur kleine Eroten vor. 

7. Athen. IX 396 D. Schol. Find. Ol. m 62. Ionische Trimeter, 
der erste rein, der zweite mit Brechung am Anfang: ^^^u_u^_^^^_, 
der dritte mit Brechung am SchluTs: v^w^_Ow*zw_uj:_. Nachahmung 
bei Horaz Od. 1, 23 : Vitas hinnuleo me similis, Chloe, \ Quaerenti pavidam 
montibiis avüs | Matrem, non sine vano \ Aurarum et siltuie metu. Daraus 
kann man schliefsen, dafs auch bei A. die Vergleichung auf ein Mädchen 

feht. — 1. old rs] Vergleichungspartikel, wie mg, &6ts. — veod-riXia] 
ynizesis. Vgl. Hom. Od. 4, 336 = 17, 127: vsßgovg . . . vsriysviag yocXa- 
^vovg. — 2. %6Qo^6arig] Mit poetischer Licenz giebt Anakreon hier 
auch der Hirschkuh ein Geweih. [Anh.] 

8. Athenäus XI 782 A. Zum Metrum siehe 4. Vgl. Horaz Od. 
n 11, 18: quis puer ocius restinguet ardentis Falemi pocula praetereu^te 
lympha, — 1. (pig' vöodq xri.] Die Griechen pflegten beim Mischen des 
Weines das Wasser zuerst in den Mischkrug zu ^iefsen, dann erst den 
Wein. — 2. dv^siidevrag'] Synizesis. Es war Sitte, sich beim Gelage 
zu bekränzen. — w/i^v] vgl. 4, 1. — 3. ivsi^ov] wiederholt nach- 
drücklich den Befehl, um die Absicht daran anzufügen; der Dichter will 
die Liebesschmerzen mit Wein verscheuchen. Zu dem Bild vom Ringer 
vgl. Soph. Trach. 441 flg. "Egani (i4v vvv ocrtg &vxavi6xatoti \ nv%trig Znmg 
ig x^^Q^S% 0^ TiccX&g (pQOVBt. 

3* 
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3. Der Kontrast der echten Fragmente mit den Ana- 
kreonteen. Die echten Fragmente geben einen ganz anderen Be- 
griff von dem Tßier; sie lassen uns die Glut und Energie seines 
Gefühls ahnen und tragen ein von den tändelnden Odarien des 
Pseudo-Anakreon ganz verschiedenes Gepräge. 

4. Das Metrum der Anacreontea. Dieses besteht in einem 
katalektischen iambischen Dimeter: üzu_uzo. In den echten 
Fragmenten aber findet sich von dieser Versart kaum eine Spur. 
Das anakreontische Metrum ist vielmehr ein ionischer Dimeter, 
der entweder rein : v^uz_uuz_ oder mit Brechung: uv-»z>^_u-^_ 
auftritt. Die Brechung nannten die Alten &vcinXa(Stg. Dazu kommen 
in manchen dieser Gedichte noch Fehler und Verstöfse gegen die 
Prosodie, die ebenso, wie das Bestreben, beim Rhythmus auch den 
Accent zu berücksichtigen, auf spätere Zeit hinweisen. 

5. Der allgemeine Charakter der Anacreontea erinnert 
eher an die alexandrinische Zeit und noch spätere Perioden der 
griechischen Litteratur als an die lebensfrische Poesie Anakreons, 
die Liebe und heiteren LebensgenuTs atmete und ihre Figuren 
keck aus dem Leben herausgriff, während die Verfasser der Ana- 
creontea ihre dichterische Begeisterung künstlich erregen. Da es 
ihrer Umgebung an poetischem Stoff fehlt, so erdichten sie Per- 
sonen und Verhältnisse für ihren Zweck, daher ihre Poesie den 
Eindruck macht, als ob sie auf unwahrer, phantastischer Basis 
ruhe. Sie kann keinem Dichter angehören, der mitten im Leben 
stand und aus dem Leben heraus dichtete. 

6. Die besonderen Verhältnisse, unter denen Anakreon 
dichtete, kommen in den Anakreonteen gar nicht zur Sprache. 
Maximus Tyrius^) sagt, die Poesie des A. sei übergeströmt von 
Lobsprüchen auf das Haar des Smerdies, auf Eleobulos' Augen und 
Bathylls Jugendblüte; nach Älian^) erregte Anakreon durch sein 
Lob des Smerdies die Eifersucht des Polykrates; nach Strabo*) 
wurde auch letzterer oft von Anakreon genannt. Von allem dem 
findet sich in den Anakreonteen kaum eine Spur. Dagegen wird 
manches in ihnen erwähnt, was zu Anakreons Zeit noch gar nicht 
existierte, wie z. B. die Malerei als rhodische Kunst, die QrjxoQmv 
&vd:yKcitj die Parther als allbekannte Völkerschaft, deren Erwäh- 
nung sich zuerst bei Herodot lU 93 findet. 

7. In den Anakreonteen herrscht durchgängig die Vorstellung 
von den Eroten als schalkhaften Knäbchen, die mit den 
Menschen ihr Spiel treiben. Diese der älteren Kunst durchaus 
fremde Idee ist verwandt mit den epigrammatischen Scherzen 
eines Meleager und mit der jüngeren bildenden Kunst nach Ly- 



2) Diss. Vm. — 3) Var. bist. 9, 4. — 4) Lib. 14 p. 638 Casaub. 



• ANACREONTEA. 39 

sippos oder Alexander, die namentlicli auf geschnittenen Steinen 
den Eros als mutwilliges Kind darstellte. Von ganz anderem 
Schrot nnd Korn ist der Eros des Anakreon, der den Dichter wie 
ein Schmied mit gewaltigem Hammer bearbeitet und dann in den 
winterlichen Giefsbach taucht. Beide Auffassungen sind so ver- 
schieden, dafs sie unmöglich von demselben Dichter herrühren 
können. 

Alle diese Umstände genügen zur Begründung des Urteils, 
dafs die Anacreontea nicht von Anakreon, sondern aus weit spä- 
terer Zeit herrühren, obwohl viele von ihnen metrisch und sach- 
lich mit Geschick verfertigt sind. Übrigens erhebt die palatinische 
Sammlung gar nicht den Anspruch, von Anakreon zu stammen; 
denn gleich im 1. Gedichte erzählt der Dichter, wie Anakreon ihm 
im '"Traume erschienen sei und ihn zum Dichter geweiht habe. 
Ebendasselbe folgt aus 14, wo er die Taube über Anakreon be- 
richten läfst, aus 20, wo er Anakreon, Sappho und Pindar preist, 
xtnd aus 59, wo er zur Nachahmung Anakreons auffordert. 
tlher die verschiedenen Teile der palatinischen Sammlung handelt 
Friedr. Haussen in der Praefatio seiner Anacreonteorum sylloge 
Palatina recensetur et explicatur, Lipsiae*1884, wozu man 0. Cru- 
sius in Pauly-Wissowas Realencyklop. S. 2047 flg. vergleiche. 

Der Dialekt der Anacreontea ist im allgemeinen der io- 
nische; daneben finden sich vereinzelt epische und auch dorische 
Formen. 

EI2 EATTON. 

1. (6.) 

AsyovöLV ccC yvvatxsg' %lz siöLV^ stx^ &n7]k^ov^ 

^^AvaxQimVj yiQcov bI' oix olda' toiko d' olda^ 

Xaßwv iöOTttQOv a^QSv &g tS yeQOvti fiäXXov 

Tiöiiccg fi€v oixdt^ oüöag, lo TCQiitai th xBQitvä tcccl^siv, 
5 ^cXbv di öBv (istaizov." ScTco ^dkag tä MoiQrig. 

iyh di rag xö^ag iidv^ 



1. Nachgebildet von Lessinff „Das Alter'S — 1. oci ywoclKsg] 
bezeichnet auch „Mädchen". — 2. Avochq^cdv] vokativischer Nominat. 

— yiQmv] vgl. den Anhang. — 3. XcißoDv v,xX.'\ Sinn: schaue nur in 
den Spieffel, und dann wirst du sehen, dafs d.u schon kahl bist. — 
6. tag xofj-aff] Anticipation oder Prolepsis st. iyo) 81 o'6% olSa^ sits al 
xdftat iiOL hl siolv vxX. — 9. [l&XXov] sc. toaovtip. [Anh.] — 10. rsQTtva] 
Accus, des inneren Objekts zu naiisiv. — 11. ogoü niXccg] sc. n&XXov\ 
in solchen Fällen läfst sich oaco mit „insofern, weil" übersetzen. [Anh.] 

— Tcc Molaris] die von der Schicksalsgöttin ausgehenden Geschicke 
und Verhängnisse, hier „der Tod". [Anh.] 
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2. (7.) 

EIS EATTON. 

Oa fiOL iidXsv tä röyscjy rb öi/JiiSQOV [liksi fiot, 

tov Uagdtov &vaxtog' lo rö d' aÜQtov tig oldsv; 

oid* slki 7t6 f/LB ir^Xog^ [ßag oiv it siäia ^öxiv^ 

oid\ g>d'ov& tvQdvvoig. xal nlvs xal xi^fisve^ 

5 ifiol [idlsv [ivQOUfiv xal önivös tp AvalG)^ 

xataßQi%BLV {mi^vi^v' f*^ povöog, fyf %ig iXdij^ 

i[iol lidXsv ^ödoi^öLv i5 Xiyrj' „<^^ ^^ Ost jtLVSiv}''^ 
xata6%iq>Biv 7cd(fijva. 

3. (8.) 

EIS EATTON MEMEeTSMENON. 

"Atpsg (iSy i:oi>g d-soiig (Tot, ifiaivst* ^AXxiidcov ts 

nulv TCiatv &(iv6rL' 5 %& XevxÖTtovg ^Ogiötrig^ 

%iX(o %^iX(o (laviivai. rag ybtitiQug xtavövrsg' 



2. Nachbildung bei Platen, Ges. Werke. Bd. 2. S. 320 (Cotta 1856). 
— 1. F'dysai] Synizesis; rcc rvysat „die Besitztümer des G." Der Lyder- 
könig Gyges war wegen seines Reichtums berühmt. ^liXsL ist hier in 
hom. Weise persönlich konstruiert: iUXsl {loL xi. — 3. if^log] „Eifersucht 
auf Bevorzugte." Die ersten 4 Verse sind Archilochos 10 (26) nach- 

febildet. — 6. ^nrivriv] Man salbte Haupt- und Barthaar. — 7. Vor 
em Gelage bekränzte man sich, vgl. Anacr. 8, 2. Xenophan. 1, 2. — 
9. Hör. Od. I 11, 8: carpe dient, quam minimum credula postero. 4, 7, 17: 
Quis seit, an adiciant hodiernae crastina summae Tempora di superi? — 
11. mg] „so lange", wie 14, 13. — s'bdia] bildlich vom gesunden Zu- 
stande des Körpers, im Gegensatze zu vovcog v. 14. Sinn: so lange du 
noch gesund und genuTsföhig bist. — 13, Avocitp] Beiname des Dionysos 
oder Bakchos; citivÖBiv rtS Avalm ist allegorische Ausdrucksweise für 
TCtvs. — 14. Dionysos gilt' auch als iargdg. — ^^^v} Odyss. 11, 200: 
o^s xig o'ov [Loi vovöog ini/jXvd'sv. Man beachte aie Personifikation 
der vo^öog. 

3« 1. äcpeg ftfi] mit folg. Infinitiv: „lafs mich" u. s. w. — to^g 
d'Bovg <tov] sc. öiiwiiL, das man bei Schwüren oft wegläXst; aoi ist 
ethischer Dativ; vgl. Xenoph. Anab. VII 6, 18: dfivvoi ^^Iv %'Bovg aitav- 
xag xal Ttccßag. Vi 1, 31 und sonst. — 2 f. Die Anadiplosis oder Epi- 
zeuxis (geminatio) und die abgerissene Rede sind Ausdruck bakchan- 
tischer Begeisterung. — d/ivffrt] „in einem Zuge, ohne abzusetzen." — 
4. 'AXiniicov] ion.-attisch st. 'AXniiaicov. Alkm. ward als Mörder seiner 
Mutter Eriphyle von den Erinnyen verfolgt. — 5. Xev%67t.'] malendes 
Epitheton des rasenden, barfufs vor den Erinnyen fliehenden Orest. Bei 
Eurip. findet es sich von den schwärmenden Bakchantinnen. [Anh.] — 
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iyh äl firjddva xxdg^ 
TCihv d' iifvd'Qbv olvov 
&dX(o d'sXco (Mcvrlvai,. 

dsvv^v xXov&v g>aQdt(ffiv 
xal tö^ov ^ItpCxsiov. 



fiet^ iöTtidog XQadaiviov 
15 t'^v "ExtOQog (idxcciQccv 
iyb d' ix&v xihcsXXov 
xal 6td(iiia rovro ;|fatirat^, 
ov tö^oVf (yd ^%uiQav^ 
d'sX<o %iX(o yiavf(vai. 



4 (10.) 
EIS EPßTA KHPINON. 



^Eq(oxu XTJQLvöv ug 
vsfivirig ijcAXBi' 
iyh di ot jcaQaötdg^ 

6 d' bIjcs dcDQid^cov 



„ArfjS' ccvtövj dnnööov X^gy 
Sjccog av ixfidd^g viv, 
oix sliil xriQOti%vrig' 
10 &XX^ oi) d'iXo) övvoLXBtv 
"Egcoti, TCttvxoQixxa'^ 
„dog oivj 8hg ccötbv '^fitv 



7. ntdg] Odyss. 15, 224: xaraxra?. — 8. igvQ'Qbv olvov] homerisch, 
vgl. z. B. Od. V 166. Ovid. Fast. 5, 611: vina ruhentia. — 10. Herakles, 
von Here mit Wahnsinn geschlagen, tötete mit Iphitos' Bogen seine 
Gattin Megara und ihre Kmder. S. Eur. Herc. far. — yt^Lv] nQ6rBQov. 
— 11. detvifv] weil mit todbringenden Pfeilen gefüllt. Odyss. 21, 11: 
(pagitgri lodinog, TtoXXol 8' ^vscav ütovÖBvrsg d'CaroL vXovbIv „schütteln, 
schwingen". — 13. Aias, von Athene in Raserei versetzt, tötete sich mit 
dem ihm von Hektor geschenkten Schwerte. S. Soph. Aias. — 14t. Seen l- 
8og] Aias* siebenhäutiger Schild war berühmt, fliad. 7, 219: Aüag ö* 
iyyv%'Bv ffl^B (pigoüv ffttxoff, iwxs nvQyoVy | %dX%Bov^ kTtraßdsLOv , o ol 
Tv%iog xafte tsvxfov, I ffKirrorofMöv 0%* ägictog , ""^ifj l^vi olaicc vocicov. — 
1 7. y ottTOftg] lokaler Dativ = iv ;ua/Tatff, wie oft bei Homer, z. B. II. 
XVn 478: XBv%B(x. 8' "E^xfog ociytbg f^cov io^OLCw aydXlBtui Aia%L8ao. Vgl. 
auch Anakreont. 6, 23: 8iv8Q6aiv '^a^'l^Biv. « 

4« 1. nrJQLvovl Ärmere kauften in Ermangelung kostbarer Statuen 
von den Keroplasten wächserne Bilder. — 2. i^tAlBi] Imperfekt, de 
conatu: wollte verkaufen. — 3. 8i ol] Hiatus, der bei ol wegen 
seines ursprünglichen konsonantischen Anlauts seit Homer bis in späte 
Zeit herab regelmäfsig ist. — 4. d- 41 Big] leitet den Konj. adhortat. 
i%7CQitoiiai ein, wie in^Prosa ßo'6XBL: „wie teuer soll ich dir abkaufen?*^ 
Axistoph. Acham. 812. Bergk: ndßov ngimiiaL 6oi ta %oiQl8ia. [Anh.] — 
6. 8(aqidi(ov] st. des gewöhnlichen 8(o^ii(ov „sich des doriscnen Dia- 
lektes bedienend"; doch ist die folg. Rede nicht dorisch, sondern zeigt 
nur einen dorischen Anstrich infolge der Formen Xrig = i^iXBig^ viv = 
{UV und •jtccvxoQiyiXff. — 8. &v] stellt die Absicht als von Umständen 
bedingt dar: „vorkommenden, eintretenden Falls". — 11. nuvxo^iyixa] 
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SQax^fjg, xaXbv 6'6vbvvov. 15 TciQcoöov sl 8\ fw}, öi) 
''EQ(ogy ci) d' si^dcog f*« xatcc q)Xoybg taxijöy.'' 



5. (14.) 

EIS EEPISTEPAN. 

j^Egaö^irj iciksia^ Xaßovöa [iiTCQbv Qfivov 

nöd'sv Ttöd'sv TtdtccööaL; iyh d' 'AvaxQBOvri 

Ttöd'sv (i'ÖQon/ xo60'6t(ov 8iaxov& to6avta, 

i%* fjBQog d'hvöcc 15 xal vvv, 6(>ag, ixsCvov 

5 itvBBig XB xal tljBxd^Big; iTCcötoläg xo^i^(o. 

tCg i6tC öOL [iskrjä^v^'; xaC fpriöiv sid'dcog fu 

^lAvuxQioDV fi ijcs(itl;sv iXsvd'iQrjv xoci^öblv. 

^Qog TcatSuj nQog Bäd^XloVy iyh Sdy xtjv &g>y fif, 

tbv &Qtv r&v &ndvt(OV 20 SovXri iiBv& %aQ* aircp' 

10 xQatovvra xal xvQavvov. tC ydg (is Sst Tcdtaöd'aL 

ndjCQaxd ft' fi Kvd"iJQri üqti r« xal xax kyQO'ig^ 



*mdlitioso et ad omnia patranda parato.' Jacobs. — 13. xaXoi/ 0.] 
%ocX6g ist die Bezeichnung des oder der Geliebten durch den Liebhaber: 
„schön, lieb, gut". — 14. "Egag] vor 6^ 9i gestellt, wie bei Homer, z. B. 
Ü. I 282: 'AtQslöri, ai) öh navs tsbv fiivog. — 15. 7CVQaj6ov\ ^fac, ut 
aalescam; fac, ut amem.^ Fischer. — 16. xara cpX. raxtjffij] Tmesis. 
Der Gen. (pXoy6g steht wie Hom. II. 2, 416: TCQfjaai, dh Ttvgog 87\loio 
&VQStQa. 5, 6: Xslov^tivog 'Sl%savoto, Od. 17, 23: insi %e nvQÖg d'SQim. 
Man beachte, wie die Begriffe: Eros als Gott und Eros als Wachsbild 
in einander übergehen. 

5. Nachbildung bei A.v.Platen: Ges. Werke Bd. 2. — 1. igaaiiiri] 
vgl. Anakr.20: igaaniriv ig ^ßriv; gewöhnlich ist igdoiiiog zweier Endungen. 

— 2. 3. Das dreifache •3t6%'Bv ist Ausdruck der Verwunderung. — y.'üQmv 
t.] verb. mit nvisig ts xal ipsyidisLg: „duften und triefen von Salben". 
Dazu ist in' riigog ^iovea konzessiv; da sie in der Luft umherfliegt, 
sollte man dies nicht glauben. — 8. Bdd'vXXov] ein Lieblingsknabe 
des Anakreon. — 9. ägti.'] vvv. Beachte die Verbindung des Partie. 
üQaxovvxa, mit dem Subst. rvgavvov = tvQavvsvovta. — 11. Kvd'rJQri] 
spätere Form für Kvd'igsia, Beiname der Aphrodite von der Insel Kythera. 

— 12. Xccß. fi. vftvov] dvrl ^ii'kqov vfivov, — 14. roffaDra] Accus, des 
innem Objekts zu Öia^oväi, mit Selbstgefühl gesagt: so wichtige Dinge 
wie Liebesposten. — 15. ÖQoig] parenthetisch eingeschoben, wie oft. — 
16. Die Tauben »sind noch jetzt im Orient Liebesboten. [Anh.] — 
18. iXsvd'igriv] Für wichtige Dienste erhielten oft Sklaven ihre Frei- 
heit. — 19. x^'v] Krasis aus xal ^v, — 22. xar'] gehört auch zu ögr}; 
so steht die Präposit. öfter erst bei dem zweiten Substantiv bei Dich- 
tem, vgl. Hom. Od. Xn 27: 1] aXbg rj inl yf^g. Pind. Ol. 6, 54: 6xolv(p 
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(fccya^öav &yqv6v ti; 
25 tä vvv id(o (ihv &QtOV 
&q>aQici6a6a xsiq&v 
^jivaxQdovtos aitov' 

tbv olvov^ hv nQOJcCvBi* 
so TCiovöa d' &Q xoQS'^(o 



Ttal dsöTCÖrffv TCQdxovta 
msQolöv övöxid^a}. 
TcoviicDlidvfi d' iit* airp 
t^ ßuQßitm 7cccd'S'6d(o. 
35 ixsi^g Siicavt' äTtsXd'B' 
XccXcötdQav fi' id^xag, 
6vd^Q(0JtBj xal xoQfhvrig,^' 



6. (16.) 

EIS KOPHN. 



yQ€ig>Bj ^(oyQtt(po9V &qiötb, 
^Podirjg xoigavB rdxvr^g^ 
iatBovöav, i)g &v sCtcg), 
5 yQiq>B xiiv i(iiiv haigtiv. 
yQ&fpB fU)t tQixccg th TtQ&tov 
&7taXdg TB xal fiskaivag' 



6 dl xtiQbg &v d'övtitaL, 
yQtt(pB xal iiiiQOv nvBovöag. 
10 ygdfpB d* i^ 5Xijg Tcagsiflg 
ijtb icoQq>vQal6i ;|^a^rar? 
iXBfpdvxivov ^dt(07Cov, 

tb [IBÖÖfpQVOV dh ^1^ IIOL 

dcdxontB i^iits (liöyB' 



ßaria %* iv änsi^glrtp. Anakreont. 12, 5. — 23. SivSQS6i.v] Dat. loci, vgl. 
3, 17. — 24. ri] verächtlich. 'Die wilde Kost.' Platen. — 28. tcleIv] 
Infinitiv des Zweckes. Eur. Cycl. 619: tov JBax;utot;, hv TCistv ^donioi coi. 
— 81. 7LQi%ovta] von x^^xo „schlage die Laute". [Anh.] — 35. ^x^^s] 
olad'cc. — 86. ^-O'Tjxas] ijtoirioag. Der Ausdruck XaXiatBQog "KogAvtis ist 
sprichwörtlich, wie XccXiarsQog ;ufi>Ltdövoff oder tQvy6vog (Turteltaube). 

0« Jonische Dimeter mit Brechung; nur Y. 3 ist rein, s. S. 38, 4. 
Über das Gedicht vgl. man Lessing, Laokoon XX. — 1. &ys\ wie das 
folg. yQdipe mit kurzer Endsilbe, trotzdem i folgt, nach dem Vorbild 
Homers^ vgl. z. B. Od. IX 24: i)Xrjs6att Zdnvvd-og. — 2. f. dgL^ts] Die 
Wiederholung hebt den Begriff hervor, um dem Maler zu schmeicheln; 
deshalb ist auch V. 3 beigefägt. — 3. 'noiQave] „Meister**. Rhodos 
war durch seine Maler, Budhauer und Redner berühmt. — 4. cbg &v 
eünio] im Sinne des Fut. exact.: sicut dixero, depinge amicam meam. — 
8. &v] idv; Svvaöd'ai, „dessen fähig sein", was in V. 9 verlangt yrird. 
Die Alten malten mit Wachs, wobei die Farben eingebrannt wurden 
(enkaustische Kunst). [Anh.] — 9. ^vgov Ttv.'j vgl. 5, 3. — 10. i^ 'öXrig 
7t. 1 „von der ganzen Wange aus". Das Bild ist also en profil, so dafs 
die eine Wange ganz, die andere nur teilweise erscheint. — 11. nog- 
qpv^afcrt] iiS^ttLvaig. — 12. iXBtpdvxivov] in Bezug auf Glanz und 
Weifse, wie V. 27: Xvydivco. — 13 f. Manchen gefällt das (isadcpgvov^ 
d. h. wenn zwischen den Augenbrauen ein freier Raum ist, manchen 
nicht. Der Dichter liebt das juMe milieu; die Augenbrauen seiner Ge- 
liebten sind weder ganz getrennt noch verwachsen, sondern laufen un- 
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15 ixira ä\ Sjtcag ixsivrjf 25 jtQOxaXoti^ievov ipiXriiucc, 
tb Xslrid-örcDS örivotp^fv, tQV(psQov 5' iöto ysvsiov 

ßksq)dQ(ov hvv xsXaivifflf. icsqI XvySCvm XQa%if^Xc> 

zb dh ßkd^[ia vvv äXrid'&s XAgitsg nst&vxo jcäöat. 

&itb tov TtvQbs 7CoCri6ov^ ötöXvoov tb XoLJtbv aini^v 

20 cc^ yXavxövj i)g ^Ad'ijvtig, 30 ijcojcoQffyÖQOtöL jcijtXoig' 
&^a d* iyQÖVj Ag Kvd"iJQrig, diatpaivitm 8\ öaQx&v ' 

yQ&q>B ^tva xal TCagaiAg^ bXCyov^ xb ö&^i ikiy%ov. 

$6Sa tdi ydXaxTL ^i^ag. &%i%Br ßXijifo yäg aizif^v. 

ygätps x^rAo^, ola nsi^ovg^ '^d%a^ ^V9^9 ^^^ XaXijösig. 

7. (19.) 

EIS EPßTA. 

M Mov6ai zbv "Egana, xal vvv f^ Kvd'dgsLa 

di^öaöav 6XBq>&vot6iv 5 ipfixet XtixQa g>dQov6cc 

xp KäXXsi^ icagidiaxav. Xiiead^ui xbv ''Eqcdxu. 



vermerkt zusammen. — 15. ix^roa] sc. 6 ^riQ6g, das Bild; Objekt ist 
avvo<pQv s=s tb avvotpQv „das Znsammentreffen der Augenbrauen'S Dazu 
tritt das ßXs(p. hvv x. als Apposition „die schwarze Rundung um die 
Augenlider^*. [Anh.] — ineivri} ^C- ^^a*9^- Das Bild soll dem Original 
genau entsprechen. — 16. rb XsXrid'dtais] Adv. „unvermerkt", so dafs 
es nicht auffällt. — 18. vvv] entspricht dem rb Ttgmrov v. 6. — 19. dspo] 
vom Stoff. — 20. yXav%6v] vgl. yXami&mg 'Ad'rivri bei Hom. — 
21. vyQ6v] schmachtend. Zu Kvd^^ vgl. 6, 11. — 23. ^Bosas lacti 
admiscens, i. e. genas Candidas roseo cohre suffusas.^ Moebius, der Ovid 
Met. m 422: decMsque \ oris et in niveo mistum candore ruborem vergleicht. 

— 24. UsLd'o^g] vgl. Sappho I 18. Anh. — 26. icqoticcIoviisvov'] mit 
blofsem Akkus, der Sache: „herausfordern zu". — 26. iacai] „innerhalb", 
d. h. im Bereiche, in der Gegend von; tg. foo» ysvsiov wird näher be- 
stimmt durch tcsqI X. TQaxi/}Xip. — 27. Xvydivco] Schol. zu Pind. Nem. 
4, 81: ILxQLog dh Xid'og iarlv 6 ytaXovfisvog Xvydivog. Lygdos auf Faros 
war durch seinen Marmor berühmt. — 28. nstmvro] von dem späten 
7C8t&a&oci =■ nhsG&ai. Sinn: den Hals unter dem Kinn möge jeder 
Liebreiz zieren. [Anh.] — 29. rb Xoin6v'\ „im übrigen"; eroXlisiv „be- 
kleiden, schmücken". — 31. öiaq^aiviroi] intrans. „durchschunmem" 

— aoiQu&v] abh. von öXiyov, der Plur. von edg^ ist schon bei Hom. 
gewöhnlich. Man denke an durchsichtige koische Gewänder. — 32. iXiy^ 
%ov] „darthun, zeigen", nämlich wie schön er ist. — 33. Hesych.: 
A7tf%H' &7c6xgri, i^ag^st. — cciftijv} „sie selbst", nicht das Bild; so treu 
und leibhaftig ist sie gemalt. Daraus schliefst er V. 34; das Bild wird 
sofort auch noch den Mund zum Sprechen öffnen. Dies ist also das einzige, 
was das Bild von der Wirklichkeit noch unterscheidet. Herond. IV 33. 

7. Jonische Dimeter mit kontrahierter erster Thesis: _ .t _ va^ ^ _. 

— 2. crstpavoiaiv] statt der Ketten. [Anh.] — 6. ftjr.] Hesych.: frjrftv 
ßovXsö&at,, 'ArrL'KoL — Xvrg. tp^g.] Eros wird als Kriegsgefangener ge- 
dacht. Xvrgoc = dem Homerischen änoiva, vgl. II. 1, 20: rd r' änoiva. 
6i%B6&ai. — 6. XvGocaO'oci] Medium von dem, der Lösegeld zahlt; das 
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7C&P Xiiöy di tig ccitövj dovXeiisiv dedidaxtai. 
<yöx i^iufij fisvst di. 

8. (21.) 

*H yfl liJXaiva nCvai^ 5 tov S* ijhov ösliivti. 

TcCvBi ^dXa66^ iva'ÖQOvg^ ocairc^ ^ikovxi nCvaiVy 

9. (22.) 

EIS KOPHN. 

*il TavxAXov not iötti vöcdq ^iXm ysviöd-ai, 

Xi^og 0Qvy&v iv ix^ccig^ lo Snoog 6s %Q&xa Xov6m' 

xal Tcalg not* Zgvig intri (iiiQov, yvvai, ysvoifiriVy 

UavSCovog xsXidAv. onag iyd 6^ iXsitl^to. 

5 iyii} d' iöoxxQOv etriVj xal xaivdj dh fia^t&v 

Snag isl ßXinyg fW xal (idQyagov tQaxi^Xp 

iyh Xi'thv ysvotfiijVj X6 xal ödvdaXov ysvotfirjv' 

Sncag &el g>0Q^g (is. fiövov noölv ndtsi ft£. 



Aktivnm von dem, der es annimmt; also Xvbc&cci ,,loskaufen^\ Xvsiv 
„losgeben". 11. 1, 12: ^A^c XvüoyLBvos Q'vyccxQcc. — 7. %&v^ Krasis aus 
xal «v: „aber selbst wenn" u. s. w. — 8. I^biüC] mit Futurbedeutung: 
„er wird nicht entweichen", dem ilbvbI entgegenffesetzt. [Anh.] 

8« 1. 1^ 71} ff.l v^l. Alkman 4, 3. Die Erde saugt Regen, Thau 
und andere ifeuchte Niederschläge ein. — 'jtivBi^ in scherzhaftem Doppel- 
sinn. Naturgegenstände werden oft personifiziert, indem ihnen nLvsiv 
beigelegt wird. Aesch. Sept. 820 Dind. : ßaailioiv S' biLOün6qoiv \ 'jti- 
naruLBv aliia yata %xX, [Anh.] — 2. divSqBccX ion. st. devdqcc. — a-örijvj 
nämlich die Feuchtigkeit der Erde mittels ihrer Wurzeln. — 3. avccv- 
QOV£\ ävavQog, ursprünglich ein FluTs Thessaliens, bezeichnet bei spä- 
teren Dichtem allgemein „Strom, Bach". — 4 flg. Die Stoiker lehrten, 
das Feuer der Sonne werde durch die Wasserdünste genährt, der Mond 
aber sauge die Sonne aus, insofern er sein Licht von ihr erhält. [Anh.] 
— 7. Tiaitm] i^asis aus xal a^yrä. 

9. Nachoildung bei Platen: 'Ges. Werke Bd. 2. — 1. i^ TccvtccL] 
Niobe, die in Phrygien am Berge Sipylos zu Stein wurde. Ovid. Met. 
6, 804 fF. — ^arrf] vom starren, unbeweglichen Fels. Hör. Od. 1, 9, 1: 
vides, ut dlta stet nive candidum Soracte. — 2. öx^cci'S] ini Sinne von 
öx^ovs, wie öfter bei den Dichtem. Soph. Antig. 1130: Nvaaltov dgicov 
%i6üi/JQSig ör^ocL. Find. P. 1, 64: öxd-ccvg vno Tctvyitov. — 3 f. Konstr.; 
naZg IlavSiovog htxri xsXidmv ÖQVig. Ob Ttcctg IIccvö. hier Prokne oder 
Philomela ist, läfst sich nicht entscheiden; nach den einen Mythologen 
wurde nämlich Prokne, nach den andern Philomela in eine Schwalbe 
verwandelt. [Anh.] — 10. 68 ;(p&raj Akkus, des Ganzen und des Teiles, 
wie oft bei Homer. — 11. yvvoci] von Mädchen, wie 1, 1. — 14. fia^- 
yagov] pars pro toto: „Perlenscnnur". — ^6vov xrZ.] 'Dafs nur dein 
Fufs mich träte.' Platen. [Anh.] 
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10. (23.) 

Eir ElOAPAN. 



@sX(o Xiyaiv ^AxQBCSas^ 
%ik(o d% KddfAOv aSsiv 
& ßdQßitog äs xoQÖatg 
"Egata fiairvov ^xst, 
5 ^fift^a vsvQa XQ^v 
xal tijfif kvQTiv Sxaöav. 



x&yh iikv ydov äd'kovg 

igatag &vr6q)(hv6i, 
10 xaiQOits XoiTibv fifitv, 
^Q(Dig' 7j XvQti yäg 
fiövovg igatag aäsi. 



11- (24.) 

EPÜTIKON. 



0^6ig xigata taiigoig^ 
bxXäg S* ISaxsv Imcoigy 
jcodooxirjv Xa'yc90tgy 
kiov6i %ä6yL 6S6vx(oVy 
5 totg lxd"Ö6iv tb vrpix&Vj 
rotg dQvioig Ttdtaöd'ai^ 
totg ävägdöiv q)Q6vrifAa, 



ywaiJ^v oix h* slxsv. 
xC oiv\ öldmöi niXkog 
10 ai/r' &67Ci8av axa6äv^ 
kvx iyx^fov &jcdvta)v. 
VM& äh xal ^tdtjQOv 
xah a'OQ xaXi^ reg oiöa. 



10« 1. d'iXoi] Präs. der lebhaften Erzählung; XiysLv ^^besingen, 
feiern". — 'AtgeiSag] einen epischen oder tragischen Stoff. — 2. JCad- 
pLov] den Stoff der kykl. Thebais und des Antimachos. — 3 f. ßaQßirog] 
in den Anakreonteen = Xvqcc. — ^."Egcavoc] erotische Lieder; der Gott 
steht statt seines Elements. — 5. rj^isitpoc] ,ich wechselte die Saiten", 
vertauschte sie mit anderen. [Anh.J. — 7. f^Sov] de conatu, wie V. 1 
d-iXon XiyBiv. — 8. ^HQa%Xiovg] Pisander und Panyassis behandelten 
diesen Stoff episch; auch die Tragiker griffen zu ihm, besonders Euri- 
pides. — 10. %alqoixs\ Der Dichter entsagt dem Epos, der Optat. steht 
hier als gemilderter Imperativ: „lebet wohl". Der Imper. selbst findet 
sich Pind. Isthm. 1, 32: %ccL^bx'- iym de IlocsiSdmvL , . .nBqtüxiXXtav ccovdccv 
yocgvcofiML %xX, [Anh.] — Xoi>7t6v] im Sinne von oiv, wie es sich in 
späterer Zeit häufig findet. [Anh.] 

11« 1. Tt^gära] mit langer Paenultima sagen die Attiker, vgl. 
Soph. Trach. 519. Eurip. Bacch. 919. Aristoph. Av. 903 u. s. w.; Homer 
hat stets yiigata. — 4. xdaii' 6d6vt(ov] „der mit Zähnen besetzte 
Rachen". — ö. tb vriv,t6v\ „die Schwimmkraffc" ; ebenso der substant. 
Infin. Tcitaa&ai, „die Flugkrafb". — 7. (fgöv,] j„die Intelligenz, der Ver- 
stand". — 8. Sinn: für die Frauen hatte die Natur keine Waffe mehr. 
— 9. tl ovi^;] mit erlaubtem Hiatus. Sinn: was that denn nun die 
Natur? — didcaai, x.l sc. t^ yvvai%i. — 10. ävxl] „zum Ersatz für". 
Theogn. 342 B.: öhg de ftoi ävtl nan&v aal xv yta&slv &yccd'6v, — aita- 
6&v] dor. Gen Plur. st. äncca&v. — 12. xal] intensiv: sogar über Eisen 
und Feuer siegt Frauenschönheit. [Anh.] 
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12. (26.) 

EIS XEAIAONA. 

irijöiti ^okovöa KS%viv6tmv veo66&v. 

^igsi nXdTcsig xaliiiv' ^Egaudstg dl fiiXQoifg 

XSifi&vt d' slg &q>avrog ot {ui^ovag tgifpovöiv. 

5 ^ NetXov ^ 'jrl Mifi4ptv. 15 oC dl rgaipivxBg sidifg 

^Egmg d' &sl nXixai fisv adliv^ xvov6iv äkkovg. 

iv xttQÖiy xaXiijv' tC yi^r^xog oiv yivijtai; 

nö^og d' 6 fi€v maQoikai^ oi yäg ö^dva to6oikovg 

6 d' d)6v iötiv ixfiiivy ^EQCotag ixßoflöat. 
10 6 ö* fifiiksTttog ijdi^. 

13. (27. A.) 

EIS TA TOT EPÄTOS BEAH. 

'O ivijQ 6 xrig Kvd^^g tä ßdlij tä x&v ^EQmxmv 

nagä Atjiiviaig xaiicvoig i^öec Xaßhv öiSriQOV, 



12« 2. itTiairi] Adjektiv bei Zeitbestimmungen, wo wir Adverb, 
setzen. Hom. II. I, 424: x&iS^g fßrj xara Socttcc. — 3. d'SQSi.'j temporaler 
Dat., poet. nicht selten. 'Ein Dativ der Zeit, wie vmitl, ist stets mit 
Bezug auf den Cregensatz gesagt, während vvii'c6g 'zur Nachtzeit' in 
irgend einem Teile der Nacht, und vv%tcc 'die Nacht hindurch' be- 
deuten würde. Am eis zu Odyss. 15, 34 im Anhange. — 4. &(pavtog] 
proleptisch bei elg, da es ein Resultat des livoci ist; ägxxvtov Uvai ,,ver- 
schwinden". — 5. i^rl] gehört auch zu iVfJXov, vgl. 5, 22. Die Schwal- 
ben überwintern in Afrika. — 8. 116 'ö'o gl synonym mit Eros, bezeichnet 
hier die jungen Eroten, die Kinder des Eros. — 9. Hesych. und Sui- 
das: a%iiijv' hi, und so wird es in der spätem Zeit ofb gebraucht. 
[Anh.] — 10. TiiiiXsTCtog] „halb aus dem Ei geschält, halb ausge- 
krochen". — 12. 7L8xriv6t(ov v.] Die Jungen sperren unter Geschrei die 
Schnäbel auf, um das Futter entgegen zu nehmen. Lukian. Timon 21 
TtSQiitivovüi, iiSX7jv6'CEg &67CBQ t^iv %BXi86vot. TtgoüTtsroiievTiv tstgiyotsg ol 
vsotToL — 13. EgiotiSsZg] von 'Egmudsvg „der junge Eros", gebildet 
wie Isotrcidsvg, ocridovidsvg u. a. — 17. fA^os] poet. st. ftijyavij: „was 
für eine Abhülfe soll mir da werden?" IHad. 9, 249: oifii ti iif]X^g ] 
(sx^-ivrog yuxiiov ht' äyiog svqsIv. — 19. iyißofjaav] „durch Geschrei 
verjagen". Ähnl. excantare „durch Beschwörung anderswohin zaubern". 
'ETißofjöoci ist hier besonders passend, weil man Vögel durch Geschrei 
verscheucht. [Anh.] 

18, 1. 6 &vt/jq] Hiatus. Zu Kv&rj^rig vgl. 5, 11. — 2. Auf Lemnos, 
dessen Vulkan Mosychlos für den Sitz des Hephästos galt, war dessen 
Kult heimisch, vgl. Cic. de nat. deor. in 22 ; qui Lemni fabricae traditio 
praefuisse. — 4. i^tdei] inoLsi,', itoim st. nodm gebrauchen die att. 
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fieXi tb yXvxi) Xaßovöa' ' iXaßsv ßiksfivov "Agrig" 
6 8* "Egmg %okiiv ifii6ysv. 'bxsfist^Siaös KiTCQig. 

6 8' "A^g not" Si ivtijg 15 6 8* ^Aqvig &va6tsvdiag' 
özißagov 86qv KQa8aiv(ov j^ßaQ&'^q)ri6iv' j^&QOvaitö'^. 

10 ßiXog fjitiXii' "Ego^xog. 6 8' "EQ(og „1% aitö'' (pri6iv. 

6 *' "Eqmg' „rdd' iöxCv", 



SVTtSV. 



14. (30.) 

EPÜTIKON. 

'Exl iivQöivccLg XBQBivuig^ fid^ ffot 8iaKOV6ixG}, 

in:l Xaxivaig xs noiaig tQo%og aQfiaxog yäg ola 

6xoQi6ag ^iXcn ngonlvBiv. ßCoxog xQi%si xvhö^sig. 

6 8* "EQag %ix&va 8'tf^6ag dlfyri 8h XBi66(iB6d'a 

5 ixlg a'dxBvog itanvQip 10 xdvig 6<fximv kv^ivxtov. 



Dichter. — 6. Man denke an die Sitte gewisser Völker, ihre Pfeile in 
Gift zu tauchen. — yXv%v\ mit langer Ultima in der Arsis vor X. — 

7. Dafs Eros dem Honig Galle zusetzt, soll symbolisch ausdrücken, dafs 
die Süfsigkeit der Liebe mit herbem Leid gepaart ist. — 8. i|] drückt 
oft die rasche Folge von Handlungen, dann überhaupt einen voraus- 
gegangenen Zustand aus: „unmittelbar nach". Xen. Cyr. 1, 4, 28: y«- 
Xdaai iyi t&v ngdad'sv dccKQvmv, ävti/i „Schlachtgeschrei, Schlacht". 
Odyss. 11, 383: ol Tgmav fihv i>yts^d(pvyov atovdsaaav Scvt'^v. — 9. üti- 
ßagbv digv] homerisch, vgl. z.B. Od. 100: ^yxog außagdv. Batrachom.210: 
6xi/ßaQbv 86qv. — 12. ^ßocgh vocatwr Cupidinis sagitta, quatenus cordi 
gravis est et molesta, quatentis animum urget dolore.* Fischer. — 
13 flg. Ares nimmt den Pfeil, dessen Glut ihn durchdringt. Schmerz- 
gequält bittet er den Eros, den Pfeil zurückzunehmen, was dieser ver- 
weigert: Moschos I 28 flg. sagt Aphrodite von Eros: riv 6h Xiyy* iiXdßs 
ravta, Xagl^oiLai oeccc fio& SttZä", | ftij ri> Q'iy'ds ithkva d&ga ' tcc yccg tcvqI 
ndvtoc ßißaTttai. — 14. 'bnsii.'] „lächelte verstohlen", suhrisit 

14. 3. atogiaag] „ausgestreckt" intransitiv, wie Hom. Od. 19, 598: 
XcciLCidig atogicccg. — ^gonlvEiv] sonst „vortrinken", hier allgemein: 
„zechen". Verg. Aen. 1, 739: pleno se proluit awro. — 6. Tra^r.] mit 
einem Papyruslmoten st. der Spange. Aus dem Bast {ßvßlog) der Papyros- 
etaude fertigte man aufser Schreibpapier auch Bänder, Taue u. dergl. 
Der über der Schulter befestigte Chiton war die Tracht der Mund- 
schenken. — 7. ola] mg, und wie dieses dem verglichenen Gegenstand 
rgoxbg &gjiarog nachgestellt. Zum Bilde vgl. 'Den flüchtigen Tagen 
wehrt keine Gewalt; die Räder am Wagen entfliehn nicht so bald." 
Gleim. Hör. Od. 2, 5, 13: currit aetas. Sil. It. 6,121: rota volvitwr aevi. — 

8. livX.] Pind. 13, 18: nvXLvdofiivaig a^iigaig. Verg. Georg. 2, 402: vol- 
vitur annus. — 9 f. Sinn: ist unser Gebein vermodert, so sind wir ein 
Häufchen Staub. tislad'aL ist der eigentl. Ausdruck von Toten. Eur. 
Phoen. 1282: avvd'avovßa ytsLaoiiai. Phaedr. fab. 1, 23, 10: rupto iacuit 
corpore. Zu dXlyri %6vLg vgl. Ovid. Met. 8, 496: vos cmis exiguus gelidae- 
que iacebitis umhrae? Hör. Od. 4, 7, 16. Ovid. ex pont. 3, 2, 28. — 
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xC ä% yfj xBSiv yMxaia'y Jtgiv/'EQcaSjixst fi iacsld'etv 

ifih fiäklov^ &g hi i&, tjjrö vBQxiQtov xoQsiag^ 

liijQi^ov, ^ödotg äh KQ&xa 6xsdd6aL d'ilon fiSQifivag. 



15. (31.) 

EIS EPÜTA. 

Msöowxxioig noi &Qaig^ j^xig'^,iq>riv^,jd^QagaQdö6si; 

6XQitpBx ^iM)g "AQXxog V^Svi xaxä fisv ^xi^sig dvsigovg^', 
xaxä xstga xiiv BoAxov, lo 6 d' "Eqtog* ,j&voiys'^j g)7j6iv ' 

fiSQÖ^cav dl g)vXa n&vxa ^^ßgitpog slfiij fii) q)6ßti6aL* 

5 xiaxai xiitip da^dvxa, ßgexo^ac dh xaöili^vov. 

x6x ^EQcng ijciöxad'Btg ^ev xaxä vöxxa nenX&vrnuii^^* 

^Qiüüv ixoax* öx^iccg. iXsi^6a xavx ixo'ööag^ 



11. Man kränzte und salbte den Grabstein und begofs das Grab mit öl, 
Milch, Wasser, Honig und Wein (xooci). — 12. iidt.'] Akkus, des innem 
Objekts zu xisi^v = iioctaiccg xoccg %iuv „nichtiffe Totenspenden dar- 
bringen". Aeschyl. Choeph. 85: fdiißai %iovau taaSs yttidslovg x^^S' — 
18. iiaXlov] potms; &g „so lange", wie 2, 11. — 16ff. inst] im Sinne 
von iTislas, wie z. B. Herod. VII 147. IX 108 ; dazu tritt als nähere Be- 
stimmung vTcb vsQtiQcav %. Auch die Toten erfreuen sich an Tanz und 
Gesang. Verg. Aen. 6, 644: Pars pedihus plaudunt choreas et carmina 
dicu/nt — 18. ö'ksS. (isgiiLvagl Theogn. 883 B.: ansddesLg ^LslsSSvag. 
Bei Horaz sind variierende Ausdrücke: curas pellere, dissipare, obigere. 
[Anh.] 

15« 1. (isü. mg.] poet. st. iisßovarig vv%x6g. [Anh.] — 2. ctqitpBxai] 
„sich zum Untergang neigt". Bootes' Rechte berührt gleichsam den 
Schweif des grossen Bären. Theokr. 24, 11: ^^log S% etgifpstcci itsüovvyt- 
tiov ig S'ööiv aQ%Tog ysigltova xar a'{yt6v. — 4. iLBQ6it(ov] bei Homer 
Epitheton der Menschen im Gegens. zu den Tieren, z. B. 11. 2, 285: 
lL8Q6yc66Gi ßgototüLv, ohue Zusatz steht iiigotp Aesch. Ch. 1013: o^rig 
\jb8Q67tmv. Zu (pvXa fisgÖTCav vgl. 11. 14, 361: q)vX' ccvd'QdoTtav. — ö. x^arat] 
ion. st. %slvxai = -^ccQ'bvSovgi, hier beim neutrischen Subj. im Plur., da- 
gegen 8, 2: nlvBi divSgsa. Verg. Aen. E 298: nox erat et placidum car- 
peba/nt fessa soporem \ corpora. — 6. tdrs] hebt nachdrücklich den Zeit- 
punkt hervor: „da". iniGxccQ'eLg spät^echisch st. iitiardg, — 7. ^xo^rrf] 
%6nrBiv vom Klopfen an die Thüre, wie V. 8 ägdaßBiv, sonst %qovbiv. Plat. 
Protag. 310a: triv ^''ÖQOiv rfj ßctvxriqla iyiQovs. — ^V^s] Wer an die 
Thüre schlägt, rüttelt damit auch am Riegel und verschlufs. Das An- 
klopfen geschah mit an der Thüre befindlichen Metallringen. Q'vqifov 
Plur. wie in der Regel auch bei Homer we^en der beiden Thürflügel. — 
9. v,axd.,.ü%i^^ Tmesis; %oczae%iiBvv „zerreifsen, stören". — 11. ft^ qpcJ- 
^ricai] selten st. fi^ mit Konj. Aor. oder Imper. Praes.; ganz vereinzelt 
ist der Aor. i(poß7iadii7iv st. i(poßT/id"riv. — 12. yt&aiXrivov] Krasis aus 

Buchholz, Anthologie, n. 4 
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ivew^ay xal ß^itpog ^ihv 
i60Q& q)iQOvxa rö^ov 
TCtdQvydg xs Kai tpaQixQYiv, 
TCagä d' [6xCriv xa^töa 
80 naXd(iaLg xs x^^Q^S ccixov 
avi^akicov^ ix dh xccixrig 
ans&Xcßov {yygbv vdcjQ, 
6 d\ insl xQ'6og fisd'riKev' 



25 xöds rdlov, eü xC (loi vvv 
ßXAßsxai ßgaxstöa vsvQTf^. 
xaviei S\ xai fis xvnxsc 
fidöov '^nag, &6icbq oIöxqoq' 
ivä d' &XXsxai 7iax&l(ov^ 

30 jjl^f«" S' alns j^0vyx^9^^^' 
xsQag ißlccßlg (ihv fifitv, 
6if dl xagSCriv Ttoviiösig'^, 



16.(32.) 
EIS TETTirA. 



MaxaQi^Ofidv 6s, xixxvl^, 
5xs dsvÖQdav in* ax^av 
öXiyriv dgööov nsncoxhg 
ßaöiXsiyg Znmg dstdetg' 
5 0& yd(f iöXL xatva ndvxa, 
bn66a ßkdiCBig iv dygotg, 



6n66cc XQdg)ov6iv vkai, 
öi> d* 6(iMa yscoQy&v 
&jtb firiösvög xi ßXdnxcav 

10 6if Öh XL^LOg ßQOXOtÖLV, 

d'dQsog yXvxifg nQOfp^xrjg' 
q>ikdov6i fidv 68 Movöaiy 



xal dcaiXrivov. Plin. Ep. 6, 20, 14: nox Mu/nis aut nuhila. — lö. ocvic.., 
atpocg] Tmesis; avdmuv „anzünden". — Vi»(piqovtcc\ yiatcc avvsGiv, als ob 
Ttatdu voraufginge. Aristoph. PI. 292: ti%scc, . . iTCccvaßo&vtsg. — 19. iatlriv] 
ion. st. ketlccv. — 22. 'bygbv vScog] wie Hom. Od. 4, 458. Ovid. ars 
am. 3, 224: madidas exprimit imhre comas. — 23. (is&rj'KSv] intrans.: 
„nachJüefs". — 24. nsigdc^Yon TtEigd^oi wegen des kurzen cc. — 
26. ßXdßJ] st. ßXdTttsrociy wie Hom. II. 19, 82. — ßgaxBttfoc] seltene und 
späte Form st. ßgard-sZca. — 27. /*« ^TCaQ] Akk. des Ganzen und des 
Teils, wie 9, 10. fjTtaQ gilt als Sitz der Leidenschaften. — 29. avä 8' 
&XXstcci] Tmesis. — 31. ytigocg] t6^ov. — 32. yiagdiriv] Acc. des Bezugs 
zu Ttovstv „leiden". 

16« Übers, von Goethe: „An die Cikade". — 1. rittvQ Die männ- 
liche Cikade ist gemeint. Plin. N. h. 11, 26: Mares (dcadae) cammt, fe- 
minae süent. — 2 ff. Hom. 11. 3, 151: rsttlysüctv ioMÖtsg, öftre nocd'' %Xriv\ 
SsvSgiip icps^önsvoL bita Xsigiösaaccv istaiv. Theokr. 16, 94: c^rrt| | ttoi- 
liivccg ivdlovs nsqtvXayiiivog ivdo&i öiv$Qcov \ Scx^t iv a%qBiL6vB66iv. — 
3. Verg. Ecl. 4, 16: dum pascenttir rore dcadae. — 4. „Singend wie ein 
König lebest.** Goethe. — 8. diiiXla] steht hier konkret. = „Gesell- 
schafterin, Freundin". [Anh.] — 9. octcö] instrumental. Thuk. VH 27: 
tovg jtoXsjdovg kii ccbt&v (sc. t&v 0Q(f.%&v) ßXd'ipai. 67: ßXdTttsa^oci &(p 
&v rjiitv TtaqBü^Bvctaxctv. — 11. Vgl. Hesiod aspis 393 flg. iiiLog d^ yXo^^go 
nvKviictsqog ii%ixa r^rrtl | öfai icps^d^isvog d'sgog &v^Q6i7toiCLv Scsldsiv J 
&QX^rai, a ts it6aig xal ßQ&aig dijXvg iigari v.tX. — 12. (piXiovai %xX.\ 
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^iXiBi d% 0otßog aivög, 6oq)i^ yriysvi^g, g>£XvfivSj 

15 tb di yfJQCcg oü 6s tscQSCj öxeSbv sl ^sotg SfiöMg. 

17. (33). 

EIS EPÜTA. 

^EgcDg^ not iv födocöiv ,,8Aa>Aa xino^vijöxca' 

KOLfioafidvriv fiiXittav lo ig>ig fi itvtlfs fiixgbg 

dnc slSsVj iXX* ixQmd^, ntsgavög, bv xaXovöcv 

tbv ddxtvXov xcctax^slg fiiXittav o[ yeüHQyoC^' 

5 tag %BiQbg &X6Xvi,Bv^ & d' sItcbv ,^bI xb xivxQov 

dgai/ihv d% xal ^Bxa6^Blg novBt xb xäg fiBXixxag^ 

TCQbg xiiv xaXiiv Kvd'TJQriv i5 Jtööov, doxBtg, novoiiöiVj 

iXmXaj fAäxBQ^'j bIxbv, "EQtogj Söovg 6i) ßdXXsig;^^ 



^9 



18. (34.) 

EIS *IAAPrTPON. 
^O nXoirtog Bt yB xqvöov iTUcgtigow (pvXäxxtoVj 

xb 5^1/ naQBtxB Qvrixotg, iv\ &v d'avBtv ixiXdijj 



vgl. Plat. Phädr. 259 C. — 14. ol'iiriv] (pSrjv. — 15, tb dh yijgag xrX.] 
■\^1. Hom. n. 4, 315: &XXci üb ynqccq tsigsi. Hör. Od. 2, 16, 30: longa 
TUhonum minmt senectus. Die Oikaden häuten sich jährlich. Lncret. 
4, 56: cum teretis ponimt Umicas aestcUe cicadae. — 16. coqti] ,,Sä]i^erin, 
Künstierin", vgl. Pind. 0. 1, 9. — y^y] Die Cikade war Symbol der 
Autochthonie, daher die alten Athener als vermeintliche Autochthonen 
goldene Gikaden im Haar trugen (tsmyoqtÖQoi). — 17. &7ta&iig] „frei 
von Krankheiten und Alter". — &vam.^ „blutlos" als Insekt. Dies ist 
der Grund für &7ca&r}g und damit auch für &soZg ^fioMg; denn die 
Oötter haben auch kein Blut, sondern nur Ichor, vgl. Ü. V 340. 

17« 1. iv (68.] Eros wandelt zwischen Rosengesträuch, um Rosen- 
kränze zu winden. — 4. tbv dd'nt.'] Akk. des Bezugs zu icataxd'slgy 
spätgriech. Aorist, st. yelriysig, — 5. tag %-] bestimmt tbv SdyitvXov, das 
,,Finger" und „Zehe" bedeuten kann, genauer. — 6. Tcst.'] Aor. von 
nitoiMiy seit Aristoteles gebräuchlich st. iTttöfiriv. Zu Kvd^Qriv vgl. 5, 11. — 
9. 'K&TCo&v.] Krasis aus xal &7to&vrja'K(io. — 10. ^tvif)s] im Sinne von 
MdocM. — 14. novst] transit.: „Schmerz verursacht". Pindar. P. 4, 151: 
xoi; (18 novst tccvta. — 15. doHSlg] ist ohne 3t t oder mg in einen 
selbständigen Satz eingeschoben, wie sonst auch qnxvai und ohad'ai. — 
16. cü] bezeichnet den Gegensatz: wenn schon der Bienenstich so 
Bchmefzt, was für Wunden wirst du erst schlafen! 

18. 1. 6 nXovtog'] „der Reichtum", personifiziert als Gott. [Anh.] — 
ys] hebt sl und damit die Bedingung hervor: ,ja wenn". — y^vffoü] 
Gen. pretii: „um Gold", d. h. dadurch dafs er an den Tod Gold be- 
zahlte und ihn so bestimmte, den Menschen, fär den er das Gold be- 
zahlte, weiter leben zu lassen. — 3. iTiagtigow] ohne &v, um die 
Wirklichkeit der Handlung zu betonen: „ich hütete ihn beharrlich", 
näml. tbv UXovtov. — 4. Q-ccvstv] substantiviert und personifiziert: „das 

4* 
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5 läßy rt Kai na^iX^ri, %l xal yöovg 7tQ07ts(in(o; 

xo ^fjv ivsöti ^vrjtotg, ntövti d' olvov fidin/ 

tC XQVöog iifpekeZ ^€; i^Lotg q)iXots fJvvetvai^ 

%avatv yäQ sl nsjtQataL, 15 iv d* änccXat^c xokaig 
10 ti xal (idtriv etevä^co; tsXetv täv ^AfpQodCxav. 



yni. Simonides von Keos (556—466 v. Chr.)/) 

Simonides, der Sohn des Leoprepes, war in Inlis auf der von 
loniem bewohnten Insel Eeos geboren. Seine Familie war dem 
Dienste der Musenkünste mit Eifer ergeben; er selbst verwaltete 
in der Stadt Earthäa auf Eeos das Amt eines %oqo6iM6%akog, Bei 
seinen Zeitgenossen genofs er das höchste Ansehen. Yon Earthäa 
rief ihn Hipparchos nach Athen, wo er mit Anakreon zusammen- 
traf und sich mit Lasos von Hermione in Chorliedem mafs. Nach 
dem Tode des Hipparchos ging er nach Thessalien an den Hof der 
Skopaden in Erannon, die, wie Theokrit sagt, nur ihm den Ruhm 
ihres Hauses zu verdanken haben. Yon Erannon begab er sich 
wahrscheinlich nach Larissa an den Hof der Aleuaden. Aber die 
Perserkriege führten ihn wieder nach Athen zurück, wo er be- 
sonders mit Themistokles verkehrte; auch der Spartaner Pausanias 
gehörte zu seinen Freunden. Hier gewann er im J. 476 v. Chr., 
als er 80 Jahre alt war, mit einem kyklischen Chor an den Dio- 
nysien den Preis, wie er selbst sagt, den 56., den er in öffent- 
lichen Wettkämpfen davontrug. Noch in demselben Jahre reiste 
er mit seinem Neffen Bakchylides nach Syrakus an den Hof des 
Tyrannen Hieron, der ihn zu sich eingeladen hatte, und kam ge- 
rade recht, um den zwischen Hieron und Theron, dem Tyrannen 
von Agrigent, ausgebrochenen Streit gütlich beizulegen. Am syra- 



Sterben, der Tod"; dies ist auch das Subjekt zu dem folg. Ucßji ti wxl 
Tt. — ö. xi\ nämlich %qvGhv nagcc TJXovxov. — 6. rt] verstärkt die Nega- 
tion: „in keiner Weise*. Aristoph. Ran. 1392: {L6vog ^sö^v yccg ©dvatog 
oi SAqodv igoi. — 10. xo^rj in der Frage: „auch nur". — 11. nQ07cd(in(ol 
Cic. pro Fl. 6, 15: profimdendo clamore. -^ 12. yivoito] i^siri. Xen. 
Cyr. 6, 3, 11: Xaßslv ftoi yivoixo. — 14. evvBlvai] vom geselligen, 
freundschaftlichen Verkehre. — lö. aitaXaleC] mit unregelmäfsig ge- 
längter 1;, Silbe. — 16. xbXsIv %tX.'\ „die Liebesgöttin befnedigen, sät- 
tigen". Ähnl. bei Homer xbXblv %6xov od. %6Xov (Iliad. 1, 82. 4, 178), 
auch iYXaQ'ic^cci 'Acpgoöixrig (Odyss. 22, 444). Anacreontea 59, 23 B.: xb- 
XbIv Kvd^Qriv. 



1) Über Simonides vgl. man Flach, Geschichte der griech. Lyrik U, 
S. 611 flg. 
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knsanischen Hofe traf er mit andern berühmten Dichtem jener 
Zeit zusammen, so mit dem Syrakasaner Epicharmos, dem Athener 
Äschylos und dem Thebaner Pindar. Hier blieb er bis zu seinem 
Tode. 

Unter allen griechischen Lyrikern ist S. der fruchtbarste. Die 
Alten rühmten an ihm Zartheit der Empfindung und Eleganz der 
Form; doch stand er hinter Pindar, mit dem er den universalen 
dharakter seiner Muse gemein hat, an Tiefe der Ideen und poeti- 
schem Schwünge zurück. Er dichtete Elegieen und Epigramme; 
seine Hauptthätigkeit aber gehört der Chorlyrik an, der religiösen 
sowohl als der weltlichen; man hatte von ihm Epinikien und 
Enkomien, Thronen, Hymnen, Päane, Dithyramben, Par- 
thenien und Hyporcheme, wovon indes nur geringe Fragmente 
•erhalten sind. Neben der Dichtkunst scheint er auch gelehrte 
Studien getrieben zu haben; wenigstens wird ihm die Einführung 
^er Buchstaben 17, 00, § und if; zugeschrieben. Ebenso galt er für 
den Erfinder der Mnemotechnik. 

Sein Dialekt ist der epische mit dorischer Färbung; aber er 
meidet alle altertümlichen und ungewöhnlichen Wörter, mit denen 
sonst Dichter ihre Erzeugnisse zu schmücken pflegen. 

1. (4.) 

±\J\JJ.\J\J±\jJ.KjJ.\J± 
J.^J.\J\J±KJ\J± \J I. \J ± ^ 

T&v iv @SQii07tvlaL6v d'avövtcav 

ßcniibg d' 6 toiq)og, TtQO yöcav öi.^väöttg, 6 d' olxtog iicaivog' 



!• Diod. Sic. XI, 11. Logaödische Strophe. Enkomion auf die bei 
Thermopylä Gefallenen [Anh.^ — 2. a xv%a\ „das Schicksal", nämlich 
dafs sie an der Schlacht bei Thermopylä teilnehmen durften. — 6 ÄÖr- 
l^off] „der Tod", weil er für das Vaterland erlitten wurde. Her. od. HI 
2, 13: duke et decorum est pro patria mori. Zu ytdtiiog vgl. Hom. tcöv- 
uov invüTCStv n. VI 412 und oft. — 3. ßmiidg] nämlich mr den feier- 
lichen Heroenkultus der ruhmvoll Gefallenen. Aeschyl. Choeph. 106: 
•aldoviiivri 601, ßfofibv mg xviißov na'tQ6g. — 'jtq6] im Sinne von avriy 
^äang dor. st. {ivficxig. Sinn: anstatt sie zu beklagen gedenken wir 
ihrer, anstatt sie zu bedauern loben wir sie. Plut. consol. ad Apollon. 25 : 
<tid8lg yccQ äyccd'bg ä^iog d'Qtjvcov, &XX' vfivoov xal iitaivtovy o'bdl Tcivd'ovg, 
iikyJu iLvi/jfiJig S'ÖTiXsovg, ovdl duTigvcov iTCcaSvvmv, &XX' itsioov &7Cccgx6jv, — 
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ivxdtpiov d\ toiovtov oHz sifQhg 

&VÖQ&V iya^&v Sds 6axbg olxdtav sido^iav 
*EXkddog siksro' na(ftvQ£t di Ascavtdccg 
6 IjTtAqtag ßa^iXsvg^ &QB%ag (liyav IsXomhg 
xööiiov iivaöv ts xXdog. 

EniNIKOI. 
SKOHAt Tai KPEONTOS OESSAAÄ«. 

2. (5.) 

KJKJJ.KJJ,J.\JJ.\J\JJ. 
KJ J. J. ^ J. ^ 

"AvSq &,ya%QV ^v ilad'BCog yeriö^ai Htq. a\ 

Xalsxövj %BQ6iv xs xal noöl xal vöcd 
texqdymvov^ avev Tl^öyov tstvyfiivov 

(Fehlen mehrere Verse.) 
Oödd ffot iiifieXicug tb UvxtdTUiov 2jxq, ß' 



^>ivxa(piov] sc. filfia „Sterbekleid", hier im Sinne von „Nachruhm". Wie 
hier S. den unvergänglichen Euhm der Thermopyläk&mpf er. schildert Pindax 
P. 6, 10 ff. den der Agonensieger. Vgl. auch Hör. od. III 30. — 6. jrav- 
Sa^Lattoo] Hom. H. 24, 4: vnvog navSayLoxtoQ. Die Zeit heifst so, weil 
sie alles erzeugt und wieder vernichtet. — 6. oi%ivccv] maskulin. Attribut 
beim Femin. s{>do^iav. Aesch. Ag. 642: Tvxri acoriJQ. Soph. Ant. 1061: 
Xoaßriti^Qsg 'EgLvvves. Phil. 1470 ff. So auch im Latein. Luc. Phars. 9, 720 : 
natrix vioUxtor aquae. Sinn: die Grabstätte der Helden nahm Hellas' 
Buhm als Bewohner in sich auf, d. i. mit diesem Grabe ist Hellas' 
Kuhm aufs innigste verschmolzen. Zu ol%izr\g „Bewohner, Insasse" vgl. 
Aesch. Ag. 707 : &(iaxov älyog oUitaig. — 7. Asmvldces^ Synizesis. Sinn: 
dafs dies Grab den Euhm von Hellas birgt, bezeugt auch Leonidas, da 
er gleichfalls in ihm bestattet liegt. 

2« Plat."^I^ot. 339 A. Logaödische Strophe. Enkomion auf den 
Thessaler Skopas, Tyrannen in Krannon. [Anh.] — 3. terQdycavov] „ge- 
diegen, vollkommen". [Anh.] Mit %SQaiv ts vxX. wird der Begriff &ya&bv 
äXa^icog weiter ausgeführt. In der Lücke scheint der Dichter den 
Skopas als icvriQ Scya^bg ^ihv SclaQ-icag ysv6(ievog gepriesen zu haben; 
dann wendet er sich gegen Pittakos von Lesbos, einen der sieben 
Weisen. — 4. ftoi] ijTc' ipLov; v^hslv „halten". Soph. 0. R. 1080: iym 
d* i^avtbv Ttcclda rijg xv^rig vi^Loav. — ifnisXicag} „passend, richtig"; 
dazu erg. aus dem Folg. slgruiirov. — rb Ili,xxd%Biov] „der Ausspruch, 
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6 viiutaij nccCxoi 60(poi) nuQä qxDtbg si- 

Qijlidvov %aXB7c6v^ q>&x% iöd^lbv iii(isvai. 
^sbg ctv fiövog xovx i%oi yigag' SvÖQa d' oinc 
iöti ffi^ oi xaxbv ififisvai^ 
bv ificcxavog ^vfjLfpoQä xa^dljj. 
10 ngd^ag yäQ ei nag iv^Q ayad'ög^ 
xaxbg d\ sl xax&g tr 
xiatl TcXatöxov agiöxoij xovg xb ^boX fpiXimvxv. 

4 

To^vexBv 0V7C0X iyh xb fii^ ysvdö^ai Dtg. y\ 

dwatbv dv^i^iuvog xeveäv ig &- 
15 XQaxxov ikaida fiotgav al&vog ßaXito^ 

xavdfica^ov &vd'Q(oyeoVj S'ÖQvidsog Söoi 

xagscbv alvifie^a x^ovög' 

ixt fl i\k\kiv sighv inayysXia. 

ndvxag ä* iicaCvriiLi xal fpiki(o^ 
80 Bxhv Z6xig BQÖri 

litldlv alöxQÖv äviyxif d' oidi d'Bol (idxovxai. 



Ijxq. ä\ 



i^agxBt / i(ioi^ 



das Wort des P." — 6. naltoi,'] mit Partie, „obgleich wahrlich"; die 
älteste Stelle dieses Gebrauches, der später häufiger wird. — 6. qpctr'] 
qxxvlf dor. = (priaL — 7. yiQocg^ „Vorrecht, Vorzug", nämlich iad'Xbv ?ft- 
lievoci, — nii oi'] wo wir die emfache Negation setzen, weil ein nega- 
tiver BegnS o4>% fort vorangeht. Synizesis. — 9. &iidxavog] „unwider- 
stehlich". Eurip. Med. 391: riv a i^sXavvy ^vficpoga (i df(ij;i;o(i^o$. — 
10 ff. Konstr.: näg yccg &viiQ si Tcgd^ag ccya&6g ictiv sl dh xofxc&9, sc. ingoc^Sy 
aus ngd^ag zu erg., ^ccnög iativ, ngä^ai, mit Adv. „in eine Lage kommen". 
Vgl. bei Plato: a'bricQ ccviiQ ocyocdig roth fikv naXog, äXXots a iad^Xög. — 
18. %&ycl'] Krasis aus nocl Jsrt; inl nXsTatov „meistens, in der Regel". — 
&Bo£] Synizesis; ebenso (pdioavri, dor. st. (piX&ßv. — 13. tb iii} ^. dv- 
V€ct6v] Objekt zu diiijiisvog; gemeint ist damit ein Mann, der immer 
gut ist, JtocvdfMOfvov ävO-gcoTCov, wie die Apposition V. 16 heifst. — 14. x£- 
vedv] proleptisch zu fiotQocv cci&vog: „unnütz". Sinn: ich will nicht un- 
nütz mit einer eiteln Hoffiiung mein Leben vergeuden. — 15. ßocXicai] 
Synizesis. ■ — 16. «'ßpv^da 05] Synizesis; s'^gviSrig „weit ausgebreitet". 
Vor Ötfot erg. „unter allen". Hom. II. VI 142 : ßgot&Vy o2 &QovQrig nagicbv 
idovaiv. Hör. od. n 14, 10: omnibus quicimque terrae mtmere vescimur. -^ 

18. inC\ verb. mit e^^^v; Tmesis. Die Anrede ist an Skopas und die 
Seinen gerichtet: finde ich einen solchen, so will ich es euch künden. — 

19. i7toctvrnii\ äol. st. iytaiviai, — 20. Sffrt?] nach Jtdvrag, wie Hom. 
H. XV 731 und sonst öfter. — 21. d'soi'] Synizesis. Die Worte sind 
sprichwörtlich. Soph. Antig. 1106: atayx^ 6* (ybx^ SvüiLa%rixiov. Eurip. 
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25 bg av y xaxbg ^rjS^ äyav ajt(ila(iLVog^ sl- 
SAg y 6va6titokiv dixav, 
iyt'^g iviiQ' oiSh (iij vlv iyh 

&7ceiQ(DV yevad'Xa. 
30 Ttävta toi xaXäy xotöC t ai6%Qä (lij (lifiixtai. 



ePHNOL 

3. (32.) 

EIS SKOHAAAS. 

^JLKJ\JJ.J.\J\JJ.J.\J\JJ.\J\JJ.UJ, 
± J. J. \J J. ^ \J 

^jäv^Qfoxog ihv in^jtots gxx^yg, Zxi yCvatai aügiov^ 
[iriä* avÖQa löhv Slßtov^ 566ov %q6vov iööetau* 
d)xsta yäg oid^ xavvntSQtiyov (iviag 
ovtfog & (iBtdöta^Lg. 



Hei. 513. Ale. 965. Herod. VHI 111. — 2ö. ^irid'] verneint auch iicc%6g, 
vgl. Pind. P. VI 48: äSiTiov o^^' ^iqoitXov rißav dgi^mv; &yedXaii/ifog „un- 
beholfen, ratlos", wie Hom. II. V 597. — siSAg ys xrZ.] steht dem v.a%6g 
gegenüber, wie i}yv7ig ocvt/jq dem &7cdlaiivog'y er besitzt eine gerechte Ge- 
sinnung, die das Staats wohl fördert, und ist verständig, offenbar mit 
Bezug auf Skopas und seine Be^erungshandlungen gesagt. Zu 'byLi/jg 
vgl. mens sana in corpore sano. Den Ansprüchen, die S. an einen guten 
Mann stellt, genügt der, welcher für das Wohl der Vaterstadt sorgt und 
verständig ist. — 27. oiSh xrX.] oif iirj mit Fut. oder Konj. des Aor. = 
oi) (fößog ictl iiii: „schwerlich, sicherlich nicht". — 28. &Xi&La)v] dor. 
st. iilMtovy aTtslgav „endlos". Sinn: es giebt ja Thoren genug, die 
man tadeln mufs. — 30. Sinn: man mufs jeden loben, der keine Hand- 
lungen begeht, deren er sich schämen mufs; Ansprüche auf Vollkommen- 
heit darf man nicht stellen. 

8, Favor. bei Stob. Flor. CV 62. Stob. CV 9. Choriambisch-loga- 
ödische Strophe. [Anh.] — 1. (pdajjg'] dor. st. (pT/jüfjg. Theognis 169: fiifj 
TCOtSj KvQV% ayoQ&ad'cci htog ^isya' citds yccg o'b&slg \ äv^gATtcav Stv vh^ 

f)li^Qri ocvögl tsisl. Eurip. fr. 553: dXX' fmocQ iv toi, fLetaßoXäg TtoXläg 
El,. Soph. Ai. 127flg. — 2. ävSga IdAv] hom. Hiatus, vgl. II. E 198 
fdga l'doi. Od. VI 199 (p&ta ISovcai. Den Gedanken sprach Solon bei 
Herod. I 32 dem Krösos gegenüber aus, und er wurde oft wiederholt, 
vgl. bes. den Schlufs von Soph. 0. R. — 4. ovtmg'] ist nachdrücklich 
von 6mBlcc getrennt; o'bdl r. [iA}locg verb. mit a iistdataaig: „der Wechsel, 
dem die Fliege unterworfen ist". Zu tavvTttsgvyov fi. vgl. Alkm. 4, 7. 
Die Fliege gut als Bild der Vergänglichkeit, vgl. Herondas I 15: iym 
dh dgaLvo) u/vif Zaov. Zur VervoUständigung des Gedankens erg.: als 
der Wechsel beim Menschen. 



KJ\JJ.\J\JJ.JL\J\JJ. 
^J.\JJ.\JKJJ.\JJ.\JJ.\J 

10 \J\J±^JL\J\JJ.\J\Jj.±\J\Jl. 

\JJ.±\JM\J±\1 

±KJ\JJ.±KJ±J.KJ\JJ.\J±KJ 
15 U Vy» ü _ VA> \J J. \J J. \J J. \J 

JL \J \J J. \J KJ \J\j \j J. \j ± 
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4. (37.) 



"Ots XäQvaxL d' iv SaiSaXia 
&vs(i6g r' ix^ fitv tcvbgdv xivri^alöA tb A^fti/a, 
dsiiiatt X fiQinsv oi^x &diAvtoi6iv TCagsiatg^ 
&[ig)L xa nsQ6£V ßdkXs tpCXav x^q, bItcs r'* ,,& xiTcog^ 
olov ixa növov 6i) d' äcoxBtg 
yccXa&rjvp Xdd'sV xv666g)v iv axcQTCBt 
doiQttXL x^^^soy6fiq)py 



4« Dion. Hai. de verb. comp, c. 26. Logaödische Verse. Als Danag 
von Zeus den Perseus geboren hatte, ergrimmte Akrisios und gab 
Mutter und Eind in einem Kasten den Wogen preis. Der Dichter 
schildert hier Dana&s Gefühle beim Anblick des schlafenden Kindes. 
Höchst ergreifend wird dieser &Qijvog durch den Kontrast zwischen der 
Buhe des Kindes und der Erregung der Mutter. [Anh.] — 1. Sts Xdg- 
va%t xrX.] öi knüpfte an das Vorhergehende an. Xdqya^ „das Fahrzeug" 
der Danae; es heilst SmSaXia „kunstvoll"; denn „die kostbaren Geräte 
in den Häusern der Könige waren häufig mit Gold und Elfenbein aus- 
gelegt". Thiersch. — 2. yLiv\ Danae; b%siv „in seiner Gewalt haben", 
wie Hom. II. E 2: diu 8' ovx i%B v. vitvoq. Hes. aspis 284: n6Xiv &aXlag 
X8 %oooi tB I icyXcctai x Ü%qv, Aesch. Choeph. 68 xohg 8\ vh^ ^xu. — 
8. SslfiatL xri.] beginnt den Nachsatz; rs entspricht dem ti V. 4. 8sl- 
luevi iQiTtstv „vor Furcht zusammenbrechen". — o-öx &8. tt.] Litotes zur 
Hervorhebung des Begriffs: „mit thränenüberströmten W." — tplXocv 
;g^^'l Hom. Od. XXI 433: lifiqpl dh %bIqu tplXriv ßdlev ^%si., — 6. av 6"\ 
zur Hervorhebung des Gegensatzes: wie weh ist mir, du aber schlum- 
merst sanft. — &(oxBlg] vom tiefen, erquickenden Schlaf, wie v,v&66bvv. — 
6. XdO'B't] dor. st. Z^-a^ft von xb Xfjd'og „das Vergessen". — 7. ^ovquxl] 
Synekdoche für Schiff; gemeint ist die oben erwähnte XaQva^. Find, P, 
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vvktI iXafiitBl xvavdp xb dv6q>G} xaXvq)d'€ig^ 
äXliav d' VTtBQd's XB&v KOfiav ßad'stav 

10 naQiövtog x'öfiatog o\)7t ik^ysig^ oiS^ &vd(iov^ 
q>d'6yyov, noQfpvqia xsL^vog iv %kavCÖL^ 
ütQÖöcjjtov xaXbv ngotpaCvoav, 
bI dd toi ÖBivbv rö ys ÖBivbv ^i/, 
xai XBV d(i&v ^rj^idtcDV kBntov 'bnBl%Bg ovag^ 

15 xdXofiat d'* sids ßQdg)ogy Biädtoa äh növtog^ 
eiddrcD d' &iistQOv xaxöv 
(iBtaißoXia dd xig tpavBiriy Zbv TtdxBQ^ dx 6do, 
Ztxi d\ %aQ6aXdov ijcog Bv^o^iaij 
xdxvov dnl dCxa övyyvood'i fio^". 

5. (39.) 
-.J,yj\jJ.J.<j<jJ.u\jJ. 

^J.\J\JJL\JJ.\J\JAKJ\JJ. 

^ J. yj \j ± 



IV 27 slvdUov dÖQV, Soph. Phil. 721: novronÖQq} SovQati. — %aX%S0" 
yöftqp^)] „mit ehernen Nägeln verbunden, gefägt". — 8. nalvtp&sLg] 
Hom. Od. IV 402 ilsXocIvjj ffgiTÜ ^ahf(p^slg. XI 15 : ii^Qi xal vscpiXf] ^sna- 
Ujiniivoi,, n. V 23: vwitl jtaX^i/>as. — 9. v^sqQ-s] mit dem Gen. hoil&v, 
Pind. P. 4, 191: i^ißdliov ^qi^Lcccav äy-Av^ag ^nsQ&sv. vs&v %ouäv dor. st. 
r&v ß&v ^on&v. — ^oc^stccv] Pind. Nem. 36: ßad-sZa TCovriag äX^La. — 
10. o'öx &Xiysi,g] hier mit dem Akkus. uXuocVy während es sonst ge- 
wöhnlich den Genitiv zu sich nimmt. Hom. II. 16, 388: &s&v öniv oifK 
ScXiyovrsg-, ebenso Hes. Op. 261. — icvi^iov (pQ'.'] Eur. Iph. Aul. 9: 
(p&iyyog Q'aXdaarig. — 12. ytQoaton. xrZ.] Das Kind hegt in seine Kleider 

fehüllt da; nur das schöne Gesichtchen zeigt es. — 13. r 6 68i>v6v] „das 
chrecknis, die Gefahr". Der schlafende Perseus merkt davon nichts. — 
14. i^L&v ^ijfi.] hängt von 'bitixsiv o^ocg = 'bna'K0'6si,v ab. — lö. e^de] 
tritt unmittelbar zu TtiXoiiai, vgl. Pind. Ol. XH 1: Xiaaoiiai, . . .&(i(pi'jt6Xsi, 
P. I 71 Xlaao(iccv vsvgov Kgovirnv. Zu s^6sßQi(pog vgl. das Schlummer- 
lied {ßaviidXrnia) der Alkmene bei Theokr. XXIV 7 flg.: svSst, ifia ßgimsoCf 
yXwiSQÖv wxl iyigcuLOv vtcvov, \ £^8st\ i{Ui '^%dy Sv ädsXcpsih, si)üoa 
ri%vcf I ÄZ^ta Bi)vdioi<s%'B xal hXßicc am tSoits. — e^d^ros Sl ut.] V^l. 
Allan an. 4. Hier ist es auch auf das Abstrakt, xaxöv übertragen un 
Sinne von „enden, aufhören". Sol. IV 21: 7t6Xsiiov b^Bovx insysigsi. 
Eurip. suppl. 1146: o^ nm nanbv x6S' svSsi,. — 17. ^istavßoXia] ^ara- 
ßoXla „ein Umschwung". Sinn: Zeus soll ihr Schicksal zum Bessern 
wenden. — 18. &aQ6aXiov ^. ^^X:} »»©in kühnes, zuversichtliches Wort 
als Wunsch aussprechen". Pind. P. HI 2 : sl vQsä)v rov^' äfisrigag Scjtb 
yXdtGGag %Oivbv s^^aa&at lenog. Aesch. suppl. 1060: iidtgiov vvv htog 
B^%ov. — 19. xiyLvov iytl d.] Synizesis: „auf Grund des Rechtes, das 
das Kind dem Vater gegenüber hat", nämlich zu verlangen, dafs er für 
es sorge und es schütze; kurz: „um des Kindes willen". Danae wendet 
sich also nicht ihret-, sondern nur ihres Kindes wegen mit der Bitte um 
E/ettung an Zeus. [Anh.] 



SmONIDES. 59 

'j^vd'Q^TtfDV dliyov iilv xaQtogy &n:Qaxtoi dl fisXijSövsgy 

al&VL dh icaiiQfp Ttövog ing)l novo' 

6 d' &g)vxtog 6^&g imTcgsfiavat %dvaxog* 

XBLvov yäQ tfSov Xdxov (ligog ot t iyad^ol 

Zötcg TS xaxög. 



EH AAHAÜN EIAÜN. 

6. (68.) 
j. \j j. \j j. 

J. ^ J. \J J, 

± \J J. \J JL \J J. 

J.\jl.l.yjyj±^f \J I. \j 

Z _ ^ 

"Eaxi xig Adyoff 

xdv iQ€xäv vaieiv dv6a(iLßccxoig inl nixgmg^ 
Xijv d* &fi(i iv^BOvg 
X&QOv äyvhv ifjupineiv, 
oidl ndvxmv ßkeq)dQOig %vax&v iöonxog^ 
& fii^ daxB^vnog CÖQhg 



h. Plut. consol. ad Apoll. 11. Logaödische Verse. — 1. &7tQcc7iTOi] 
„womit man nichts ausricntet, unnütz"; iislriSdtv poet. = tisXsömvri. — 
2. 'jt6vog iiiKpl 7t.] „Mühe mn Mühe".^ Eur. Hipp. 189 flg.: Tt&s ^ ööv- 
ffTiQÖg ßiog avQ'qimaiv %ov% ^att Ttdvcov avditavüig. — Z.iitiv.giiiccxai] 
„schwebt über unserm Haupte", wie der Felsblock über dem des Tan- 
tolos oder das Schwert über dem des Damokles. Vgl. Hör. od. HI 1,17. — 
4. %Bivov] xov %'avdxov. Die Worte aya^dg und %a%6g stehen nicht 
nur in moralischer, sondern auch in politischer und sozialer Bedeutung: 
„gut und schlecht", „hoch und nieder**. Zum Gedanken vgl. Hom. II. 
iX Ö19: iv da i^ riy,^ 7}fihv xaxö? 7}dh xal iöd'Xög' \ vMxQ'av öii&g 8 r' 
iceQybg icviiQ Z ta itoXÜi ioqy&g. Hör. I 4, 13. H, 18, 32. 

6« Clem. AI. Strom. IV 586. Logaödische Verse. — 2. Svcaii- 
ßdroig] poet. st. Svactvaßdxoig „schwer ersteigbar**. — 3. Xfiv] von Xdto 
dor. = ßovXoyictL', das Subjekt dazu ist tav &QStdv. hfbsog „gott- 
begeistert**; denn die ä^BTri ist eine Göttin. [Anh.] — 4. %. ayv6v] der 
Berg, auf dem die aqBt^ weilt. ayupiitBiv „sich um und mit etwas be- 
flchäftigen**, hier = „erklimmen**. — 6. ^aonrog'] „sichtbar**; daran 
schliefst sich ^ ft^ %xX. erklärend: „nämlich keinem, dem nicht** u. s. w. 
Zum Gedanken vgl. Hesiod. ^y. 289: xfig 6* &QSTfjg Wgöäta d^sol it^and- 
QOt^sv ^Q'riTLccv. Epicharm: r&v 7c6v(av nooXoveiv rnUv ndvra t&yd&' oi 
hsoL Steile Felsen werden in anschaulicher Darstellung als Wohnsitz 
der Tugend gedacht, wie auch sonst Gottheiten Wohnungen, Tempel 
und Altäre haben oder in Gärten und auf Wiesen hausen.^ vle <iifc 
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ivdod'sv iiökrj^ Zxy r ig axQov 

&vdQsCag, 

7. (65.) 

O d' ccv d'dvatog xixs xal xov (pvyö^iaxov. 

8. (66). 

^'E6ri xal 6iyug ixivdvvov yigag. 



IX. Pin dar (522-^t42 v. Chr.).') 

A. Biographisohes und Litterarhistorisolies. 

Pindar wurde in Kynoskephalä, einem Flecken in der Nähe 
von Theben, geboren. Wie man aus Pyth. V 73 flg. schlofs, stammte 
er aus dem Geschlechte der Ägiden. Sein Vater hiefs Daiphantos 
oder Pagondas, seine Mutter E[leodike. Auf seine Bestimmung zum 
Dichter deutet die Sage, er sei einst als Enabe am Helikon ent- 
schlummert, und da hätten ihm die Bienen Honig auf die Lippen 
geträufelt. Wenn auch die hesiodeische Dichterschule in Böotien 
längst erloschen war, so war dies Land doch immer noch ein f&r 
Poesie und Musik günstiger Boden, und auch die chorische Lyrik 
begann sich hier zeitgemäfs zu entwickeln. Li Pindars Jugend 
waren es namentlich zwei Frauen, welche um den dichterischen 
Lorbeer stritten, Mjrtis und Eorinna, und die letztere soll den 
Dichter auch mit ihrem Rate unterstützt haben. Li Athen, wohin 
sich Pindar von Theben aus begab, hatte er den AgathokLes und 
Apollodoros zu Lehrern; ob auch den Dichter Lasos von Her- 
mione, wie überliefert wird, erscheint zweifelhaft. Jedenfalls aber 
legte dieser erste Aufenthalt in Athen den Grund zu der Vorliebe, 
die Pindar sein ganzes Leben lang für diese Stadt besals. Nach 



Musen und Chariten. — 7. i^in t ] sc. og. So ist nicht selten das Relativ 
zum 2. Verb, in einem anderen Kasus zu ergänzen. Odyss. 2, 113: 
icvcoxd'l [Liv yociiised'ccL \ ro5, Srsco ts jcatiiQ yiiXsTccL, «al (8?) avddvsi aiftf}. — 
&7iQov] ist substantiviert: „Gipfel, Höhepunkt". Tyrt. 3, 43: agstijg Big 
äyiQOV txiff'O'at. [Anh.] 

7. Stob. Floril. 118, 6. Logaödische Pentapodie. Nachgeahmt von 
Hör. od. ni 2, 14: mors et fugacem persequitttr virum. — «*/«] gnomischer 
Aorist. 

8. Aristides H 192. Katalektische trochäische Hexapodie. Nach- 
geahmt von Hör. od. HI 2, 25: est et fideli tuta silentio merces. 



1) Über Pindar vgl. manL. Schmidt, Pindars Leben und Dichtung. 
Bonn 1862. 
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seiner Ausbildung kehrte er wieder in seine Heimat zurück und 
widmete sich der Dichtkunst. Er erwarb sich bald so bedeutenden 
Euf, dais er zahlreiche Aufträge zu Epinikien und anderen Fest- 
gedichten erhielt und zu den bedeutendsten Fürsten seiner Zeit, 
wie Theron von Agrigent, Hieron von Syrakus, dem Makedonier 
Alexander, den Aleuaden von Larissa und dem König von Ejrene 
Arkesilas in Beziehung trat. Aber die höchste Ehre, welche dem 
zur orphisch-pythagoreischen Eichtung hinneigenden Dichter zuteil 
wurde, war die, dafs der apollinische Kult ihm besondere Ver- 
ehrung zollte und der delphische Priester ihn alljährlich zum Feste 
der Theoxenien lud. Pindar soll im J. 442 im Alter von 80 Jahren 
gestorben sein. 

Obwohl sich Pindar in allen Gattungen der chorischen Poesie 
mit Erfolg versuchte, so ist doch nur eine dieser Gattungen in 
solcher Vollständigkeit auf uns gelangt, dafs sie uns zur Beurtei- 
lung der pindarischen Dichtkunst einen genügenden Mafsstab liefert, 
und zwar gerade die, in der er am wenigsten subjektiv erscheint 
und, das Gebiet der Lyrik überschreitend, bedeutend in das epische 
Gebiet hinüberstreift. Diese Gattung sind die Epinikien, deren 
Thema (ausgenommen Nem. 11) die Feier eines in den Agonen 
errungenen Sieges ist. Der Charakter der Spiele selbst, Person 
und Abstammung des Siegers, Ort und Zeit der Feier waren 
dabei von grofser Bedeutung. Den gewöhnlichsten Anlafs zu 
Epinikien boten die vier grofsen Spiele. Der Ort der Aufführung 
war entweder der des Sieges oder die Vaterstadt des Siegers oder 
endlich der Stammort seines Geschlechtes. Auch die Zeit der 
Aufführung war verschieden. Entweder fand die Feier gleich 
nach erfolgtem Siege statt; in diesem Falle war die Frist für die 
Abfassung und Einübung des Liedes sehr beschränkt, und dies 
machte sich in dem Liede selbst, sowie in seiner musikalischen 
Aufführung nicht selten bemerklich. Gewöhnlich fand die Feier 
aber später statt, entweder bald nach dem Siege oder auch meh- 
rere Jahre nachher. Aber immer hatte die Feier einen erhabenen, 
religiösen Charakter und war mit einem festlichen Umzug zu 
Tempeln und Altären, mit Opfern und Opfermahlen und einem 
rauschenden Gelage, dem Komos, verknüpft. Bei dem Umzug oder 
Komos trug der vom Dichter oder Chorodidaskalos eingeübte Chor 
das Epinikien vor, in welchem der Sieger und sein Geschlecht 
gepriesen wurden. 

Die Epinikien sind Gelegenheitsgedichte; sie wurden auf Be- 
stellung angefertigt und vom Besteller bezahlt oder doch mit Ge- 
schenken honoriert. Trotzdem wäre es verkehrt, sie mit Lob- 
hudeleien gewöhnlicher Dichterlinge in eine Klasse zu werfen; 
vielmehr erhebt sie die ideale Behandlung des Stoffes und der sie 
durchdringende Geist weit über die Alltagssphäre blofser Gelegen- 
heitspoesie. Dabei zieht Pindar, wie er sprachlich verschiedene 
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dialektische Bestandteile yerschmelzt, ganz verschiedenartige Ele- 
mente, welche sonst weit auseinandergingen, in seinen Gedanken- 
kreis, so dafs sie Mediich nebeneinander bestehen tind in einer 
hohem Einheit aufgehen. Zeit- und persönliche Beziehungen, philo- 
sophische Reflexionen, mythologischen Stoff — alles verwebt er in 
bunter Verschlingung ineinander, und es gelingt in der That der 
pindarischen Muse, die stärksten Dissonanzen in eine Konsonanz 
aufzulösen. Freilich ist es schwer, ihin auf die Höhe seiner An- 
schauung zu folgen, von der herab er so verschiedene Gebiete be- 
herrscht; wer aber Mut und Exaft dazu besitzt, dem erö&et 
Pindar die grofsartigste Perspektive, wie kein Lyriker vor oder 
nach ihm. 

Von besonderer Bedeutung ist das ethische Moment bei 
Pindar. Er besingt nicht blofs das kahle Faktum des Sieges, 
sondern bringt es auch in Beziehung zum ganzen Lebenslaufe des 
Siegers, sodafs der Sieg als besonderes Glied in der Kette seines 
Schicksals auftritt, sowie zu der Geschichte seines Stanmies und 
Staates. An dem Sieger preist er entweder sein Glück oder 
seine Tüchtigkeit. Im ersteren Falle ermahnt er zum würdigen 
Genufs des Glücks, warnt vor Stolz und Überhebung und erinnert 
an den Neid der Götter. Preist er die Tüchtigkeit des Siegers, 
so verknüpft er damit irgend eine andere Tugend, die der Sieger 
entweder schon besitzt, oder die er ihm doch empfiehlt, wie z. B. 
kindliche Liebe und Frömmigkeit gegen die Götter. So wird 
Pindar zu einem Weisen und Tugendlehrer, der das im Leben des 
Siegers waltende höhere Gesetz auslegt, der Glück und Tüchtig- 
keit als Mahnung hinstellt, nun auch anderen Tugenden nachzu- 
streben, und der den Sieger auf die Götter als die Urheber seines 
Ruhms hinweist. Pindar ist also durchaus religiös und fronun- 
gläubig; weit entfernt von philosophischer Spekulation und sophi- 
stischer Hohlheit, führt er alles auf die Götter zurück und be- 
trachtet den strengsten Glauben an diese als den einzigen Weg 
zum Glücke. 

Aufserordentlich mannigfaltig sind die pindarischen Epinikien 
in Rücksicht auf Lihalt und Komposition, und dieselbe Mannig- 
faltigkeit zeigt sich auch in Beziehung auf die äufsere Form, auf 
Rhythmus und Metrum; ja, sie sind so wenig handwerksmäfsig 
nach der Schablone gefertigt, dafs man unter der grofsen Zahl der 
erhaltenen Epinikien schwerlich auch nur zwei ausfindig machen 
kann, die in dieser Hinsicht mit einander übereinstimmen. Der 
Rhythmus wird aber durch die Tonarten bedingt, und in diesen 
zeigt sich der Hauptunterschied der Epinikien. Sie zerfallen näm- 
lich danach in drei Klassen: äolische, dorische und lydische. Li 
den äolischen Liedern herrscht rasche, lebhafte Bewegung; stets 
tauchen neue Gedankenreihen auf; mehrfach gebraucht hier Pindar 
die Figur der revocatio, wenn er nämlich durch unfronmie Äufse- 
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rangen die Götter zu verletzen im Begriff steht. In metrischer 
Beziehung ist für die äolischen Lieder die lesbische Lyrik mafs- 
gebend, der sie ihre leichteren daktylischen, trochäischen und 
logaödischen Yersmafse entlehnen. Li den dorischen Liedern hin- 
gegen behandelt der Dichter seinen Stoff ganz objektiv und leiden- 
schaftslos; in ihrer Bewegung paaren sich Euhe und Würde, und 
der Mythos erfährt eine eingehendere Durchführung; das in ihnen 
herrschende Metrum ist das daktylisch-epitritische und der ihnen 
zu Grunde liegende Dialekt der epische mit dorischer Färbung. 
Die lydischen Lieder endlich, deren P. nur wenige gedichtet hat, 
und die an den Altären oder bei den Prozessionen zu den Tem- 
peln gesungen wurden, tragen einen sanft temperierten Charakter, 
dem das gröfstenteils trochäische Yersmafs entspricht. 



B. Über die Komposition der pindarisolien Epinikien. 

Ein Kunstwerk ist nur dann schön, wenn es Einheit besitzt, 
in der alle seine Teile aufgehen. Diese Einheit besteht bei einem 
dichterischen Erzeugnis im Grundgedanken, um den sich alle 
Partieen gruppieren, und auf den sie zurückbezogen werden. Der 
in Pindars Epinikien herrschende Grundgedanke ist Lob des er- 
rungenen Sieges. Dieser ist das dem Dichter Gegebene, der 
objektive Thatbestand, und bildet gleichsam den Eahmen, in den er 
seine poetischen Gedanken und die weitere Ausführung hineinträgt. 

Der Preis des Sieges kann in doppelter Weise geschehen; der 
Dichter preist entweder die Tüchtigkeit oder das Glück des 
Siegers. Ersteres ist am Orte, wenn der Sieger persönlich den 
Sieg errungen hat, wie im Bing- und Faustkampf, Pankration 
u. s. w. Verbindet Pindar, wie gewöhnlich, mit der Tüchtigkeit 
noch eine zweite Tugend, so wird der Grundgedanke, insofern 
er das Lob zweier Eardinaltugenden umfafst, ein zusammen- 
gesetzter. So preist der Dichter neben der Tapferkeit Ol. 8 
Frömmigkeit und Gerechtigkeit, Ol. 13 die Klugheit, 
Isthm. 7 Gerechtigkeit und friedlichen Sinn. 

Dagegen ist das Glück des Siegers zu preisen, wenn der 
Sieg weniger auf persönlichem Verdienst beruht, wenn z. B. ein 
Wagenlenker für den Herrn den Sieg erringt. Da aber blofses 
Lob des Glücks den Griechen als Anmafsung erschien, so tritt 
stets ein zweites hinzu, wie z. B. Ausdruck des Dankes gegen die 
Götter, Warnung vor ihrem Neide u. s. w. Hier ist also der 
Grundgedanke stets zusammengesetzt. 

In allen Oden Pindars kommen eine oder mehrere der Kar- 
dinaltugenden (ccQsrri^ (fgovriat^g = (Sotploty (5G)q)Qoavvrj y 8i%aio(Svvri) 
zur Betrachtung. Als Lohn dieser Tugenden stellt der Dichter 
das Glück hin; nur dem, der Tugend übt, wird Glück durch den 



64 MELISCHE UND CHORISCHE DICHTER. 

Segen der Götter zu teil. Die Grundgedanken der Epinikien sind 
also durchaus ethisch. 

Pindar führt den Grundgedanken in doppelter Weise aus, 
entweder direkt oder indirekt. 

Die direkte Behandlung stellt die historische Grundlage, den 
objektiven Thatbestand, klar und einfach hin; die indirekte da- 
gegen, welche im ethischen und mythischen Elemente des Gedichts 
hervortritt, umfafst alles, was der Dichter selbst von sich aus in 
den Stoff hineinträgt. Sie heifst indirekt, weil die mythische 
Partie Lob oder Ermahnung nie geradezu ausspricht, sondern 
erst eine Deutung verlangt, ehe ihr Gedanke klar hervortritt. 

Die direkte Behandlung erläutert die äufseren, an die Person 
des Siegers sich knüpfenden umstände. Dahin gehört sein Name, 
Geburtsort, der Ort des Sieges und die Kampf art, in der 
er gesiegt hat. Meistens wird auch der den betreffenden Spielen 
vorstehende Gott erwähnt. Alle diese Umstände bilden das histo- 
rische Fundament des Gedichtes. Hieran knüpft sich das Lob 
des Siegers, welches ebenfalls direkt, und zwar möglichst kurz, 
ausgesprochen wird. Pindar dehnt aber die direkte Behandlung 
auch auf das ethische Element aus. Dahin gehören die Er- 
mahnungen, die stets mit einem Lobe verbunden sind, und die 
Gebete im Anfange oder am Schlüsse, die sich auf Rettung aus 
Gefahr, auf glückliche Meerfahrt oder dergl. beziehen. 

In den meisten Oden Pindars tritt zu der direkten Behand- 
lung die indirekte hinzu, und zwar vermittels der mythischen 
Partie des Gedichtes, die manche nur für einen äuTserlichen Schmuck 
halten. Aber der Mythos steht oft zum Grundgedanken 
in enger Beziehung und führt ihn in idealer Weise aus. 
Daher braucht er auch nicht stets dem heimatlichen Mythenkreise 
des Siegers anzugehören, obwohl dies meistens der Fall ist; 
denn da er hervorragende Beispiele von Tugend und Schlechtig- 
keit liefern soll, so ist es gleichgültig, woher er entlehnt ist,, 
wenn er nur pafst und die gewünschten Beziehungen zu den 
Verhältnissen des Siegers bietet. Solche Ideale bietet der grie- 
chische Mythencyklus in Menge, und meistens ist es Pindar ge- 
lungen, jene äufserlich historische Beziehung mit der innerlich 
ideellen zu vereinigen, so dafs die Stammheroen des Siegers zu- 
gleich als ihm geistig verwandt erscheinen. Nur darf man nicht 
die Forderung stellen, dafs sich das historische und das mythische 
Element des Gedichts völlig decken müssen, so dafs jeder einzelne 
Zug des Mythos einem historischen Zuge entspräche. Vielmehr 
enthält der Mythos manche Einzelheiten, die lediglich für sein 
Verständnis erforderlich sind, und eben darum ein historisches 
Analogen ebensowenig voraussetzen, wie jeder Zug eines home- 
rischen Gleichnisses einen entsprechenden Zug des verglichenerb 
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Gegenstandes. In der Eegel findet sich in einem Gedichte nur 
ein Mythos, selten mehrere, wie Isthm. 5, Ol. 9, Nem. 3 und 4. 

Die Disposition der pindaxischen Epinikien ist im allgemeinen 
folgende: 

I. Das Pro 5 mi um, welches den Inhalt des Gedichts andeutet, 
und die Aufmerksamkeit des Lesers erwecken soll. 

n. Die Hauptpartie des Gedichts, in der auch der Mythos 
seine Stelle findet. 

in. Der Schlufs, in welchem alle im Gedicht angeregten 
Ideen ihren Euhepunkt finden, wodurch Ahrundung des Ganzen 
und BeMedigung des Lesers erreicht wird. 

0. Die poetisohe Diktion Pindars. 

L Pindars Stilart, Perioden1)aii und Wortstellung. 

Dem ernsten und erhabenen Charakter der pindarischen Muse 
der unter den Eindrücken jener weltgeschichtlichen Epoche sich 
entwickelte, wo Europa und Asien in gewaltigem Zusammenstofs 
sich befehdeten, entspricht auch die poetische Diktion, die Quinti- 
lian (X, 1, 61) treffend und präcis so charakterisiert: Novem lyri- 
corum Findarus pri/nceps Spiritus magmficentia, sententiis, figtiris, 
heoHssima rerum verhorumque copia et veJ/ut quodam elogumtiae 
flwmne; propter quae Horatius eum merito credidit nemmi imita- 
bilem. Der Ehetor spricht also hier dem P. erhabenen Geist; in- 
haltreiche Gedanken und Sentenzen, Bilderreichtum, eine reiche 
Sach- uDd Sprachfälle und EedefluTs zu. Eine genauere Charakte- 
ristik der pindarischen Stilart giebt Dionjs von Halikamals in der 
Schrift de verhorum compositione^). Dieser unterscheidet nämlich 
drei Eompositionsarten (övvd'iasoDg diatpoqctC): die strenge und 
ernste (yivog aiörriQovj avörrjQcc &Q(iovlci)y die elegante oder 
blühende (y. ykag)VQbv ?) ävd'riQov) und die gewöhnliche (%otv6v). 
Als Vertreter der ersten Stilart bezeichnet er für das Epos den 
Eolophonier Antimachos und den Physiker Empedokles, für die 
Tragödie Äschylos, für die Lyrik Pindar, für die Geschichte Thuky- 
dides und für die bürgerliche Beredtsamkeit Antiphon. Das Haupt- 
erfordemis für diese Stilart ist nach ihm eine erhabene Diktion; 
daher bezeichnet er auch das gernis dicendi, welchem Pindar hul- 
digt, als das yivog (S€(av6v und legt ihm die Eigenschaften der 
C6(Av6rrigj fisyaXoTtQiTtsut und iieycelofpoDvCce bei, mit dem Zusatz, 
dafs es mit einem leichten Anflug altertümlicher Sprechweise 
(xvovg ri]g ocQ^atorritog ^ %lvog c(,Qii(cciog) und einer gewissen, jedoch 
keineswegs unangenehmen Herbheit (tcltcqIu fisd'* 'fiöovfjg) behaftet 



1) S. de comp. verb. 11, p. 22, 46. p. 197, 8. p. 160, 10. p. 186, 7 
und p. 68, 43 ed. Sylburg. 

BucHHoiiZ, Anthologie. II. t> 
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sei. Wenn man zu dieser ernsten Erhabenheit des Ausdrucks noch 
den gemischten, mit volltönenden dorischen Formen versetzten Dia- 
lekt, die Metaphemfulle, die Kühnheit der Personifikation, den oft 
verwickelten Feriodenbau, endlich die rhetorischen Eunstmittel, wie 
Farechesen, Selbstapostrophen, feierliche Gnomen und Sentenzen 
u. s. w. hinzurechnet, so gewinnt man ein ungefähres Bild der 
pindarischen Sprache, dessen umrisse durch die weiterhin zu geben- 
den Ausführungen ein schärferes Gepräge erhalten werden. 

Unter den Kunstmitteln, deren sich Findar zur Verwirk- 
lichung seiner dichterischen Zwecke bedient, ist sein künstlicher 
Feriodenbau, der, wie überhaupt der der panegyrischen Meliker, 
im Vergleich mit dem einfachen Satzbau der Epiker und älteren 
Lyriker als ungleich complicierter und weitschichtiger erscheint, 
eines der wichtigsten und fordert daher eine genauere Betrach- 
tung. Wie es natürlich ist, verschmäht Findar im allgemeinen 
den einfachen Satzbau, der durch seine anspruchslose und unge- 
schmückte Nüchternheit den grofsartigen Eindruck der erhabenen 
Stilart nur schmälern würde, und bildet meistens lange, kunstvolle 
Ferioden, in denen eine grofse Mannigfaltigkeit hervortritt. In 
manchen derselben herrscht die Farataxe, in andern die Hypotaxe 
vor. Nicht selten schiebt Findar den Nebensatz in den Hauptsatz 
ein, und zwar nach homerischem Vorgang. Geht der Vordersatz 
voran, so schliefst sich an ihn gewöhnlich der Nachsatz an, ohne 
dafs noch Sätze dazwischentreten. Dabei weicht Findar vom home- 
rischen Sprachgebrauch ab, der sehr häufig den Nachsatz durch 
eine Konjunktion enger mit dem Vordersatz verknüpft, was bei 
Findar nicht der Fall ist. Selten nur ist bei Findar der Vorder- 
satz zweigliedrig. Auch finden sich mitunter mehrere relativische 
Anknüpfungen hinter einander. 

Dafs Findar als Lyriker mit der Wortstellung frei und un- 
gebunden schaltet, ist natürlich. Daher finden sich bei ihm zahl- 
reiche Hyperbata; so werden die den abhängigen Satz einleiten- 
den Konjunktionen und Relativen oft nachgesetzt, zwischen Frä- 
positionen und Kasus treten Fartikeln und andere Wörter, die 
Fräpositionen erleiden Anastrophe, aber nur selten, und Tmesis 
oder stehen erst beim zweiten von zwei dazu gehörigen Kasus, 
die Vergleichungspartikeln stehen zuweilen hinter dem Subst, mit 
welchem ein anderes verglichen wird, zwischen den Genetiv und 
das ihn regierende Wort treten andere Wörter, selbst Genet. abs., 
endlich werden auch Demonstrativpron., Fossessivpron. und Adjekt. 
durch eingeschobene Wörter von ihrem Substantiv getreimt. 

Ein weiteres, der fisyccXoTtQeTteta Vorschub leistendes pindari- 
sches Kunstmittel ist die Häufung der Appositionen und der 
Frädikatsnomina. 

Endlich sind für Findar die zahlreichen Anakoluthe charak- 
teristisch: die Korresponsion der Fartikel fiiv — ri, ti — &XXä 
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4iat (0. 1, 104), ri — öi und [liv — ÄUa, die Variation des Sub- 
jekts, der Nnmeri und Modi, sowie der Übergang vom 
Participium zum Verb, finitum. 



II, Die rhetorisehen Fignren 1)ei Pindar. 

Zu den bei Pindar vorkommenden engeren Tropen gehören: 
die Metapher; femer die Synekdoche, die den Teil f&r das 
Ganze oder das Ganze fär den Teil setzt; dann die Metonymie, 
bei der der Stoff statt des daraus Verfertigten, die Gottheit statt 
des von ihr beherrschten Elements, das äuTsere Abzeichen st. der 
durch dasselbe angedeuteten Ehre oder Würde, das Abstraktum 
st. des Eonkretums oder das Bewirkende st. des Bewirkten steht; 
endlich die Personifikation (jCQoacimoTCoitcc). 

Zu den weiteren Tropen gehört die Allegorie (iXkriyoQlcc 
= inversio), f&r die sich ein schönes Beispiel P. 4, 263 ff. findet; 
die Hyperbel (imsQßoX'qj superlatio), der Tropus der Über- 
treibung; die Emphasis, der Tropus der Prägnanz, und die 
Litotes. 

Als formale Figuren gelten das Asyndeton (dissolutio), die 
Anaphora, die Epanalepsis oder Epizeuxis, die Ellipse, 
der Pleonasmus und die dialogischen Figuren: die Frage, 
die Figur des Zweifels {&%oqla)^ die Apostrophe einer 
dritten Person, wie z. B. der Muse oder der Leier, und die 
Selbstapostrophe. 

Endlich sind als Gedanken- oder komparative Figuren zu 
erwähnen: die Antithese (Ji &vti&B<siq^ xo &vxI%'bxov^ oppositio, 
contentio), die Figur des Gegensatzes, das Oxymoron, die Kli- 
max (gradatio), die Figur der Steigerung, die Antiklimax und 
die Figur der Abschwächung (xaitBivfodig^ deminutio). 

D. Über den Dialekt Findars. ^) 

Im Dialekte Pindars finden sich vereinigt: 

1. Als Kern der epische Dialekt Nur vermeidet P. manche 
Eigentümlichkeiten desselben, die in seinem Zeitalter bereits als 
Archaismen erscheinen muTsten, wie die schwachen Lifinitive auf 
siuvat und die sog. distrahierten oder assimilierten Formen der 
Verba auf ofco. 

2. Ein bedeutender äolischer Bestandteil. Dahin gehören: die 
femininische Participialend. otiSa st. ovaa^ die End. otai^ st. ov(5i 
in der 3. Pers. Plur. und die Participialend. mg statt ag; femer 



1) VgL Peter, de dialecto Pindari. Halis Saxonum. Inaugural- 
diss. 1866. 
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Motaa st. Mov(S€c^ aber nur (lovöt^Kog^ Svvfia st. ovofia^ Aspiraten- 
vertauschung (oQvcxog)^ Bildungen auf fit bei Verbis contractis 
(aVrriiJLi st. aki(o) und die Adjektivend. Bvvog st. Bivog. Dieser 
äol. Bestandteil des pindarischen Dialekts ist aus dem lesbischen 
Äolismus herzuleiten, während man mit Rücksicht auf die Heimat 
des Dichters vermuten sollte, er habe sich des böotischen Äolis- 
mus bedient. 

3. Das dorische Element ist bei Pindar stärker vertreten, 
als z. B. bei Simonides, im Grunde aber nicht sehr bedeutend. 
Er gebraucht das ursprungliche ä, wo die lonier und Attiker ly 
setzen, kontrahiert oft die Endung aoDv in «»/, wie Iloasiö&v^ 
Afivd'dv u. s. w., sagt öiKOfiai st. öi^ofiaLj tQoigxo und rQii%(0 neben 
XQigxo und t^i^c», airs neben «IVe, d'ccrjrog st. ^eardg^ rsd'^g st. 
^•6(5fi6g und so behält er auch sonst zuweilen den T-Laut vor fi 
bei, yXig)ccQOv st. ßXitpaqovj iak6g st. iad'kog^ (SK&Ttrov st. (TK^Tcr^ov, 
vereinzelt rÖKa st. rore, das bei ihm das gewöhnliche ist; aber 
vermeidet ffg st. ^v, die Pluralend. auf (leg st. (isv^ wie Uyofisg 
st. kiyofisv^ CO st. ov, aufser Syuy rj st. ei. 

Als äolischer Bestandteil des pindarischen Dialektes ist das 
Digamma, ein Lippenaspirant, der das Zeichen J^ hatte, zu be- 
trachten. Der Gebrauch desselben konnte Pindar nicht fremd 
bleiben; denn dieser Buchstabe war nicht nur bei den Aoliem 
lange Zeit üblich — daher auch seine Bezeichnung äolisches Di- 
gamma — , sondern bürgerte sich auch im dorischen und böoti- 
schen Dialekte ein, ja erhielt sich sogar noch nach Pindars Zeit- 
alter. Nach den Grammatikern behauptete sich das Digamma bei 
Alkäos und Sappho, wenn auch nicht durchgängig, da die Ab- 
schreiber es später an manchen Stellen schwinden liefsen; auch 
bei Alkman hielten es die Grammatiker aufrecht. In den Hand- 
schriften und Schollen des Pindar findet es sich nirgends; dafs es 
Pindar indes gebrauchte, ist nicht nur an sich wahrscheinlich, 
sondern ergiebt sich auch an vielen Stellen aus deutlichen Spuren. 
Später nämlich — noch vor den Zeiten der Alexandriner, die das 
Digamma schon nicht mehr kannten, — verschwand dieser Buch- 
stabe, indem er zum Teil in verwandte Laute überging, wie z. B. 
«'uarav st. atav aus ccfdrav ^ aus der Sprache und so auch aus 
Pindar. Dadurch entstanden an den betreffenden Stellen der Ge- 
dichte Hiate, welche die Grammatiker und Abschreiber auf mannig- 
fache Art, namentlich durch Einschiebung der Partikeln öh ulid rf, 
sowie durch Anhängung des ephelkystischen v zu beseitigen 
suchten. Uns bieten diese Versuche, die durch den Ausfall des 
Digamma entstandenen Lücken auszufüllen, noch jetzt genügende 
Anhaltspunkte, um an vielen Stellen das ehemalige Vorhandensein 
des Digammas mit Sicherheit nachzuweisen. 

Die Wörter, welche bei Pindar das Digamma haben, finden 
sich fast alle auch bei Homer digammiert; die wichtigsten sind 
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S^ov^ iknofiat^ avdavHv^ oldciy tOTcAoxo^, inog^ ol^oq^ löslv und 
ava|; auDserdem oi^ ol^ a und siuxarog. 

Er äsen sind bei Pindar nicht häufig. Die meisten finden 
sich in den Olympien, wie 0. 1, 45: roo'ßr' = tb airo. 0. 1, 65: 
roivsna = ro-ö Fvexa, und in den Pythien, wie P. 4. 151: xoü 
= Kai oi. P. 4. 255: 6lß(o — ^öel^ato = oXßov äveöeC^ccro; wenige 
in den Isthmien und gar keine in den Nemeen. Besonders zu er- 
wähnen ist die Krasis, welche die Interjektion & mit dem Anfangs- 
Yokal eines folgenden Wortes bildet. P. 4, 250: S> '^crAa =» & 
IdQTisölla, I. 1, 16: & 'TtoXXtovuxg = & jiTtoXhovuxg. Auch vom 
Hiatus macht Pindar nur sparsamen Gebrauch; wo er vorkommt, 
ist er durch den Gebrauch sanktioniert. Häufig findet sich Syni- 
zesis und Elision, die letztere auch in äolischer Weise bei der 
Präposition tuqL Auch die Diäresis, d. h. die Trennung gewöhn- 
lich vereinigter Vokale, kommt bei Pindar mehrfach in patronymi- 
schen Formen vor, wie 0. 6, 68: jikKaiöäv^ P. 4, 152: KQtid^stSag, 

Im einzelnen ist hinsichtlich der Deklination und Konjugation 
Folgendes zu bemerken: 

1. Die A-Deklination hat im Gen. Plur. die Endung av, im 
Dat. atg oder atöiy im Accus, ag oder at.g. Die Masculina endigen 
im Gen. Sing, auf cco oder a. Die mit Xaog zusammengesetzten 
Eigennamen gehen auf lag aus, ausgenommen ^loXaog. 

2. Die 0-Deklination hat im Accus. Plur. die Endung ovg, 
og oder oig. 

3. Der Dat. Plur. von q>Qriv heifst (pqaal^ neben (pQiveöötVy 
letzteres aber nur Isthm. HI 5. 

4. ^Iad'(i6g ist bei Pindar stets Feminin.; ebenso TaQtciQOg 
und kUov'j dagegen schwanken ai^iqQ und cclixtv zwischen Masculi- 
num und Femininum. 

5. Für die 2. Person des Personalpronomens gebraucht Pindar 
im Nom. S. tv neben tfv, im Dat. rlv neben aol und ro*. Das 
Pronomen der 3. Person hat im Gen. S. ei^ im Dat. iv neben of, 
im Acc. vlv neben ?. Das Possessivpronomen der 2. Person S. 
heifst (Sog oder rcog, der 3. P. iog oder og und im Plural a(p6g 
oder (Sq>irsQog, Für die 1. Person PI. findet sich a/xog neben 
&(Air€Qog, 

6. Pindar läfst, wo es der Vers verlangt, das Augment weg, 
das temporale sowohl als das syllabische. Die mit sv^ et, ai und 
av beginnenden Verba sind bei ihm immer ohne Augment; ebenso 
einige andere, wie iwinta und Ivrvvoo. Die mit a beginnenden 
Verba verlängern, wenn sie Augment erhalten, a. 

7. Die 3. Person Plur. des Praesens und Fut. Aktiv, endigt 
bei Pindar auf ovxi oder oi(Si st. ovai^ das Femin. des Partie, auf 
Oitscc st. ov(Sa und das Partie, des 1. Aor. Akt. auf mg^ ausa &t. 
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€cg^ ccöa. Der Infin. Akt. hat die Endung stv oder ev, auch im 
Perf., wie y«yax€iv st. ysya%ivat Ol. VI 49. Das Partie. Perf. 
Akt. ist zuweilen nach Analogie des Partie. Praes. gebildet, wie 
Pyth. rV 179: KSxXdöovTccg^ 183: TtSfpQUovtag. Manche Verba auf 
^(0 haben im Eut. und 1. Aor. Akt. | st. <r, andere bald | bald <r, 
wie Pyth. IV 9 &yKOfil(Sai^\ 159 «o/x/^at. Die Verba auf alvm 
haben im 1. Aor. Akt. und Med. cc st. 17, i%ötöcc(SK(o im 1. Aor. 
Akt. iKÖtödöKfiöccy wie auch sonst bei Dichtem. 

8. Die Verba auf dca kontrahieren immer, ausgenommen 
vatsrdm. Der Aorist Akt. x^Xcim heifst ixdXa^cc, Die Verba auf 
ico ziehen es und est in ei^ zusammen, während £o, sot und eco un- 
kontrahiert bleiben. Bei den Verben auf 6(o giebt oe ov, 

9. Von öCöcdfit gebraucht Pindar die äol. Imperativform öldoi, 
von slfil in der 3. Person PI. ivrl neben slal, von q>ccfil = q>rifil 
in der 3. Person S. gxxrl, in der 3. Person PL q>avxL 

1. (Olymp. 1.) 

Pindar feiert hier einen Sieg, welchen Hieron Ol. 77, 1 (472 
V. Chr.) zu Olympia mit dem Rennpferde davontrug. Hieron hatte 
kurz vorher den Thrasydäos, der von seinem Vater Theron die 
Tyrannis von Himera und Agrigent übernommen hatte, am Flusse 
Akragas besiegt und sich dadurch zum Gipfel seiner Macht auf- 
geschwungen. Vorher schon, im J. 474, war er den von den 
Etruskem bedrängten Eymäem zuhilfe gekommen und hatte im 
Verein mit den kymäischen Schiflfen die etruskische Flotte bei 
Eymä vollständig vernichtet. Aber Hieron hatte auch Interesse 
für Festspiele und musische Künste. In den olympischen und 
pythischen Spielen siegte er mehrfach und zog hervorragende 
Männer, wie Simonides, Bakchylides, Epicharmos, Äschylos und 
Xenophanes, an seinen Hof, von denen er verherrlicht wurde. 
Der Mythos auf Pelops, den Pindar in das vorliegende Loblied 
einüocht, ist von der Lokalität des Sieges entlehnt, da Pisa, die 
Nachbarstadt Olympias, eine Pflanzstadt des Pelops war. 

Übersicht des Inhalts, 

L V. 1—23. Proömium. 

a^ V. 1 — 7. Die olympischen Spiele sind die herrlichsten. 

b) V. 8 — 23. Hieron, der in ihnen gesiegt, soll gepriesen 

werden. 
IL V. 23—103. Hauptpartie des Gedichts, den Mythos 

enthaltend, 
a) V. 23 — 54. Mythos von Pelops. 
bl V. 55 — 68. Mythos von Tantalos. 

c) V. 69 — 103. Fortsetzung des Pelopsmythos. 
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in. V. 103 — 120. Schlufs. Preis des Hieron und seines Sieges, 

Prophezeihung eines noch glänzenderen Sieges 
des Hieron in Olympia, Warnung vor Über- 
hebung und Wunsch, dafs das Glück dem 
Hieron und dem Pindar ihr ganzes Leben 
hindurch treu sein möge. 

lEPÜNI STPAKOSIiit KEAHTI. 

Strophae. 

KJJ.J.\J\JJL\JJ.I.\JJ.\J\J±\J 

± \J J. \J J. \J "^ 

JL \J J. \J \J J. ^ 

5 J. KJ J. u J. u ^ 

r 

\j Co ± \j ± C^ \j ^ 


10 \J ± ± \J ± \j 2. C^ \J "^ 



\J _ \j>j \J J. \J A yj )L 



Epodi. 



t 

JL\jJ.\jA\jJ.\j\j2.J.\j'^ 
\J \J<J ± \J \J ± A \J )k 

Urs dvaitQijtsi vvkxI iksydvoQog ii,o%a TtXovtov 



1 f. Fortschritt vom Allgemeinen zmn Besonderen: in jeder Sphäre 
herrscht Rangordnmig; unter den Agonen steht der olympische voran. — 
1. &Qi>6tov] Das Wasser ist Grundbedingung alles physischen Lebens 
nnd den Menschen unentbehrlich; daher stellte auch Thaies den Satz 
auf: &QX^ t&v Ttdvtcov vdcaQ, — 6 &£] steht dem vorhergeh. fiiv gegen- 
über st.: tb (ikv vdoDQj 6 ih XQ- „einerseits . . . andererseits". In der 
Regel hat jedes Glied den Artik. P. 4, 179: tbv n>lv 'Exlovuj tbv $' 
"Eqvtov. — ocld'd^svov «. xrX.] Konstr.: 6 S^ XQ'^^^S SiajegiTCst ^^ox^ 
ffr. nXo'dtov, &ts alb'. tcüq vv^tl BiocjtQinBi. Zum Gedanken vgl. Ol. III 42: 
&Qust8'6sv [ihv vdoDQy %tsdvtov dh xQvabg aiSoiiatatov. — ocld'o^svov TriJp] 
wie Hom. II. XVI 293 u. sonst. — 2. wuti] temporal, vgl. Ana[b:<^<cyE^ 
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sl d* Sa-Ö-A« yaQvsv s 

iXSsaiy (pCXov iiroQ, 
5 inriKix^ äeXCov öJCÖJtei 

&XXo d'aXTCvötSQOV iv ifidga (paBvvhv &6xqov igT^fiag 

dv ccld^dQog. 10 

firiö' ^OXv^nntag äy&va (psQteQOv aiddöofisv 
Sd'€V 6 TCoXvipatog viivog iiAq)LßdkX6raL 
6og>&v fii^ris60i,^ KsXadstv i& 

10 Kqövov Jtatd' ig &(pvB&v Cxofiivovg 
fidxaiQav ^ligovog B6tCav^ 

^eikv6tstov og iiiq)in6i 6xä7Ctov iv tcoXvim^X^ i» 

IJLXsXiay Sgintov fiiv xogvipäg &Q6xav &7to naö&v, 
iyXattßtai 8% xul 
15 iiovöixäg iv &(btq)y 
ola aai^onsv tpiXav 



12, 3. — 8 flg. Sinn: die olympischen Spiele überglänzen alle anderen, 
wie die Sonne, wenn es Tag geworden, die Sterne. — &B%'Xa\ äym- 
vag. — yaQvsv} dor. st. yriQvsLv. — 4. tplXov ^r.] Selbstapostropne; 
der Dichter meint damit sich. — 6. ftTjx^rt] verb. mit iv a^ä^a „nicht 
mehr, wenn es einmal Ta^ geworden ist"; denn ein solches ümher- 
spähen und Suchen ist nutzlos. — &sXLov\ Synizesis, abh. von Q'otX'nv6' 
tsQov. Auch der Mond ist oft am Tage neben der Sonne sichtbar. — 
6. ig'^fiag dt>' aid:^ Der Himmel ist leer von anderen wärmeren G«- 
stimen; nur die Sonne ist da. — 7. ccvö dao itsv^ Konjxmkt. mit kurzem 
Modusvokal, wie oft bei Homer. Beachte den Wechsel in Person und 
Numerus. — 'OXviiTtiag^ kurz st. iv 'Ohy^Licia icy&vog. — 8 flg. Sinn: die 
olympischen Spiele bieten dem Dichter Stoffe zu Hymnen. — Z%'bv\ 
nämhch von Olympia; äittpißdXXsad'cci „umfliegen, umschwirren", nämlich 
wie Geschosse, mit denen die Stoffe zu den Hymnen hier verglichen 
werden; ohne Bild „sich darbieten". — 6 n. i^yi,vog'\ „der Stoff zu viel- 
stimmigen Liedern". — 9. a. fiTjr/fitfcrt] Umschreibung für „geistvolle 
Dichter"; 60(p6g „Dichter". — %BXa8slv\ konsekut. In? ohne matBi „so 
dafs sie preisen". — 10. Kq. TtatSa] Zeus, der Vorsteher der olymp. 
Spiele. — i%oii,ivovg'\ bezieht sich auf das zu %BXadBlv zu ergänzende 
ai)tovg\ „nachdem sie, die Sänger" u. s. w. — 12. 6yL&nxov\ dor. st. 
ffx^TTTpoi'. Sinn: der das richtende Scepter handhabt. Hom. II. 206: 
ßaat,XB'6g, m ^öcotib Kq6vov itctlg . . . 6%7i7cxq6v r' iid\ ^iiitatag, tvcc ctpLaiy 
ifi,ßa6LXB'6'(j. — 18. ögincov ft^v TttX.'j Pindar gebraucht bald das Aktiv 
B^iitBiv bald das Med. BqinBC^'av „pflücken". Sinn: die höchsten Tugen- 
den sich erwerben. — 14. ä^Xat^Btat dh xrX.] Übergang vom Particip. 
zum Verb, finit. ; &yXcct^ead'ccL „seine Freude an etwas haben". — 16. ^. iv 
iciixai] „an den herrlichsten Erzeugnissen, Blüten der Dichtkunst"; 6 
äarcog „das Schönste, Köstlichste". — 16. ola xrX.] schliefst sich frei an 
das Vorhergehende an: „wie wir sie" u. s. w. ncciisLv bezeichnet, wie 
lat, Ivdere, die dichterische Thätigkeit: „dichten, singen**. Gemeint sind 
die Dichter an Hierons Hof, er selbst mit inbegriffen, da er sich ja auch 
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&vSQ€g &nq)l d'Ufiä XQansijuv, akXä jdoQiav anb q)6Q' 

fiiyya 7Ca66aXov 25 

Xdikßav\ at xi xoi Iliöag xe xal OsQevixov %&Qvg 
vöov iicb yXvxvxdxaig i^i^xe q>Q0vxi6tVj 30 

20 5x€ TiaQ^ ^AXfpB^ 6VX0 difiag 
äxdvxrixov iv dQ6[iot6i naQixmv^ 
XQcixsL dh agüödut^s dsöTtöxav^ 

2jVQax66iov^ l7C7Co%dQikav ßaöikria, kdiiytsi di oC xXsog 35 
iv sidvoQv Avdoi) lUkonog iTtOLxicc' 
S5 xov iiByaödsviig igduöaxo yatdojpg 

IIo66LdaVj iiteC vvv xa^uQov Xifir^xog ii^ska KXon%'(a^ 
ikiq>avxi q)aidi[iov ifiov xaxad^ivov. u 

1} d'avfiaxä utokXdj xai 7t0'6 xi xal ßgox&v 
q>dxvg irnlQ xbv dkad-fj Xöyov • 



mit Dichtkunst beschäftigte. — 17. &ccnd] „oft" trennt aftqpl und tqu- 
9CBiocv, wie nachher (p6^ibi>yya &7c6 und 7caa<sdXov. — &XXd^ leitet zur 
Selbstaufforderung über: „darum". — Jcnglav] ausschmücfcendes Epi- 
theton zu 9<$pfttv|, womit vielleicht zugleich auf die dorische, bezw. 
äolische Tonart aes Liedes hingewiesen wird. — &7cb TtaaadXov] vgl. 
Hom. Od. Vili 67. — 18. si ti] „wenn etwa", hier von einer aus- 
gemachten Thatsache: „da ja". — nie] Pisa ist die Hauptstadt der 
Landschafb Pisatis, in der Olympia liegt; hier steht es für Olympia, wie 
auch sonst. Pherenikos ist der Name des Rennpferdes, das dem 
Hieron den Sieg gewonnen hat. %apts, „Ruhmesglanz". — 19. v6ov %tX.^ 
tpQOvtiÖBß steht hier von dichterischem Nachdenken und Schaffen. Sinn : 
den Geist zum süfsesten Schaffen anregen, d. h. ein süTses liebliches 
Lied dichten. — 20. ^AXvp,'] Flufs bei Olympia. — nvxo] ^<svto oder 
iaevTo, sc. ^SQ^v^yiog, — Sfiiag] poet. st. eavr6v. Pherenikos brauchte 
nicht mit dem Sporn angetrieben zu werden, sondern lief von selbst 
aus allen Kräften. — 22. dscTtötav] sc. iavtov', TigdtH ngoaiil^oci tivi 
,,einem den Sieg verschaffen". — 23. Svq.'] als solchen hatte der Herold 
den Hieron ausgerufen. — Xdiinsi Sb ntX.'] leitet zum Pelopsmythus 
Über; den Übergang vermitteln die Worte iv s'b. Avdov UiXonog äicov^lay 
d. h. Pisa; denn diese Stadt galt als Gründung des Pelops. — ot] 
^lipmvt. — 2Ö. Tov] ndXoTtog. — 26. iTCsL'] temporal: „seitdem". Sinn: 
seit seiner Geburt. Die Moiren, zu denen Elotho gehört, siud auch Ge- 
burtsgöttinnen, &sccl X6%iaiy wie Eurip. Iph. Taur. 206 sagt. — xa-O-apov] 
aktiv „reinigend", wie Theok. XXIV 94: yLa^'aqm Q-sBico. Die Neu- 
geborenen werden zuerst gebadet. — 27. iXitpavtc HtX.'\ Er war an 
der Schulter mit Elfenbein geschmückt. Verg. Georg. 3, 7: humero 
Pelops insignis eJmmo. TibuU. 1, 4, 63: carmina ni sint, \ Ex humero 
Peh^s non nituisset ehur. Alle Pelopiden hatten eine solche Schulter 
als erbliches Abzeichen. — 28. ^avftara] poet. st. ^aviiccatd. — «a£ 
nov ri nal] „und wohl manchmal auch", vgl. Thuk. II 87, 2. — 
29. g>drig'\ mit kurzer Endsilbe, trotzdem es Plural == fpdxiBg ist. — 
^nlg zhv &. Xdyov] verb. mit ÖBScciSaXfiivca 'ip. it. ^ivd'do. Die Erzäh- 
lung ist über die Wahrheit hinaus mit bunten Lügen oder Erdichtungen 
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Bo dedcciöakfiiva) ^s'6Ss6l noiKCkovg i%anax&vri (i'öd'p. 45 

Utq. ß\ 

XccQig d\ &JC6Q &navta ts'öxsi tä iisCkv%a d'vatotg^ 

i%i,q>iQov6a ttiiäv xal &m6tov iii7i6ato %v6thv 50 

i{ilf.svai xh jtoXkdxig' 

ä^nigai ö^ iicClomov 
S5 indQzvQsg 6oq)(orarot, 

iöu d' &vSqI q>d(isv ioLxbg &fiq)l äaifiövtov xakd' 

[isiiov y&Q altCa, 55 

vth TavrdkoVj öh d* dvtCa iCQOxiQtov g)d'dy^o^ai^ 

6n6t ixdXs^s ycatiiQ tbv eivoiubrarov 60 

ig igavov q>Ckav xe ZCicvkov^ 
40 &iiovßata %'B0t6i äatjtva 7taQi%(av^ 

x6x* ^AyXaoxgCaivav icQnd6ai 

'Avx. ß\ 

dainivxa tpgivag [fiiQG)^ iQvaiaiüLV iv Xicnoig es 

viiaxov svQvxiiiov Ttoxl d&(ia jdibg nsxaßaöccr 

Ivd'a dsvxdQG) XQ6vp 
45 ^Xd'S xal rairvfiiidrjg 70 



ausgeschmückt. [Anh.] — 30. i^uTtocT&vti] dor. st. i^avca'c&av, ohne 
Objekt: „trügen, irre führen. — 31. x^Q^'S] „Anmut", bes. „anmutige 
Darstellung", speziell der Dichter. — &7tsQ xrX.] vgl. Ol. 14, 5: XdQLtsg,.,^ 
ahv yocQ vn>(iiv td ts rsQjevcc xal toc yXviii' ävstai itdinu ßgotolg. — 
S2. iTttwigoiaoc] äol. st. iTtupigovacc; initpigsiv tiivriv „Ansehen, Geltung 
verschaffen". — ^fiij<r.] empirischer Aorist. Sinn: sie bewirkt, dafs 
auch das unglaubliche glaubhaft ist. — 34. aft^pat] Plural vom un- 
bestimmten, nicht scharf abgegrenzten Zeitraum. Sinn: die kommende 
Zeit offenbart die Wahrheit. Simonid. 175: o'öx Icetiv itsiSotv ßdsavoi 
%^6vov ovSsvbg ^gyov. — 86. ^ati>] verb. mit ioinög =» ^oiHSi (pdfisv =« 
(pdvccL. — 87. ßi] Objekt zu ä^itdaai V. 41. Zur Stellung von sh di 
nach dem Vokat. vgl. Anakreont. 4, 14. — &vtia itgoxigcav] „im 
Gegensatz zu den fixeren Dichtem". — 88. i%dX2<SB\ sc. ^Bovg^ aus 
dem folg. Q'BolGi zu entnehmen. — itaxtf^o] TdvtaXog. — töv S'bvoiiS' 
tatov] hebt den Widerspruch des Dichters gegen die gewöhnliche Sape 
stark hervor; das Mahl hielt sich ganz innerhalb der Grenzen des er- 
laubten. — 39. <plXav] nämlich den Göttern. Sipylos ist eine lydische 
Stadt am gleichnamigen Ber^e. — 40. &iiotß.] „als Vergeltung", inso- 
fern die Götter ihn vorher eingeladen hatten. — &'sotat\ Synizesis. — 
41. 'AyXaoTQ,] Poseidon. — 42. ;|rpi;(f£attfM; yitX.] schliefst sich als 
Infin. des Zweckes oder der Absicht an agTcdöcci an: „um ihn" ü> s. w. 
Hom. n. XX 234: tbv xal &vriQ6iipavT0 &sol Jil oivoroBvBiv. [Anh.}-^ — 
ZitTioig] „Gespann", Wagen und Rosse. — 43. noxi] dor. u. poet ^. 
7tq6g. — ftfirajJ.] faktitiv = {LBxaßißaGuiy ^srd drückt die OrtsverändV 
rung aus. — 44. ösvt. XQ^^ Pind. scheint Ganymed als Sohn Laomedoni 
eines Zeitgenossen des Pel., zu betrachten, wohl im Anschlufs an dei 
kyklischen Dichter Lesches; bei Homer ist er Sohn des Tros. 
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Zf^vl rcoCr' in:l XQiog, 

&g <}' &(pavrog iicskag ov8\ natQl ^okXä iiaiö^svoi 

(p&tsg &yayov^ 

iwsTts XQvtpa ng airtCxa tp^ovsQ&v ysit6v(0Vy 75 

^Saxog ZtL tSs tcvqX ^ioitSav slg &xfiäv 
60 lULxaCQcc rdfiov xatä [idkrj, 

XQaicilatöl x äfttpl ds^^ara xqs&v so 

ödd'sv äisddöavto xal tpdyov. 

Etc. ß • 

iftol d' &ycoQa yaötQLfiaQyov iiaxägcov riv* alnstv 

Afpiötafiai, 

AxiQdsLa Xikoy%sv d-a^ivä xaxayÖQog. 85 

65 sl Sl Sij tiv Svöga d^atbv 'OXiifinov 67conol 

hificcöavy fjv Tdvtalog ofnog* dllä yäg xaxani'^av 

fidyav ZXßov oix idvvdö^rj^ xÖQp d' Blev 

Srav 'bitiQOTcXoVy av ot xatiiQ in^Q 

xgi^aös xaQtSQbv aita XCd^oVj 
60 xhv alsl ^votv&v TcsgxxXäg ßaXstv sixpQOöiivag dkäxai» 



46. Tcoifr'] Krasis aus xh aM: „zu gleichem Zweck", näml. Mundschenk 
iL Geliebter des Gottes zu sein. — 47. mgj temporal. — ytoXXd] Acc. 
des innem Objekts zu iiaidusvoL „trotz eifrigen Suchens". — ay,"] sc. 
ai. — 49. iioLtscc] äol. st. Siovaa, mit &%ficc vSatog: „der siedende 
Wasserschwall". — slg] In tdiiov liegt der Begriff einer Richtung: sie 
zerschnitten das Fleiscn so, dafs die Stücke in das Wasser fielen. — 
50. Tiaric jbiXri] distributiv: „gliedweise". — 51. &ii<pl] Anastrophe: 
„an den Tischen üerum". Jeder Gast hatte einen Tisch vor sich. — dsv- 
aata Tigs&v tf.] „dein Fleisch in einer Brühe (Sauce)". Bei dieser 
Zubereitungsweise war es nicht leicht möglich, die Art des Fleisches zu 
erkennen. [AnhJ — 53. aTtoga] sc. iatlv, Plur., wie oft, wenn ein Infin. 
Subjekt ist. Hom. Od. 17, 15: ifiol (pll' älrid-ia fivd'rjcaad'ai. — ocq>i- 
irtaiiai] sc. iLandgatv tivu yaöTgiiiaQyov sijtstv: „ich trete davon 
zurück". — 54. Kausales Asyndeton zur Begründung von &(plaTanccL: 




angebracht; denn er vermochte sie nicht au ertragen. *— xara- 
ütiiltai] Hom. 11. I 81: %6Xov , . .y^axaTtii^iß', dafifr P. 2, 26: lux^ghv O'öv 
6^S(i8tv8v 6Xßov. — 57. üdgco xrX.l ,.durch Übermut zog er sich 
schwere Strafe zu". P. 2, 30: ävijg i^cdgstov iXs \l6%9'ov. — 58. av] 
Prädikatsnomen: „als welche" = „die darin bestand, dafs" u. s. w. — 
sraViJp] Zeus. — {yitigl verb. mit x^^fiaira. — 59. a-öroS] gehört enge 
zu 'MigTBghv Xld'ov: „einen für ihn gewaltigen Felsblock". Damit soll 
die Gefahr für Tantalos nachdrücklich hervorgehoben werden. — 60. hst 
^aXäg] Genet. separat. = &7tb %sq)aXfjg. Die Strafe des Tant. besteht 
nach den ältesten Dichtem darin, dafs er, an der Göttertafel sitzend, 
Nektar und Ambrosia vor sich hat, durch das über ihm schwebende 
Felsstück aber, das er von seinem Kopfe wegzustofsen bemüht ist.^ ajiL 
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i%sv d' iacäkafiov ßiov tovtov ifiTCsdöfiox^oVy 95 

^6tä XQi&v xitagtov Jtövov, ad'avdtcov ort xlBtl^ais 

aXixBööL övfinötaig 

vixxaQ &iißQ06iav ts 100 

65 ä&xsv^ olotv &(p^Cxovg 

^f^xsv. sl Sh d'ebv ävTJg tt iknstav Xakad'ifisv igötovy 

&liaQtdvBL. 

xoivBxa ngoYixav vlbv äd'dvatoi ol näXtv 105 

yiBxä xh xaxvTtox^ov ccvxtg ävigtov idvog. 

xgbg S'öuvd'siiov d' Sxs g)väv 
70 XdxvaL VLV fteAai/ yivBiov igstpoVy 110 

irotfiov &v€<pq6vxi6sv ydiiov, 

^Avx, y . 

ÜKfdxa 7CCCQ& xaxgbg s^do^ov ^l7t7to8d(i€iav 

6%B^iliLBV. iyyifg ikd'iov noXiäg aXbg olog iv ZQtpva 115 

SacvBv ßaQ^Jcrvnov 



deren Genufs verhindert wird. [Anh.] — siftpgoövvas] „Freude am 
Mahle". Eurip. Troad. 640: aX&tca rfjs ^dgoi^' sifTtgoc^lccg. — 61. icxd^ 
XaiLov] „wogegen es kein Mittel giebt" = „unwandelbar", prädikativ: 
„dieses stets mühevolle Leben aber, das er hat, ist unwandelbar". Darin 
besteht die 4. Qual {xirctQxov ^6vov\ die er zu den 3 andern Qualen 
des Hungers, Durstes und der Furcnt vor dem Felsblock (iistoc tql&v) 
erleidet. [Anh.] — 62. %Xi^atg] äol. st. nXiipag; ytlintsiv ist hier mit 
dem Genet. der Person {Scd'ccvdtaiv) und dem Accus, der Sache (vititag 
&lißQoaiav rs) konstruiert. — 65. otaiv %tXJ] Tant. wollte seine Genossen 
durch Nektar und Ambrosia unsterblich machen, also die Rechte der 
Götter an Menschen hingeben; er empörte daher die Götter durch ein 
ähnliches Vergehen, wie Prometheus u. Asklepios. [Anh.] — 66. tt] 
verb. mit ^gämv, XsXad-iiisv = XsXrid'ivai. [Anh.] — 67. vidv] den Pe- 
lops; oi = TccvtdXcoy Dat. der beteiligten Person, nach unserer Auf- 
fassung possessiv zu vl6v, vgl. P. lY 37. Sinn: die Götter schickten den 
Pelops vom Himmel wieder zur Erde. — 69. Tcgdg] von der Annähe- 
rung: 8 üb iuventutis florem. Vgl. Hom. H. XIIT 484: ^ßrig avQ'os und 
sonst oft. — 70. ^iXav] proleptisch: „so dafs es dunkle Färbung er- 
litt". — IsgBtpov] mit dopp. Accus, nach Analogie der Verba des Be- 
kleidens. — 71. kxolnov xrZ.] „er richtete seine Gedanken auf eine 
Verheiratung, die sich ihm von selbst darbot". Daran schliefst sich JX 
naga nccxgbg atX. als Erklärung: „nämlich von" u. s. w. — 72. Iltödta] 
dor. Genet. von IliadtTig; g%s^1ilbv = ax^lv, Oinomaos, König von Pisa 
in Elis, versprach dem seine Tochter, der ihn in der Rennbahn besiegen 
würde; aber jeden Freier, den er einholte, durchbohrte er mit seiner 
Lanze. — 78. ikoX. aX6g'\ H. 12, 284: aXhg TCoXLfjg. Meeres- und Flufs- 
göttem pflegte man Gebete und Opfer an der Küste oder am Ufer dar- 
zubringen. — olog iv ögtpva] Nacht und Einsamkeit sind dem Verkehr 
mit Göttern am günstigsten. So auch Ol. VI 61: vvntbg iyrcocL&giog. — 
74. ßug, 'Ei>tgLccvvocv'\ Poseidon. Hes. Theog. 818: ßagwttweog 'EvvoaL- 
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75 EiytgCaivav' 6 d' ai)t& 

n&Q no8l öxsdbv gxivri. 

rcSf fihv sine* ^^tplXta S&Qa KwtQiag &y et tiy Tloösi- 

daovj ig %dQLV 120 

tiXXstaty %ida6ov iy%og Olvo^dov xäXxsov^ 

iinl d' ijtl xuxvrdttov tcöqsvöov äQ^dtcov 125 

80 ig l^XiVy XQdtsi. öi niXaöov, 

iitsl XQstg xs xal dix* avögag hXitSaig 

{naxf^Qag &vaß&XXexav ydfiov 

'En. y. 
d^yaxQÖg, 6 fiiyag dh xCvdvvog avaXxtv oi) (p&xa 

XafißdvBL, 130 

^avstv d* oltSiv^&vdyxay xC xi xig dvavviiov 
85 yilQccg iv öxöxG) xad"iJii6vog biIjol ^dxav, 

&7cdvx(ov xalcbv a^noQog] dlX* i^ol ^Iv oixog Ssd'kog 135 
iTCoxsüfsxar xi) d\ TCQä^iv tpCXav dlSoi," 
hg ivvsnsv* oiS^ dxQdvxoig i<pd^axo 
inB6i' xbv ijlIv dydXXmv d'sbg 
90 iSfOTtav dCtpQOv xs %qv6sov nxsQot^Cv r' axdfiavxag 

Xnicovg. 140 



yuio^. 466: iql'Atv'JCov *E. Vgl. Aristoph. Ritt. 551 flg. — 75. 6 d*] 
„der aber", der Gott, Gegensatz zu dem den Gott anrufenden Pelops. — 
77. KvTtqiu^'] 'AtpQodivrig. Sinn: wenn meine Liebe dich erfreut. Pelops 
war der Gelieote Poseidons. — 78.^^y;fOff] mit der Oinom. die Besiegten 
durchbohrte. — 80. yigdr. it^X.] Ähnl. lliad. 5, 766: ödvvjjCL TtsXaiBiv 
tivd. Sinn: verleihe mir den Sieg. — 81. iTtsi] in Hauptsätzen = ydg. — 
dXiöaLg] st. dXsüocg. Oin. wollte aus den Schädeln der Getöteten dem 
Ares einen Tempel erbauen. — 82. {icctfjgas] poet. st. (ivriGTfjQccg. 
[AnhJ — 83. 0^] verb. enge mit &vaX%Lv tp&ra, Litotes. Sinn: die mit 
der tTntemehmung verbundene grofse Gefahr erfordert einen kühnen 
Mann, d. h. es gehört grofse Kühnheit dazu, das gefährliche Unter- 
nehmen zu wagen. — 84. d'avstv 9h xrZ.] Konstr.: ti Si %4 tig tovtmvy 
olaiv ScvccyKTi ierl d'avstv, avAvviiov ntX.; da der Relativsatz den Ton 
hat, ist er vorausgestellt. Sinn: da man aber als Mensch doch sterben 
mufs, so ist es besser, dieses Schicksal im Kampf um Ruhm und Ehre 
zu erleiden, als müfsig daheim hinter dem Ofen. — 85. iv G%6rq} x.] 
entspricht unserm „hinter dem Ofen hocken". Pind. fr. 81: Ttagä lötLcc 
'Mi^ftisQ'ai. — itpoi] von der Lebenszeit, wie P. IV 186; al&va Ttiacsivz 
„hinbringen". — 86. &XXcc] verneint die Frage, der Pelops seinen festen 
Ent8chl\:Js gegenüberstellt. — i^ioL] 'b^t' l^tov; 'bTCotistad'aL Passiv zu 
'bnotid'Böd'oci „unternehmen, wagen''. — 87. SiSoi] dor. Imperat. st. 
dLdov, nga^ig <pLXa „erwünschter Erfolg". — 88. itpdipcctd] mit Dativ, 
wie auch sonst bei Pindar. Sinn: nicht vergeblich flehte er den Gott 
an. — 90. ittsgoiaiv r' dx.] wie Hom. i:u%vg nocLv u. a. m. Auf der 
Lade des Kypselos waren die Pferde des Pelops geflügelt dar%<5ÄtftJik». — 
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2JtQ. S", 
aksv S* Olvofidiov ßiav naQ%'ivov rs övvswov 
tixB TS kayhag ^'S &QSxal6v fis^aXötas vto'ös» 145 

vvv d' iv aCfiaxovQiaLs 
&yXaat6i (liinixtaty 

95 ^jäktpsov TtÖQOD xki^sig, 

föiißov &^<pijtokov ix(ov TtoXv^evcatätp nagä /Scoftcol. 

xh S\ xXdog 150 

tfllöd'sv dddoQxs täv ^OXv^%i&8(ov iv ögöftoig 
IIsXoTtogy Iva taxvtäg no6&v igi^stav 155 

äx^ai r' l6%vog d'gaöiiTCovoi, 

100 6 vix&v dh koi^bv Afifpl ßiotov 
i%BL iisXitösööav sidiav 

^Avt, d'. 
add'kcov y evsxev. tb d' alsl TCaQdfiSQOV iöXbv leo 

vjtatov iQx^ui Ttavtl ßQotp. i^ih Sl 6t6q>av&6at 

91. iXsv] in doppelter Bedeutung: er besiegte den Oinom. und errang 
die Tochter als Frau. [Anh.] — Olv, ßiav] Umschreibung, wie bei 
Homer Alvsicco ßlri, vgl. Allan. I 6. — 92. Xayjtag] prädikativ: „als 
Volksbeherrscher". Es sind Atreus, Thyestes, Pittheus, Akathus, Plei- 
sthenes und Chrysippos. — ägsTccZat iisivaX,'] „Lieblinge der Tugenden", 
d. h. durch Tugenden ausgezeichnet. Nonn. Dien. 37, 135: nawolccig 
&QSTJJ6L iLSiLTiXStsg slöl iLa%7itocL. Thjestes' und Atreus' Frevel kennt 
Pindar ebenso wenig wie Homer. — 98 fP. Sinn: jetzt geniefst er herr- 
licher Totenopfer, an Alpheos' Strom gebettet, wo er am Altar einen 
Grabhügel hat. Nach Pausanias war das Opfer ein schwarzer Widder. 
fiiyvvad'aL iv findet sich ofb bei Pind. st. des Dativs. — 95. 'AXfpeoü %tX.] 
In der Altis, dem heiligen Bezirk von Olympia, befand sich Pelops' Grab 
und Heiligtum, das Pelopion. Hom. II. V 709: Xliivjff xsxZtft^vo? Kritpi-' 
elSi, XV 740: n6vt(o %s%Xni4vot,. — 96. &iL(pL7e,] „häufig umwandelt". — • 
jroXvJ.] „von Fremden viel besucht". Altis und Pelopion waren hoch 
und heilig verehrte Orte. Mit ßcofidg ist der grofse Altar des Zeus ge- 
meint, der in der Nähe des Pelopion stand. — tö dh yiX iog] verb. mit 
iv dgonotg, von dem nicht nur niXonog, sondern auch täv 'OXv^TttaSav 
abhängt: „der bei den olympischen Spielen auf der Rennbahn des P. 
gewonnene Ruhm". P. I 32: Ilvd-iddog iv dQ6y4p, — 97. didoQ%s] in- 
&ansitiv: „strahlt". N. 3, 84: didogtisv (pdog. 9, 41: didogyisv fpiyyog. — 
98. iglisrai] Med. zur Hervorhebimg des Kraftaufwandes: „wett- 
eifern mit einander". — 99. &yniai r' löxvog'] „höchste Kraffcentfaltung" 
bezeichnet die gymnischen, taxvtäg tcoS&v die hippischen Wettspiele. — 
100. &fLq>i] temporal: „hindurch, während". Ol. 2, 33: tbv SXov &fiq)i 
XQ^vov. — 101. s{)diav] in übertragenem Sinne: „Glück". — 102. aid'X, 
y l'v.] stehen nachdrucksvoll am Ende der Periode und zu Anfang der 
Strophe: „soweit Agonensiege es gewähren können". — r6 ^' xrX.] „das 
bleibende, iäglich sich erneuernde Glück ist jedem Sterblichen das 
höchste". Als solches hat er aber eben das Glück des Olympia-Siegers 
hingestellt; so gewinnt er den Übergang zum Preis des Hieron. — , 
103, iyi>i\ als it)ichter; (ftsq>av&<sai allgemein: „verherrlichen, preisen". —1' 
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x€tvov l:icnsi(p vönp 
105 AloXritdi piohi^ 

XQif^' ninoi%'a 8\ ^ivov i65 

XVQlAtSQOV 

t&v ys vvv xXvtatöL SacdaXtoösitsv vftvtov xtvxcctg, 170 
'^'£6^ inixQOTtog ihv tsatöi fiijdsrat 
110 i%(ov tovto xädog, 'ligtov^ 

hl yXvxvxiQuv xsv iXjcoiiLai 175 

6i>v &Q[iatt '^ojSf xXet^siv, ijtixovgov eighv bSbv 

X6y(ov 
noLQ sidsisXov iXd'cnv Kq6viov, ifiol fi^i/ &v 



104. HsZvov] tbv vLn&vtcc. — litTtsLco vJ] „mit der Reiterweise in äoli- 
scher Tonart". Die „ßeiterweise" scteint das P. n 69 und J. I 14 flg. 
erwähnte Kaardgetov zu sein, ein Loblied auf den Bosselenker Eastor, 
in 'äiolischer Tonart, die zur dorischen gerechnet wird, abgefafst, weil 
die Äolier das Beitervolk Griechenlan<& waren. Diese Bezeichnung 
überträgt Pindar auf sein Loblied, weil es ebenfalls einen Sieger im 
Wettrennen feiert. — 106 flg. niTCoiQ-u xrX.] Sinn: ich weifs sicher, 
dafs ich keinen Gastfreund verherrlichen werde, der so, wie du, des 
Schönen kundig, und gewaltiger als du an Madit wäre. — 107. &aq>6- 
zBQoi\ weist zusammenfassend auf das Folgende %uX&v ts ÜÖQtv. ccXXa %xX, 
hin. Hom. HI 179: icf/>(p6tSQ0v ßaöiXsvg t &'yccd'bg ngatSQog t' alx" 
lir);ti/ig. — &XXa %aC] entspricht dem vorhergeh. ts st. des gewöhm. 
ts — ts oder ts — tiaL — naX&v] bezeichnet Dichtkunst und Wett- 
MUnpfe. — xv^tdor.] Kompar. nacn vorau&ehendem Positiv; kampfes- 
kundig waren auch andere, mächtiger als Oieron niemand. — 108. t&v 
ys v^v] Gen. part.: „wenigstens unter den Jetztlebenden". — xZ. viiv. 
flrrvr.] ,,durch die gepriesenen Strophen meiner Gesänge". Mit yttv%aL 
weroen oie Wendungen und Verschlmgungen der Lieder nach Form und 
Inhalt bezeichnet. — 109. %'s6g'] nicht ein bestimmter Gott, sondern all* 
gemein „die Gottheit". P. III 86: Xayituv ydq tot tvQccvvov ^ignstai, st 
tLv' äv^giimoavy 6 iiiyccg noviiog. — 110. ^x^"^ ^- ^&^og'] sc. u'^dsad'aL 
tsatdi {Lsgi^aiöi, Smn: angelegentlich, eifrig. — 111. iLsqliLvaiat] 
j^strebungen", wie Bakchyl. 7, 6. Sinn: die Gottheit nimmt sich als 
Fürsorgerin eifrig deiner Bestrebungen an. — Xlitoi] sc. asi „im Stiche 
lassen". — 112. yXv%vt!\ sc. (ligni/i^av, näml. einen Sieg mit dem Vier- 
gespann, der fär den herrlichsten galt. — %sv] gehört zu Tdsl^tv; es 
ist noch bedingt, ob ^sl^stv in die Wirklichkeit treten wird, tjbrigens 
hat Hieron thatsächlich diesen Sieg in der nächsten Olympienfeier er- 
rungen. — 118. avv] „vermittels". N. 10,48: 6^v itod&v vi%&(scci aO-ivst. — 
xZefl.] Inf. Fut. von %Xs1i(o. — Xdytov] abh. von imxov^ov; knUovQov 
S'ÖQmv od. Xdymv ist enge mit itag' sifd. iXd'mv Kq. zu verbinden: „nach- 
dem ich, zum Kr. gekommen, einen Pfad ausfindig gemacht habe, der 
meinen Worten zumlfe kommt", d. h. nachdem ich in Olympia einen 
^. günsti^n Stoff für miein Lied erlangt habe. — 114. Kq^vlov] Berg bei 
\ Olympia auf der nördl. Seite der Altis mit einem Kronostempel, — 

/^ 
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115 Motöa xaQtSQfhtatov ßiXog &kxä tQitpaij iso 

iic akXoKfv <J' &kloi iieydikor rb d' i6%atov xoQVfpovtat, 

ßaötlsvtfi, ^i^xitL n&ictttivB nÖQöiov, 

elri öi TS xoijtov inl^ov xQOvov jtatBtVy 

ifid TB to66a8B vt7caq>6Q0ig iss 

120 binilstv TCQÖqxxvtov 6o<pia xad"^ "EkXavag iövta itavza. 



2. (Olymp. 6.) 

Pindar feiert hier den ihm befreundeten Syrakusaner Agesias, 
den Sohn des Sostratos, der Ol. 78 (468 v. Chr.) mit dem Maul- 
tiergespann einen Sieg in Olympia errang. Dieser stammte aus 
dem alten Prophetengeschlecht der lamiden, welches seinen Ur- 
sprung von lamos, einem Sohne des Apollon und der Euadne, 
herleitete. Die lamiden begegnen uns in Arkadien, Lakonien, 
Elis und Messenien und sind mit der Geschichte der hellenischen 
Eolonieen eng verflochten. Auch unter den Gründern von Syrakus 
war ein lamide. Am Altar des Zeus zu Olympia weissagten sie 
aus den Opfertieren, ein Amt, das in ihrer Familie erblich war. 
In Stymphalos, dem Stammsitze des Geschlechts, lebten noch zu 
Pindars Zeit Nachkömmlinge desselben, und hier fand auch die 
Siegesfeier statt, für die Pindar unser Gedicht verfafste. Von 
Theben sandte er es an Aeneas, vermutlich einen lamiden von 
Stymphalos, der die Aufführung übernahm; ob beim feierlichen 
Umzug oder beim Gelage, ist zweifelhaft. Sostratos war auch ein 
Freund des Hieron, dem er als Erieger und Seher beistand. Nach 
dem Tode des Hieron wurde er bei einem Volksaufstand in Syrakus 
erschlagen, drei Jahre nach dem hier gefeierten Sieg. 

Übersicht. 

I. V. 1 — 7. Proömium. Ein Loblied auf Ages. erfordert einen 
besonders glänzenden Eingang. 



115. ^ocQtSQ&ratov] proleptisch: ,,so dafs es das stärkste, gewaltigste 
ist", d. h. ich dichte die schönsten Lieder. — §iXog\ nennt Pindar 
häufig seine Lieder, auch diatol, to^svfiatUj ancav', denn mit ihnen trifft 
er, wie ein guter Schütze mit seinen Geschossen, sein Ziel, d. h. erreicht 
die VerherrUchung der Sieger. — 116. iit*'] „auf grund, mit Rücksicht". 
Sinn: der eine hat seine Stärke in dem, der andere in jenem. — tb d* 
^6%cctov TitX.'] Sinn: die Könige nehmen die höchste Stufe ein. — 
117. 1171% ^tL xrZ.] Warnung, noch höher zu streben, damit er nicht zu 
Fall komme. — 118. sl'ri] mit Acc. und Infin., wie P. I 29. Sinn: mag 
dir's vergönnt sein, lebenslänglich (tovtov xq6vov) auf dieser Höhe zu 
wandeln. — 119. toaccidB] temporal: „ebensolang". — 120. aotpia] 
„Dichtkunst". Pindar bekennt sich hier offen als Nationaldichter ganz 
Griechenlands. 



\ 
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n. V. 8 — 99. Hauptpartie des Gedichts. Lob des Ages. 
und Mythos. 

a) V. 8 — 21. Lob des Ages.; seine Tapferkeit und pro- 
phetische Kunst. 

b) V. 22 — 70. Mythos vom Ursprünge der lamiden und 
ihrer Prophetie. 

c) V. 71—99. Ages. wird mit Eücksicht auf die Fröm- 
migkeit seiner Vorfahren und als guter Bürger von 
Syrakus gepriesen. 

in. V. 99—105. Schlufs. Der Dichter betet für Agesias' 
glückliche Heimfahrt von Stymphalos nach Syrakus. 

APHSIAt STPAKOSISi^ AEHNHi. 

Strophae. 

2.\J\Jj.\J\Jj.^J.KJJ.O 

± \J ± ^ J.\j JL ^ ± U \J J. \J \J J. )d 

Epodi. 

2JtQ, a. 
Xifvöiccg iTCodtdöavrsg sitstxst TtQo^'ÖQO) d'aXäiiiov 
xiovag &g 3ra O-aiyröv fisyaQov 
Ttä^onsv &Qxo(isvov d' Sgyov TtQÖöamov 
Xgil ^i^Bv xrikavyig, sl <J' sCi^ ^ihv *Okviimovixag 



1 flg. Pindar vergleicht sein Gedicht mit einem Palast, das Pro- 
ömimn mit der von goldenen Säulen getragenen Vorhalle. — xQ'^^^'^s] 
Synizesis. — •bytoet.] technischer Ausdrack; ^7to6tfi<soci tl tivi „etwas 
mit etwas stützen". S'btSLXVS „schön gebaut". J. VI 75: siyvBixstg TtvXccg. — 
^ccXdnov] bezeichnet das ganze Gebäude, wie nachher [ßyocQov. — 
3. CO 5 3rfiJ in nachhom. Bedeutung: „gleichsam, sozusagen". Sinn: wir 
werden sozusagen einen glänzenden Palast errichten. [Anh.] — 8. äq- 
%o\hivov\ Medium, ^qdeomov hier „Vorderseite, Fa9ade". Der Satz 
giebt die Erklärung zum vorhergehenden ; daher 8i=^ydQ. — 4. sl B' arX.] 

Buchbolz, Anthologie. II. ^ 
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5 ß(o^p ts [iavts(p tafiiag ^tbg iv IIC6(f 5 

6wotxi6t7JQ ts xav xkstväv UvQaxoööäv, riva X€v 

xstvog ävi^Qy inM'ÖQöaig ätpd'öviov äöt&v iv t^sgratg 

aotdatg; 10 

l^i/r. «'. 
töTG) yäg iv roikp nsSCktp datfiöviov Jtöd* Bx(ov 
21(o6tQdtov vtög. icxlvSvvov d' &Qexal 
10 o^B uaQ* ävägdöiv otk' iv vavol xoikaig is 

rCyLiai,' TtoXXol 8\ ^iiivavtaL^ xaXbv st ti 7tova9^. 
^AyriöCa^ tlv d' alvog itotiiog, bv iv 8ix(f 
&no yXAööag ^Adgaötog iidvxtv OlxksCdav jtot' ig 

^A^tpldgriov 2» 

tpd'iy^at^ j insl xcctä yaf aircöv ti viv xal q>atd£itccg 

LTtTtOVg i^aQ^Bv. 

SC. kvfi^, das im Hauptsatz %^Ivq^ äv^g folgt. Vgl. N. IX 46: sl yäg 
&HOC vxsdvoig '^toXXolg iitlSo^ov ägritat nvSog, oif ndgcco nSgog tig %'vathv 
Iki OTiOTtiäg &XXag itpdipacQ'ai Tcodolv. — 5, ts] entspricht dem vorher- 
gehenden [livf indem der Dichter von der adversativen Verbindung 
(fiiv . . . Sb) zur kopulativen (ri , . , ri) übergeht. — ßa^im ft.] Dativ, 
wo wir Genetiv erwarten: „für den A."; so wird auch das Zusammen- 
treffen zweier Genetive, von denen der eine von dem andern abhängen 
würde {ßaniov Jidg), vermieden. Zu Iliöiji vgl. Ol. I 18, zur Sache die 
Einleitung zu unserer Ode; ebenda auch zu öwoLmcf^Q vs r&v vX. S. — 
6. Svqu%ocis&v\ dor. st. Ä^axovffÄv. — tpvyoi] Metapher, vom Kämpfer 
entlehnt, der einem Schlag des Gegners gewandt ausweicht. — 7. yislvog] 
weist nachdrücklich auf die genannten Eigenschaften des Mannes zurück: 
„ein so hervorragender M." — iitv^vgouig] äol. st. i'jti%'6g<socgy hier mit 
iv st. dem Dativ verbunden. Sinn: wenn er mit den lieblichen Ge- 
sängen neidloser Bürger zusammenträfe, d. h. neidlose Bürger würden 
einen solchen Mann mit Lob und Ehre überhäufen. — 8. Sinn: Agesias 
steckt in diesem Schuh, dies pafst ganz auf ihn. Ol. HE 5: ^loogLcp 
(poovccv iv(XQn6^aL TtsSllm. — daLii6vtov] von der Person auf den Körper- 
teil übertragen: „gottbegnadet, durch die Gnade der Gottheit". — 9. Scyiiv- 
SvvoL d* %xX.] ist zwar allgemein gesagt, deutet aber zugleich an, dafs 
die &gsxccl des Agesias mit Gefahren verbunden waren. Zum Gedanken 
vgl. Theogn. 464: xccXsnm S* ^gyiiati %i)dog ^m. — 10. o^ra itag' htX.] 
Sinn: weder zu Wasser noch zu Land, d. h. nirgends. Hom. h. Apoll. 142: 
av vi/jGovg ts %ccl Scvigccg. — i/ofvtfl yiolXccLg] homerisch, z.B. IL I 89. — 
11. Ttova^f] von tcov&v „mit Mühe und Gemhr zu stände bringen"; da- 
gegen novstv „leiden". — tiv] dor. st. eol. Zur Stellung vgl. Pind. Ol. 
I 37. Sinn: auf dich pafst das von Adrast dem Amphiar. erteilte 
Lob. — iv d^xa] adverbial = dtxa^cöff. — 18. icitb yX.] tritt versiärkend 
zu (p&iy^ar i „tnschweg, frei und offen". Theogn. 266: tpQ'iyysx' icnb 
croiLCCTog, Soph. 0. C. 936: &7tb tijg yX^ccrig Xiyco. — "Adgccötog] König 
von Argos, Führer im Kriege der Sieben gegen Theben. Er war der 
Held in dem epischen Gedicht Thebais. — ft. OliiXsiSccv] verb. mit ig 
'JlKpidgriov'y ig „mit Bezug auf*. Der Seher Amphiaraos war der Sohn 
des OiMeus oder Oikles von Argos. — 14. xara] verb. mit ^^iccgipsv; 
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'Ex. a. 
15 kmk S" iTtSLta nvgav vsxq&v tb vriöd'BVTGiv TaXaVo- 

vCSag 
slxsv iv @ijßat,6t toLovröv tc iicog' ^jTCod'dcD (ftgatiäg 

&(Mp6tsQov ndvtiv r' Ayad'bv xal öovqI [idQvaad'ai^' 

rb xal 

AvSqI xcDfiov ds6%6ta nAgsöti JJvQaxoöiG). so 

0^6 dvöriQiQ ihv otJr' &V q)LX6vLXoq ayav 
20 xckI (liyav Sqxov dfiöööatg tovtö yi ot 6aq)i(og 35 

liLUQtv^6(o' iislüp^oyyot d' imtQsil^ovrv Motöai. 

2kQ. ß\ 

In OipTtg, aXXä ^sv^ov ijörj fio^ 6%'ivog fniiövovy 

^ tdxog, üfpQtt TCsXsiid^G} r' iv xad-aQu 

ßdöo^isv '6x%ov^ txio^ai dl Ttgbg dvdg&v 40 

25 xal yivog' xstvat yäg i^ &Xkav öSbv &ysfiov6v6aL 



Tmesis. Ampliiar. ward mit seinem Gespann lebend von der Erde ver- 
schlungen. — (paiS.'] hier dreier, sonst zweier Endung. [Anh.] — 
15. TevQ&v] dor. st. yevg&v; via wird vom Aufschichten der Scheiter- 
haufen und Darauflegen der Leichen gebraucht, vgl. Hom. ü. XXTTT 
163. 169. Die 7 Scheiterhaufen waren für die GefaUenen der 7 Heer- 
haufen an den 7 Thoren Thebens bestimmt; Führer waren nur 4 zu be- 
statten. [Anh.] — TaXa'CovJ^ Adrast, Talaos' Sohn. — 16. tolovt. tl] 
„etwa so". — 6q>d:] „die Zierde, Perle". 0. 2, 10 heilst Hierons Ge- 
schlecht StHsllag 6(pd'aXiL6s. lustin. 6, 8: Chraeciae oculi (Athen und 
Sparta). — 17. ocutpdt.] Ol. 1, 107. — d, iLagv] abh. von äyaO'ovi 
„doppelt töchtig, als Seher vne im Speerkampf*. — 18 ff. Sinn: dieser 
Doppelruhm trifft auch den Syrakusaner Agesias, den Helden dieses 
Festes, was ich eidlich erhärten will. Vgl. die Einleitung zu unserer 
Ode. — &v\ „wahrlich" hebt das 2. Glied hervor. Theoer. ö, 68: ftijr 
&v, — 20. dftdtfcyatff] äol. st. 6iL6a6ccg. — xovt6 yi\ dafs Agesias ein 
Mchtiger Seher und fcrieger ist. — 21. iitirQB'i^ovxi] dor. st. inwqi 
ipovai. Sinn: die Musen werden mir dies Zeugnis gestatten. — 
22. ^Ivt.] sicilischer Name st. ^LXtLg, Agesias' Wagenlenker. Statt des 
Musenwagens wiU Pindar Agesias' Gespann besteigen, um nach dem 
Eurotas zu fahren, wo der Ursprung des Geschlechtes der lamiden ist. 
Das Bild, in das der Dichter den Preis des Wagenlenkers und der sieg- 
reichen Bosse schön zu verweben weifs, umschreibt in poetischer Weise 
den Gedanken: ich will mich jetzt in meinem Loblied zum Ursprung des 
lamidengeschlechtes wenden. — aXXd] beim Imperativ mit adhortativer 
Ejaft, oft bei Homer. Tyrt. 1, 16: ScXXcc ^x^^^^- Auch in Prosa. Plat. 
Prot. 310a: äXX' olv Saiovsts, Zur Stellung vgl. V. 12. — cd-iv. ijit.] 
P. n 12: öd'ivog tititiov. — 23. a rdxog] wie cb? tdixos: „möglichst 
rasch". Theokr. XIV 68: iitidvra..,^ rdxog slg AlyvTttov. — xaä-a^a] 
„frei, ungehindert". I. IV 23: TitgaTttccL %'soS6xaiv ^gyrnv tiiXsv&ov av 
^ocQ-uqdv, — 24. jJatf.] Fut. Ind. oder Aor. Konj.: „machen, dafs der 
Wagen dahineilt = ihn lenken". — ox%.] dor. st. tx^v, — nq. kvdg. 
xal yivi\ „auch zu ihrem (der lamiden) Stammsitz". — 25. I4\ ^cjtccl 
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ra'ötav inCtStavxaij ötafpdvovg iv ^OkvfiTcicc 

inel dd^avro' xgii zoiwv yfökag vfti/on/ &vanitvä(isv 

ainatg' 45 

xgbg IIixAvav S% itaqi' EifgArcc tcöqov det (fdftSQÖv [i 

il^atv iv &Qa' 

' 'Avt. ^. 
a rot IIoöstddiovL ^i%%'sl6(x, Kgovip kiystav 
80 Tcatda löjckoxov Eidövav tsxi^ev. 50 

XQ'iilfS Si TtaQ^sviav d)8tva xöXnoLg' 
xvQip d' iv iii^vl TcifiTCoiö* i(i<pin6Xovg ixiXsvösv 
iJQiol' TCOQöaivstv döiisv ElXatiSu ßgitpog, 55 

hq ävÖQ&v ^AQxidmv &va66B Qatöäva XdxB r' 'AX- 

q>sbv olxstv 

85 ivd'a tgatpsl^* im^ ^An6kX(ovi yXvxsCag iCQ&tov hjjavö* 

^AtpQodCtag. 

Ehe, ß . 
oid* Skad"* Atnvtov iv üavtl %q6v^ xkiictoiöa d'soto 

yövov 60 

&Xk^ 6 (ikv nvd'&väd\ iv ^fi^ miöatg %6Xov oi 

<patbv d^sia fiskita^ 

Vorzug: prae, nur hier bei Pindar. &XX&v dor. Grenet. st. äXXcov, sc. 
illLtdvmv. — 26. 6ts(p. di^avto] Umschreibung st. „sie siegten". Maai 
bekränzte auch das siegreiche Gespann. — 87. x^h *^^-] Sinn: man 
mufs sie preisen. Zugleich liegt darin aber auch der Grund zum folg. 
ngbe ILtavccv %tX.; durch das geöf&iete Thor tragen sie ihn ans Ziel. — 
28. Jltr.] die Heroine, Eurotas* Tochter und Ahnfrau der lamiden, da 
von ihr und Poseidon Euadne stammt. — EifQthtcc] dor. Gen. von 
Ei>Q&tag. — iv mgoi] „zur rechten Zeit". Hom. Od. aVH 176: iv &Qjf 
SsZicvov kXiad'cct. Herod. I 31: oif nagsyLvovro iv rngj^. — 29. rot] Ver- 
sicherungspartikel. — Kgov.^ „Kronos Sohn", sonst Epitheton des Zeus. — 
80. loTtX.] „Veilchen-, dunkelgelockt"; Anspielimg auf den Namen lamos. — 
TStiiiisvj dor. st. tsusZv. — 81. 7iQ'6'if>s] „sie trug heimlich", nccg^, 
mSlva „Jungfemkind". — nöXTCoig] lokaler Dativ: in utero. Eurip. 
Hei. 1146: Tttavbg yäg iv %6X7Coig os Ai/jöag itinvaoöB Ttan/JQ. — 82. %vq, 
iv firivt] „in dem von der Natur zur Geburt bestimmten Monat". 
TciliTtotöa äol. st. TcifiTtovca. — 83. 7eoQa.\ finaler Infin.: „zur Er- 
ziehung". — EIX.] 'EXatiÖjj. Gemeint ist Äpytos, Elatos' Sohn, der 
über Äpytis, eine Gegend auf der Grenze Arkadiens und Messeniens, 
mit der Stadt Phäsana herrschte, die er erhalten hatte, als er mit 
seinen Brüdern den Besitz Arkadiens verloste. — 84. ^atadva] Loka- 
tiv. — o^x] konsekut. Infin. == &ate oUbZv itisl. — 85. Sinn: sie kostete 
in Apollons Umarmung die Liebe. Hom. II. E 714: E^firiXog, xhv vir' 
'Adinjto) titis dta yvvociTi&v. — 86. iv 7t. xq."] „im Verlauf der ganzen 
Zeit".' V. 66: %givtp avftTtavTL ohne iv. — xXc'srr.] nQVTCtovßa; d'soio 
y6vov graviditatem ex Apolline. P. IV 96: vXiitxmv d'vfi^ dstucc. — 
37. Tlvd".^ zum Orakel Apollons, des Vaters. Python ist alter Name 
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^X£t' Ihv ^avzsvööfisvog xavtag tcsq' &tXdxov %&^ag. es 
a d\ (poLVLXöxQoxov ^(hvav Tcata^xa^dva 
40 xdhtiSd r' äqyvQittv Ad^fta^ imh xvaviag 

tixte d'söfpQovcc xoi)QOV. t^ (ihv 6 XQvöoxöiaag 70 

XQOvinr^riv r' *EXsC%'VLav nagdötaöiv ts Moigag' 

StQ, y\ 
flX^Bv d' iub 6jtkäyxv(ov im* aötvög r' igat&g ^lafiog 
ig (pdog ccircixa. tbv [ihv xvi^ofiiva 75 

45 Istjcs %aii,al' Svo dh yXavx&nsg ainov 

dai(i6v(ov ßovXatOiv id'QitIfavto SgdxovtBg &iU{iifpBl 
lä insXiööav xadöfUvoL. ßaötXsvg d* ijtel 80 

xstQaBö6ag ikaiivmv Ixsx ix Ilvd'&vog, anavtag iv olx(p 
atgsxo TCalda^ tbv Eiddva Tsxor Qoißov yäg ainbv g)& 

ysyuxsLV 

^Avx. y\ 
50 Tcargdg^ nsgl ^vat&v S* iösts^ai ^dvriv im%%'OvCoig 85 



für DelpM. — 'jtviGoctg] äol. st. Ttiiöag. Hom. II. I Sl : jrdXov 7icctcc7ci^l)ag 
„den Zorn niederkämpfend". — ö^eL^ ft.] „mit grofsem Eifer" wegen der 
leidenschaftlichen Erregung, in der er sicn befindet. — 38. 7t eg''] äol. Eli- 
sion st. Ttsgl. — 39. Sinn: die Geburtsstunde überraschte sie unterwegs, 
als sie mit silbernem Eruge Wasser am Brunnen vor der Stadt holte, 
wie es in alter Zeit auch Fürstentöchter zu thun pflegten. Hom. Od. 
X 107 flg. Vn 20. — 40. Tivav.] infolge der Dichtigkeit des Busch- 
werks. — 41. riiits] Imperfekt der Dauer, im Gegensatz zu V. 86, wo 
es einfach erzählt. — d's6(pQ.'\ „gottbegeistert"; lamos war zum Pro- 

Eheten bestimmt. — Xqvö.'] Apollon. — 42. tcqocviitjtlv] nennt der 
achter die Eleithyia, weil sie die Geburtswehen lindert; ähnlich 
P. in 9: luxtQOTcdxio, Zur Verbindung der Eleithyia und Moiren vgl. 
Pind. Ol. I 36. N. VlI 1. — Tcagiat. ts] steht, wie auch sonst das zu 
2 Substant. gehörende Verb., mit Kopula an der Spitze des zweiten 
Gliedes. Sinn: Apollo sandte ihr die Geburtsgöttinnen zu Hilfe. — 
48. {>nb üTcX,'] „aus dem Mutterschofs", wie N. I 35: önXdyrvmv vito 
Itariqog ccMita d'ccritbv ig ccHyXav Ttalg /iibg ii6Xsv. — vtc' d>SZvog t' ig.] 
„und unter süfsen Wehen"; denn die Frucht derselben war ja lamös. 
Oxymoron. [Anh.] — 44. xvtf.l „bekümmert", weil sie das Eond zurück- 
lassen mufste. — 45. DaTs Schlangen das Eind mit Honig fattem, geht 
auf dessen prophetischen Beruf; die Schlangen sind die £nder der Gäa, 
die vor Themis zu Delphi als Orakelgöttin thronte, vgl. Aeschyl. Eumen. 
1 flg. — 47. /^] „Saft". Honig galt für beffeistemd; auch nährte man 
kleine Kinder damit. — xad.l „sorgsam", als wären die Schlangen die 
Mutter. — 48. TtstQ.'] Delphi lag am Pamafs. — iXccvv.] bezeiclmet die 
Art des Txsro: „angefahren kam". — 49. rix.] Optat. in der or. obl., 
wie schon bei Homer, z. B. H. VI 176: aal r6ts iitv ighivs yiccl rJTse 
öfjiia idsGd'ccif I Zttv (d ol yaiißgoto ytagcc Tlgoltoio (piqovto. — $ot/?.] 
Genet. der Abstammung zu ysycLytsiv dor. st. yBycoiivoti = ysyovivai. — 
q>&] ^(pri. — 50. d'vat&v] hängt von dem Verbalbegriff ab, den das 
adverb. tcsqI mit hea^'aL bildet =» ScQL6tsvaeLv %'vocx&v\ dazu tritt vlu.'vxw 
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l^oxovy oidi nox ixksiil^siv ysvsdv. 
Sig &QU (idvvs. rol d' oüt &v äxovöai 
ovr' Idatv süxovto nsyLictalov yayBvuyiivov, &XXä 90 

XBXQVTtro y&Q 6%oCvfp ßccria x iv &xaiQAx(p 
55 t(ov ^avd'atöv xal itayinoQtpvQOig &xxt6i ßsßQByyiivog 

&ßQbv 
6&^a' xb xal xaxstp&^ii^Bv xaXstö^ai viv xq6vg> övfi- 

jcavxL fidxriQ 

'En. y. 
xoih^ 8wfA Ad'dvaxov, XBQTtväg d' insl XQv6o(fxs<pä- 

voio Xaßsv 95 

xaQichv "^Ußccg, 'jiXq>sp [liiötfG) xaxaßäg ixdks^föB üo- 

6Bidav si^ßiaVf 
bv TCQÖyovov, xal xo^oq>6Qov ^dXov d'sodfidxag 6xon6v^ 100 
60 alxdcDv Xc(0XQ6q)0V xifidv xtv i^ xsg)akä, 

vvxxbg hjcaC^giog. dvxstpd'sy^axo d' dQXisxi^g 105 

naxgCu 966a [iLSxdllaööBV xi vlv ,,9qöo, xizog. 



i^, als prädikativ. Bestimmung: ,,als^* u. s. w. Hom. Od. I 66: 8? tcsqI 
lihv v6ov icrl ßgot&v. — iitL^d'.'] Dativ des Interesses: „fär die M." — 
51. ysvsdv] sc. ccbtoii', iiiXsLil)Siv intransitiv. Erlöschen des Geschlechts 
galt für einen Fluch. [Anh.] — 52. &v] zu V. 19. — 58. 8^%-] vom An- 
ruf der Götter: „sie beteuerten heilig". — TCsiiTttatov y.] vgl. Anakreont. 
12, 2. Sinn: obwohl er schon vor 6 Tagen geboren war. Hom. Od. 
XIV 267: Tcsii/Tcratoi d* Ai^yvittov ittdiisa^'a, — ocXXä ydo] vgl. Pind. Ol. 
I 56. — 54. iv] zum 2ten Subst. gesetzt, gehört auch zu öxcLvco, vgl. 
Anakreont. V 22. &7CsiQatog „unbefereten, unzugänglich". — 55. &%tZüi] 
„Lichtstrahlen, Farbenschimmer". Es sind zwei .^en von Veilchen ge- 
nannt, die Levkojen und die violetten Veilchen. — ßsßgsyiiivos} ent- 
hält den Begriff des Reichlichen: „überschüttet". — 56. r6] „daher", 
wie Hom. II. IH 176 u. sonst. — %atsq>diLi^sv] dor. st. %ats(prJiLi(fsv. — 
57. övviia] äol. st. övona; äd^dvatov findet in XQ6v(p GvyLitccvri seine Er- 
klärung. Sinn: die Mutter erklärte, dafs er für alle Zeit diesen Namen 
tragen solle, nämlich den Namen lamos, mit £0; zusammenhängend. In 
Abwesenheit des Vaters giebt die Mutter dem Kinde den Namen. — 
tsQTtv. xrZ.] Sinn: als er zum Jüngling gereift war. Pind. P. IX 109t 
%Qvcocx8(pdvov 81 oi '^Hßag ttccQJtbv &vd"ri6avt' ccTtoSgiipai, ^d'sXov. Hesiod. 
Theog. 17: ""Ilßriv xb xQvaoötiqxzvov. — 58. 'AXcp.'] Flufs in Elis, der 
lokale Dativ im Sinn der Richtung, vgl. Hom. Od. V 374: aU ndTtTteas. 
Zur Sache vgl. 0. 1, 73. — 59. 3v] Possessivpron. Poseidon war der 
Vater der Euadne. — JocX. ffx.l Delos' Schmnherr ist Apoll. — 
60. XccotQ6(pov r.] „eine das Wohl des Volkes befördernde Würde", 
was auf das Seher- und Königsamt in gleicher Weise pafst. — i& nstp.'] 
„für sein Haupt", d.h. für sich, vgl. Bakchyl. 2, 90. — 61. &QVisjt.'] Sein 
Vater antwortete ihm nicht auf dunkle Art, sondern mit deutlich ver- 
nehmbarer Stimme. — 62. fiBrdXXaöösv] „hiefs ihn den Ort wechseln". 
Plat Tim. 19 A: &va^iovg slg tijv t&v iTtavidvrcuv %6iQccv fisraXXdtTSi,v, — 
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2JtQ, ä". 
vxovto d' i^r^koto nixQav ilCßatov Kqoviov. iio 

65 evd'tt of &na66 d'riOavQbv didvnov 
fiavtoövvag, töxcc ^ihv qxov&v ixovsLV 
iI;bvSs(ov ayvcoöTOV^ svt* otv d\ d'Qaöviidxccvog iX^hv 
^HgaxXiriSy 6s(ivbv d'dkog ^AXxatSciv, jtazQl 115 

io^dv TS Tcriöfj nksiözö^ßQotov tsd'iiöv ts ikiyi6tov 

äid'XfoVj 
70 Z/rivhg iii ixQOtdtcj ßtofi^ röt a{) xQi^öri^Qiov d'dtfd'ac 

xiksvösv, 

'Avx. S\ 
i| oi noX'6xksixov xad"^ "EXXavag yivog '/afttdav 120 

*6Xßog cifi stSitszo' xiyi&vteg S* dgatäg 
ig (pavsQ&v bdhv iQ^ovrai. tsxinaCqev 



ügao ff*.][ wie Hom. Od. 7, 14: agvo üfisv. — 68. yeay%. is X^Q-] „zu 
der gemeinsamen Versammlungsstätte'*. Schol.: tijv "HXvScc , oti TCoiXol 
iivoi iyietös ^Qxovto äyrnviödfisvoi. Anachronismus; denn Olympia ver- 
diente dies Epitheton erst später. — tpdiiag ÖTtLC&sv] „hinter meiner 
St. her". Apollon liefs von Zeit zu Zeit seine Stimme hören, um so 
dem Sohne den Weg zu zeigen. — 64. rxovro] Apollon und lamos. 
lnia&ai ist mit dem blofsen Accus, verbunden, wie z. B. Hom. Od. VI 295 : 
iKtSaiis&cc d6i\uxxa '3tatQ6g. — ytirgav &Xlßatov] homerisch, vgl. z.B. 11. 
XV 273. Am Felsen des hohen Kronion (vgl. 0. 1, 114) befand sich das alte 
lamidenorakel. — 65 ff. lamos erhielt einen zweifachen Schatz der Mantik; 
jetzt gleich soll er des Gottes Aussprüche inspiriert verkünden, später 
bei Stiftung der Olympien durch Herakles ein Brandopferorakel grün- 
den. — 66. trdxa] dor. st. t6ts. — 67. ipsvd. &yv.] &il)svdij: „des 
Gottes untrügliche Stimme", der Genetiv bei äyvcaatog nach Analogie 
von &7CSIQ0S. P. IX 68: &yv&ra ^q&v. Die Seher erkannten die Stimme 
Gottes aus dem Flug der Vögel, aus ihrem Geschrei u. anderen ähn- 
lichen Zeichen. — 68. ^AXtiaCSav] dor. st. 'AXHaC&mv. Herakles war 
Sohn des Amphitryon, Enkel des Alkaios. — Ttocrgi] „seinem Vater zu 
Ehren", nämlich dem Zeus, der neben Amphitryon als wirklicher Vater 
des Herakles galt. — 69. kogt."] die Olympien. — rsd'fjudv] dor. st. 
^S6ii6v „die herrlichste Satzung der Wettkämpfe". — 70i äTtgot,"] Zeus' 
grofser Altar (vgl. 0. 1, 96) bestand aus 2 Teilen; auf dem imteren 
schlachtete man die Opfer. — r6r' a-S] weist nachdrücklich auf svt' 
av tivX. zurück: „dann dagegen". — XQV^''^''iQ'] „ein Brandopferorakel". — 
TiiXsvösv] nimmt das vorhergeh. ioTtaas in etwas anderer Weise der 
Deutlichkeit wegen wieder auf. — 71. i^ 0^] sc. ;^p(5vov. — 73. &il' 
iöTtsrd] sc. a'btoZg, homerisch, vgl. z. B. Od. UI 413 und sonst oft. — 
78. ^Qxovtai] leitet zur Gegenwart über; jetzt wo ein lamide Olympia- 
sieger ward, wandelt sein Geschlecht auf glänzender Buhmesbahn. — 
T£Xf£. tttX.'] „dafür (für die jetzige Blüte des lamidengeschlecktÄ"^ Xfcsjjso. 



88 MELISCHE UND CHOBISCHE DICHTER. 

VeÖVtCOV 125 

75 totg^ olg nots stgAtotg tcsqI dcodixatov ÖQÖfiov 

ik(xw6vts66iv alSoCa Tcoriötd^y XccQLg eixkia ^OQfpdv. 
el d' itiiiniog imb KvXXavag Sgotg^ ^AyriöCay fLärgtoeg 

ävögeg iso 

Etc, ä . 
vautdovtsg idügviöav ^b&v xdgvxa Xitatg dvöiavg 
ycokkä dij icoXXatötv *Eq^&v siösßdcog, bg äyavag i%si 

(lotgdv X äid-ltov^ ia5 
80 ^AQxadCav t sidvoga nn&j xstvog^ & nat UcoötQdtoVy 
6i)v ßaQvydo'ÖTta) natgl xgaivst ödd'sv sizv^Cav. 
86^av i%(o XIV inl yXmöac^ Xtyvg&g dxövag, 
St fi id'dXovxa ^goöigTtst xaXXtQÖotöt scvoatg* 



alle Umstände Zeugnis ab". — 74. ii&iiog wX.'] Sinn: denn was den 
Tadel betrifft;, der gegen Agesias laut wird, so kann dieser seinem 
Ruhme keinen Abbruch thun, da er von Gegnern herrührt, die ihn um 
seinen olympischen Sieg beneiden. — i^ äXXmv] „von Andersgesinnten", 
d. h. von tJbelgesinnten, Gegnern; damit sind seine Feinde in SyrakuÄ 
gemeint, deren Hafs er auch 3 Jahre später zum Opfer fiel, vgL Ein- 
leitung zu Ol. VI. — TtgifiaTcct] „obschweben" = „bevorstehen, drohen". 
Theognis 1184: m iii} ftdofto? ini%Qi\iatcci. — 75. xolg] Demonstrativ, wie 
oft bei Find., vgl. P. HI 89: Xiyovtui . . . bXßov vniqxatqv ol c%BlVf 
otxB . . . iv knraTCvXoig &iov ©'/jßaig. — ytegC] verb. mit iXavvdvtsööt^ 
dazu tritt Ttgmtoig prädikativ. Sieger war derjenige, der zuerst 12 mal 
die Rennbahn durchfahren hatte. [Anh.] — 76. Xagig^ „die Huldgöttin 

fiefst über den Sieger herrliche Schönheit aus", d. h. indem sie ilm am 
iele der Bahn kr£izt, verschönert imd veredelt sie seine Erscheinung. 
Daher heilst sie ocldoia; sie verleiht Achtung und Ehre. — 77. vn6 
K. Zgoig\ „am Fufse des die Grenze bildenden Kyllenegebirges". 
Kyllene ist ein Gebirg zwischen Arkadien und Achaia, bei Si^mphalos, 
mit einem Hermestempel. Vgl. P. 1, 64: öx^aig vno Tuvyitov, — 
[Ldtgcasg ^.] „die mütterlichen Ahnen". Die lamiden hatten nur eine 
Stammmutter, und ihre Verwandten waren die Beherrscher Arkadiens, 
vgl. V. 33 flg. — 78. idmgridccv] poet. st. idmgi^aavto, wie Hesiod. I^v. 82. 
— Xitcclg Q'vüiaig'] „mit Gebetsopfer". P. 4, 217: Xitccg iitaoidag. — 
79. noXXa] adverbial: „eifrig", wie oft bei Homer, verstärkt durch drj 
.,gar sehr". — äyätvccg"] Hermes hatte als Vorsteher der Palästra — als 
solcher fährt er den Isamon ivccyAviog u. icy&viog — einen Altar zu 
Olympia. — ^;|r et] „lenkt"; ^Lolga M^Xtov „Los, Schicksal der Wett- 
kämpfe". Sinn: Hermes giebt Sieg und Niederlage bei den Wett- 
kämpfen. — 81. 6^v ß. Tcoctgi'} nänüich mit Zeus. — 82 flg. Sinn: ich 
habe sozusagen das Gefühl, als ob ein klirrender Wetzstein auf meiner 
Zunge wäre, der sich mir nach meinem Wunsche unter schönfliefsenden 
Klängen nähert. Das Bild ist vom Schärfen der Instrumente her- 
genommen; wie diese, vom klirrenden Wetzstein bestrichen^ wieder 
Schneide und Kraft gewinnen, so gewinnt er, von einem begeisternden 
Gedanken erfafst, neue Kraft zum Dichten. Der ihn begeisternde Ge- 
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85 TcXdl^iTtJtov & &ilßav SvLxtev, tag igateivbv vdcoQ 14& 

nio(iai^ &vdQa6iv alxyMxatöi, jtXdxiov 

xoixilov Ciivov. itQwov vvv itaLQovgy 

Alvia^ 7CQ&X0V fisv "Hquv üag^BvCav icsXaSf^6ai^ 15a 

yv&vaC % i7tsiz\ &Q%alov Svstdog akad-söLV 
90 X&yoig sl (pevyoiisvy Boimriav iv. iööl yäg &yyBkog 

ijvxö^iov öxvtdXa Moiöav^ yXvxifg XQaf^Q &yaq)d'dyxt(ov 

äOLÖäv* 155- 

'Avt. £'• 
sl^tov 8h [iBfiv&öd^cct Ih)Qaxo66äv ts xal ^ÖQtvyCag' 
räv *IsQ(ov xad'aQ^ 6xdntp diiittov^ 



danke ist seine Verwandtschaft mit Stymphalos. |^Anh.] — 84. Uvvfi- 
q>ccXls] Prädikat: „stammt aus Stymphalos^S Die Heroine Thebe war 
die Tochter des böotischen Flusses Asopos und des arkadischen Flusses 
Metope, der Tochter Ladons. Die von Pindar hier beanspruchte V^er- 
"wandtschaffc geht also von seiner Vatersta dt T heben aus. [Anh.] — 
85. ytXd^.l ,.reisig, wagenliebend". Pind. J. VILL 22: q)iXaQHMtov TCoXLog. 
Hesiod. scut. Herc. 24: Boiaytol TtXi/i^mnoi. Soph. Antig. 836: G'^ßag 
eijagitatov.' — 86. 9r£of(.] Präsens, Sinn: deren Stadt ich bewohne. — 
&vdQ. ^tX.] bezieht sich auf Pindars Beruf als Epinikiendichter; TcXineiv 
Zlivov, weu der Hymnos als ein für den Sieger geflochtener Kranz be- 
trachtet wird, — 88. Aiv.'] vgl. Einleitung zu 0. 6. — '*Hq. Ha^-ö-.] an 
deren Fest dies Lied gesungen ward. In Stymphalos würde Here hoch 
verehrt, und zwar als Jungfrau vor ihrer Vermählung mit Zeus, als 
Gattin des Zeus und als Witwe nach ihrer Trennung von Zeus. [Anh.] — 
89. r' ^tcslt'I entspricht dem vorhergeh. ngoatov iiiv, vgl. V. 6. Die 
Choreuten sollen sich beim Vortrag des Liedes von der Kunst des Dich- 
ters und damit von der Grundlosigkeit der gegen die Böotier aus- 
gesprochenen Verdächtigung überzeugen. — d9;i;aroi; xri.] Sinn: ob es 
Wahrheit ist, wenn man sagt, dafs mich die alte Schmähung, böotisches 
Schwein, nicht trifft. — 90, Bokox. \}v\ sprichwörtlich von der ünge- 
bildetheit der Böotier. Das Schwein ist Sinnbild der Roheit; daher das 
Sprichwort: vq nqbq 'Ad'riv&v. — ÖQd'dg} „richtig, treu''. Aeneas über- 
mittelte das Gedicht des Dichters so, wie er es von ihm erhalten hatte; 
daher heilst er auch ativtccXcc M. „Vermittler der M." — 91. x^ar.] Bild 
aus sympotischer Sphäre: „Mischkrug helltönender Ges." Wie man im 
Mischkrug Wasser und Wein mischte, so bringt der Chorodidaskalos — 
und diese Stelle bekleidete Aeneas nach der Überlieferung — die 
Stimmen und Instrumente in Einklang miteinander. — 92. Sinn: fordere 
die Chorsänger auf, der Stadt Syrakus zu gedenken. Dafs des Siegers 
Vaterstadt und ihr Herrscher gepriesen wird, ist natürlich. — 'Ogr.'] 
Insel auf Siciliens Ostseite, ein Teil von Syrakus. Hier lag die Burg 
und der fürstliche Palast. — 98. tdv] schliefst sich an 'Ogtvyiav an. — 
6%iknttp\ dor, st. ev.riitxQm. Hom. H. XXIV 247: ^ xal enriitccvlaa SU'rc' 
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dafs er üch aller kleiiüicben Leidenschaften entschlagea und des 
Scbfinen sich er&eiien und dafttr sorgen EoUe, dafs die SKnger 
einen gaten Namen von ihm anf die Nachwelt bringen mochten." 
Dies Epinildon wurde, wie es scheint, bei der Festfeier am 
Hofe zu 83rraka9 gesungen, wohin sich Pindar verrnntlich mit der 
von den Spielen heimkehrenden Festgesandtschaft des Hieron be- 
geben hatte. 

Übersicht. 
I. V. 1 — 28. Proöminm. Preis der apollinischen Kitbar nnd 
ihrer Macht. 
II. V. 29— 80. Hanptteil. Lob des Hieron. 
ni. T. 81—100. Schlafs. Ermahnungen an Hieron. 

lEPaNI AITNAIÜi APMATL 
Stropbae. 



Epodi. 



X(fv«ia ^öiffity^, 'j4ji6lX<ovog xal loaXoxiinav 
eivSixov Mous&v xtiaviyV t&s &xa-6at filv ßäeis. 



I. oivSiiiov] „gemeinBOm". Nach den Yokt 
1. [AÜ.] — ßdan] „Einzug" dee Chores, der 

.Hid; diesen neimt der Dichter &y3 *~'^- ' 

trmAe". — ». ioiioq „die Chorer 
KUnKOi der Hvsik ihr Lied amrti— ' 
. - ' damemt nnd die „Zeichen" oder 



gemeinBOm". Nach den Yokt ' ^h '^^^H 

n] „EinzDg" deB Chores, der d VI^^^I 

Dt der Dichter äyl^m/^rdv , ^^^^^1 

1^ die ChoreDt«n^^^^Ul ^^^H 

ur Lied amrtimmtf ^A ^^^^1 

eichen" oder „Wi ^B ^^^^| 
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iyijCtx6ffoiv 6a6tav XQooi^Cmv ifißoXäg tt^xSS ilie^i- 

xal zbv ttlxftatä^ xSQttwbv 6ßew6Eis 
itvdov xvq6s- tvßei S' ivä axAmfo Jibs aistös» 
dixttav nziffvy' iitqiordffet&EV ^f^^^^Vt 

'Av%. 
&(ixhg otmv&v^ xtkecivSaiiv S' ixi oi VEqidiMV 
liyxiJiUp xifccti, yXeipttfftov Scdi) xXateTQov, «arixevttg' 

6 Si xvAeamv 
iyifbv vAtov aliapEt, teatg 
^ufaUi xaTaax6(uvog. xal yäg ßiazäg "jiifijg, rfftcxetccv 

&VSV&S ll«&}V 

iy^iav ixftdv, laCvei xoffSiav 

xAfittti, KtjXa dh xal Saifiivmv &dXyet ipfivag, iift^pl 
te Aatoda coipüf ßafhtxdkaav te Moieäv. 



d«r Kithara far ihren Gesanfr gegeben werden. — i. ippoXds] poet. rt. 
inapoiäs; &vaß. rtvxsiv = ävaßallea9ai, vgl. Hom. Od. I 155. XVH 261. 
Sinn; wenn du das den Chor Ehrende und leitende Spiel beginnst. — 
iXsXiSofiival „in schwingende Bewegung versetit" =' „gesohlagen", — 
S. alj^ftatäv] mit poet. Personifikation des ^eeavv6s; dazn tritt &ivdov 
K, als Oenet. qnali^t.: „des streitbaren Blitzes stets flammende Glut". 
Soph, Antig. 114: IUvm^e jt^os xrigvi. — Sflg. Pindar scheint bei dieser 
Beschreibung des Adlers bildliche Darstellungen vor Augen gehabt zu 
haben, wie z. B. den Adler auf dem Scepter des olympischen Zens von 
Fheidias. Der Wirklichkeit entspricht die Beschreibang nicht; denn die 
Adier lassen im Schlafe die Flügel nicht hängen und bewegen beim 
Atmen den Rücken nicht auf und ab. — axanzip] dor. st. atti^t^ip. 
Soph. fr. 766: ä <i»riaToßä(uov aictös, xiaiv ^i6t. — a;iilo{oiff] aol. st. 
jaläatts. Sinn: zu beiden Seiten den Fitti^ senkend. — 7. ä:Qxi>S 
olmv.] Ol. Xm 21: olmväv SaaiXia. Hör. Od, TV 4, ä. — %il. vEtpi- 
luv] „de» Schlafs nmnachtendes Gewölk '; vom Tode Hom. 11. XX 417. — 
S. aj*. %QatC] Dativ des Teils neben dem des Ganzen oi. Ol. B, 83; 
Sv aifi Zehq -/ivti äxaeev. Pausan. 5, 11: eriipavoe i'nl-Kfital oi ig 
«tqpalfl. Ähmiches oft bei Homer. Das Haupt beirst Syitvler wegen 
des gekrOmmten Schnabels. Hom. Od. XIX 638: aistbs iiy*vXoxtlXris. — 
ulatatQov] dor. st. vlei&eov. Der Schlaf schliefst die Augen, jleipä- 
ftov dor. st. ßleipäffiBv. — KvAim.] vom süTaen Schlummer, wie Sim. 
CeuB 4, 6. ^ 9. Sinn: er wiegt den wogenden Bücken, mit einem von. 
der Wellenbewegung hergenommenen Bild. — realg] altep. n. dor. st. 
afrtf; Si^al „Äer^rtrw-QTin, die Macht der Töne". — 10. ](ntooj.]pass., wie 
. Hom. Odyss. 11, -iäi: xijljjO'fim S' ia%ovxo. — «ol yäQ\ „natörlich, 
"" inn auch" = ,ja doch auch". — ßiarag UJ in demselben Sinne, wie 
L I Ül; Oho^ov ßlai'. — rfaxelav xrl.] Hea. acut, 119: «öfi£t^ xfii- 
1 Tyrt. Xn 32: qiHlayyaj TQTijelag. „Die rauhe, wilde Kraft der 
t steht im OegBiiB. zur milden Macht der Musik. — 18. KÄfiaril 

k^ _.i — Ql jj jg. i„yfygig (io(*Klff. — *ijla 9i wl] be- 

sogar die Götter bezaubert der LeicrUang. ktjIu, 
-i: das Ohr treffenden und das Herz erBmflttem- 
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dafs er sich aller kleinlichen Leidenschaften entschlagen und des 
Schönen sich erfreuen und dafür sorgen solle, dafs die Sänger 
einen guten Namen von ihm auf die Nachwelt bringen möchten/^ 
Dies Epinikion wurde, wie es scheint, bei der Festfeier am 
Hofe zu Syrakus gesungen, wohin sich Pindar vermutlich mit der 
von den Spielen heimkehrenden Festgesandtschaft des Hieron be- 
geben hatte. 

Übersicht. 

I. V. 1 — 28. Proömium. Preis der apollinischen Bathar und 

ihrer Macht. 
II. V. 29—80. Hauptteil. Lob des Hieron. 
III. V. 81 — 100. Schlufs. Ermahnungen an Hieron. 

lEPüNI AITNAIiit APMATL 

Strophae. 

J.\JSJJ.\J\JJ.J,\JJ.^J.\J\JJ.\J\J±^±\J^JL\J\JJ.J.\JJ.^ 

Epodi. 






\JsJ \J ± ^ A \J ± ^ ± \J J, - J. ^ ± ^ J. \J yj J- \J ^ ^ 
\J\J±^jL\J\jJ. \yy^ \J J. ^ J. U J. O 

Xgvöda ^ÖQ^iiy^j ^AitöXXcDvog Hat loxXoxäiKov 
6iivdixov Moiöäv xtdavov tag iaiO'dei yi,\v ßdöig^ 

äykatag &Q%iy 
^sC^ovtac d' Scoidol öd^aötVy 



8. avvdiTiov] „gemeinsam". Nach den Vokativen erg.: dich ruf 
ich an. TAnh.] — ßdaig] „Einzug** des Chores, der unter Musikbegleitung 
stattfand; diesen nennt der Dichter Siylcctocg icQxdv „Anfang der Festes- 
freude". — 3. aoi^SoC] „die Choreuten", die nach dem Emzug zu den 
Klängen der Musik ihr Lied anstimmen. — adiiocCLv] dor. st. ai/juccGLv. 
Gemeint sind die „Zeichen" oder „Weisungen", die den Choreuten mit 
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iyriöcxÖQmv bic&cav xqooi[i((ov &[ißokäg tsvxijg iXaXt- 

5 xal tbv al%iuxx&v xsfawbv ößswösig 

isvdov xvQÖg, evSsi J' ivä öxdxTm ^ibg atstögy 

dyxetav TCtiQvy^ &(iq>otifa}^€v xakdl^aig^ lo 

igxbg olmv&v^ xsXaLV&xtv J' ini oC vBq>iXav 
&yx'6Xqi x^art, ykstpagciv &di) xXatöXQOV^ xatdxevag* 

6 Sh xvAööcov 15 

{yygbv v&tov al(OQst^ tsatg 
10 §i7Cat6c xazaöx6(i6vog, xal yäg ßiatäg "jiQfig, tQaxstav 

Svsvd's kiTciov 
iyX^^ov &xyL&v^ iaivsi xagdiav so 

xAyLaxi^y xilka dh xal daciiövfov ^ikyBi q>Qivag^ i^q>( 
XB AaxoCda öotpia ßadvxöXxmv xs Moi6av. 



4er Elthara für ihren Gesang gegeben werden. — 4. d^ftpoXgg ] poe t. st. 
&vaßoXdg'y avccß. vsvxstv = avocßaXXsa^oci, vgl. Hom. Od. I 166. XYlI 261. 
Sinn: wenn du das den Chor führende und leitende Spiel beginnst. 



iXsXiiofiiva 
5. alxiLatdv 
9r. als G«net. 



„in schwingende Bewegung versetzt" = „geschlagen". — 
mit poet. Personifikation des yisqccvvdg', dazu tritt &8vdov 
qualitat.: „des streitbaren Blitzes stets flammende Glut". 
Soph. Antig. 114: XsvHijg xt,6vog ^rigv^. — 6 flg. Pindar scheint bei dieser 
Beschreibung des Adlers bildliche Darstellungen vor Augen gehabt zu 
haben, wie z. B. den Adler auf dem Scepter des olympischen Zeus von 
Pheidias. Der Wirklichkeit entspricht die Beschreibung nicht; denn die 
Adler lassen im Schlafe die Flügel nicht hängen und bewegen beim 
Atmen den Rücken nicht auf und ab. — ayLanttö] dor. st. (rx^^rr^o). 
Soph. fr. 766: 6 0%7iytroßdiuov alsvög, nvcav Ji6g. — xocXd^ocig] äol. st. 
XaXdffag. Sinn: zu beiden Seiten den Fittig senkend. — 7. &Qxbs 
oloDv.] Ol. Xm 21: oloav&v ßaavXioc. Hör. Od. IV 4, 2. — tisX. vBtpi- 
Xav\ „des Schlafs umnachtenaes Gewölk *; vom Tode Hom. II. XX 417. — 
%. ay%. %QaxC\ Dativ des Teils neben dem des Ganzen ol. Ol. 8, 83: 
Zv atpi Zsjjg yivsi ionaasv. Pausan. 5, 11: ati(pavog inlneiTocL ol rfj 
%8(paXfj. Ähnliches oft bei Homer. Das Haupt heifst &y%vXov wegen 
des gekrümmten Schnabels. Hom. Od. XIX 538: alstbg &y7ivXoxslX7ig. — 
^XatatQov] dor. st. yiXst&Qov. Der Schlaf schliefst die Augen. yXscpd- 
qmv dor. st. ßXBfpdqoav. — yivdaaa.] vom süfsen Schlummer, wie Sim. 
Ceus 4, 6. — 9. Sinn: er wiegt den wogenden Bücken, mit einem von 
der Wellenbewegung hergenommenen Bild. — Tsatg^ altep. u. dor. st. 
coeZg; (mal ,,der Schwung, die Macht der Töne". — 10. xaraer^.] pass., wie 
Hom. Odyss. 11, 334: xrjArj'ö'f*» d' l^axovxo. — xal ydq] „natürlich, 
denn auch" = ,ja doch auch". — ßioctccg 'A^ in demselben Sinne, wie 
Ol. I 91: Otvofidov ßiccv. — Tqocxstccv xrX.] Hes. scut. 119: 'böiilvri tqti- 
vBtcc. Tyrt. XIE 22: cpdXocyyag TQrixslocg. „Die rauhe, wilde Kraft der 
Lanzen" steht im Gegens. zur milden Macht der Musik. — 12. xdbfiar^] 
im Sinne von %&iLa}. Ol. H 13: iccvd'slg icoidoclg. — x^Xa S'k xrX.] be- 
gründend: Sinn: denn sogar die Götter bezaubert der Leierklang. xflZa, 
sc. tf^g (pOQiuyyog: „deine das Ohr treffenden und das Herz ers(3iüttem- 
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ta'ötav inC6tavtuVj ötsfpdvovg iv 'Okv^jcia 

ixsl dd^avto' xgij xolwv TCiikag ü^vav ivcaeitvd(i6v 

a'dratg' 45 

xgbg Ilitdvccv Sh icaQ* EiQdna nögov Sst ödfisgöv (i 

iXd'stv iv &QCC' 

& Tot IloöeiSd&vi (ivxd'stöa Kqovlg) kdystai 
80 jtatSa löjckoxov EidSvav r6XB(i6v. 50 

XQiitIfS Sl TtaqtBvCav dydtva xökTtotg* 
xvqCg) S* iv fii]t/l niiiitoiö^ ififpiTtökovg ixiXsvösv 
iJQCDl' noQ6alvBiv döiisv ElkatCSa ßgitpog^ 55 

hg dvÖQ&v ^Aqxddfov avaöös ^cciödvc^ Xd%B i* ^Ak- 

(psbv olxstv 

85 ivd'a tQag)st6^ 'bn* ^A%6XX(ovv yXvxscag nQ&rov Sif^avö* 

^AtpQodlxag, 

'Eic. ß\ 
oid^ SXad'^ Atnvtov iv leccvtl xprfvp xXsmov^a ^eolo 

yövov 60 

&XX' 6 ^v nvd'&vdS% iv ^[ip miöatg x6Xov oi 

(patbv ö^sia [ieXita, 

Vorzug: prae, nur hier bei Pindar. &XX&v dor. Grenet. st. &lX<ov, sc. 
ijpbtövayv. — 26. ötstp. di^ocvto] ümsclireibung st. „sie siegten". Man 
bekränzte auch das sie^eiche Gespann. — 27. xQv yi-tX.^ Sinn: man 
mufs sie preisen. Zugleich liegt darin aber auch der Grund zum folg. 
nqhg Ihtdvccv ytxX.'y durch das geöffiiete Thor tragen sie ihn ans Ziel. — 
28. iltr.] die Heroine, Eurotas* Tochter und Ahnfrau der lamiden, da 
von ihr und Poseidon Euadne stammt. — E-ö^tÄra] dor. Gen. von 
^Qoytag. — iv Äpa] „zur rechten Zeit". Hom. Od. XVH 176: iv &qtu 
dsZnvov kXiad'oci. Herod. I 31: o-ö TeocQeylvovro iv o5^^. — 29. toi] Ver- 
sicherungspartikel. — Kqov.] „Kronos Sohn", sonst Epitheton des Zeus. — 
30. ionX,] „Veilchen-, dunkelgelockt"; Anspielung auf den Namen lamos. — 
TS%iiLSvj dor. st. ts^sIv. — 31. 'itQvaf)s] „sie trug heimlich". TeccQd; 
mdtva „Jungfemkind". — %6Xnot,g] lokaler Dativ: in utero. Eurip. 
Hei. 1145: nrocvös y^Q iv TtdXnois ob Aijdag iti%vm6B navif^Q. — 32. %vq. 
iv [LrivC] „in dem von der Natur zur Geburt bestimmten Monat". 
nifinoiaoc äol. st. nifinovaoc. — 33. noQa.J finaler Infin.: „zur Er- 
ziehung". — EiX.] 'EXocTLdjj. Gemeint ist Äpytos, Elatos* Sohn, der 
über Apytis, eine Gegend auf der Grenze Arkadiens und Messeniens, 
mit der Stadt Phäsana herrschte, die er erhalten hatte, als er mit 
seinen Brüdern den Besitz Arkadiens verloste. — 34. ^aiadva] Loka- 
tiv. — o^x] konsekut. Infln. == mavs oUslv i^st. — 35. Sinn: sie kostete 
in Apollons Umarmung die Liebe. Hom. II. H 714: E^it/riXog, röv int' 
'A8y,i/jT(p xiyLB dta yvvava&v. — 36. iv it. xq.] „im Verlauf der ganzen 
Zeit". ' V. 56: x^ovqt övfinavri. ohne iv. — nXint.] x^wrTovffa; &soio 
yövov graviditatem ex Apolline. P. IV 96: ^XiitTonv dvy^m dslfia. — 
37. Ilvd'.'] zum Orakel Apollons, des Vaters. Python ist alter Name 
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Al^t^ ihv iiLavTSv<s6(isvog taikas jcsq* &xkdtov nd^ag. es 
& Sh q)Oivix6xQOxov ^(hvav xatad'rixa(iiva 
40 xdXxidd t' &QyvQiav X6%iiLag imb xvavdag 

tlxxB d'sötpQova xovQOv, tu i^kv 6 XQv6ox6iuxg 70 

ngavu^ritCv t' 'Eksid^vtav naQi6ta6iv ts Moigag' 

ZxQ, y\ 
i{k^BV d' i)%h 63tXdyxv(ov int* d)dtv6g t* igatäg ^afiog 
ig (pdog ccinixa. rbv lihv xvi^O(idvcc 75 

45 Xstns %aiLal' Svo dh ykavx&xsg ainov 

Sai(i6vav ßovkatciv id^gi'^avto öqdxovxsg ifi€fiq)6t 
lä fishöö&v xadöiisvoi, ßa6iXBi)g d* ijcsl so 

nBtQai66ag iXa'6v(ov Ixax ix Ilvd'ßivog^ axavtag iv otx^ 
sÜQSto TCatäa^ rbv Eiddva xixoi' QoCßov y&Q avtbv q>ä 

yaydxBLV 

^Avx, y\ 
50 uaxq6g^ %Bql d^vccx&v d' iöBöd^ai ndvxiv htL%Q'Ovloig 85 



für Delphi. — miaaigl äol. st. TtL^aag. Hom. II. I Sl: röXov TiccTccniipag 
„den Zorn niederkämpfend". — ö^sia ft.] „mit grofsem Eifer** wegen der 
leidenschaftlichen Erregung, in der er sich befindet. — 38. nsg'] äol. Eli- 
sion st. TtsgL — 39. Sinn: die Geburtsstunde überraschte sie unterwegs, 
als sie mit silbernem Kruge Wasser am Brunnen vor der Stadt holte, 
wie es in alter Zeit auch Fürstentöchter zu thun pflegten. Hom. Od. 
X 107 flg. Vn 20. — 40. xvav.] infolge der Dichtigkeit des Busch- 
werks. — 41. tLhts] Imperfekt der Dauer, im Gegensatz zu V. 85, wo 
es einfach erzählt. — d's6<pQA „gottbegeistert"; lamos war zum Pro- 

Eheten bestimmt. — Xqvo^ Apollon. ■ — 42. ngccv^LriTtv] nennt der 
achter die Eleithyia, weil sie die Geburtswehen Imdert; ähnlich 
P. m 9: fuxtQondXto. Zur Verbindung der Eleithyia und Moiren vgl. 
Pind. Ol. I 36. N. VII 1. — naqiax. xb\ steht, wie auch sonst das zu 
2 Substant. gehörende Verb., mit Kopula an der Spitze des zweiten 
Gliedes. Sinn: Apollo sandte ihr die Geburtsgöttinnen zu Hilfe. — 
43. ^Tih öäX.] „aus dem Mutterschofs", wie N. I 35: aicXdyxvmv vno 
fLavigog ccbtina d'arirbv ig atyXuv nalg jdibg iiolsv. — vtc' mdtvog r' ig.l 
,,und unter süfsen Wehen"; denn die Frucht derselben war ja lamös. 
Oxymoron. [Anh.] — 44. xvtj.l „bekümmert", weü sie das Kind zurück- 
lassen mufste. — 45. Dafs Schlangen das Kind mit Honig füttern, geht 
auf dessen prophetischen Beruf; die Schlangen sind die Länder der Gäa, 
die vor Themis zu Delphi als Orakelgöttin thronte, vgl. Aeschyl. Eumen. 
1 flg. — 47. l^'\ „Saft". Honig galt für begeisternd; auch nährte man 
kleine Kinder damit. — xa^.l „sorgsam", als wären die Schlangen die 
Mutter. — 48. ^rsr^.] Delphi lag am Pamafs. — iXccvv.'] bezeichnet die 
Art des t%8toi „angefahren kam". — 49. irgx.] Optat. in der or. obl., 
wie schon bei Homer, z. B. II. VI 176: nal t6ts iiiv igütve xal ^tss 
üfjiLa Idiad'oct, \ Zxxi gd oi yaiißgolo nccQoc IjQoitoto (piqoixo. — <Pot|?.] 
Genet. der Abstammung zu ysyd%siv dor. st. ysyccTiivcct = ysyovivoci. — 
q>&] i(pri. — 50. d-vccrmv] nängt von dem Verbalbegriff ab, den das 
adverb. ns^L mit iasad^cci budet =» ic^iatsvCBiv ^vax&v\ dazu tritt yLavxiv 
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i^oxovy oiSs 7C0X izXsiil^siv yevsdv. 
Sig aqa (idvvs, toi d' ovt* &v &xov6ai 
oüt* Idetv süxovto TCsiiTCtatov ysyeva^dvov. &Xkä 90 

xdxQVTcro y&Q 6%oCv(p ßatCcc t iv &7CsiQdtG^ 
55 t(ov iav^at6i xal xcc^TtOQfp'ÖQOig &xrt6i ßsßgeyiidvog 

ccßghv 
6&fLa' tb xal xat6q>d(ii^sv xaXstöd^ai Viv %Q6vci av^i-- 

navti [idtriQ 

'Etc. y. 
tovi^ ÜWfi dd'dvatov, tSQTtv&g J' istsl XQV6o6Tsq>d- 

voio Xdßsv 95 

xagichv "Hßagj ^AXq>s^ (ii66p xataßäg ixdX666s ilo- 

6BiSav* sigvßiav, 
bv XQÖyovoVy xal to^og)6QOv jddXov d'sodfidtag öxotcöVj 100 
60 aitdoDv XaotQÖtpov tifidv ttv ia xstpaXa^ 

vvxtbg imatd'Qtog. &vtB(p^iyiato d' dQtLSX'^g 105 

TtatQCa ti66a ^stdXXaöösv ti viv j^^QfSo^ xixog^ 



i^, als prädikativ. Bestimmung: „als" u. s. w. Hom. Od. I 66: og lesgl 
fihv v6ov icxl ßq<yv&v. — inixd:'] Dativ des Interesses: „für die M." — 
51. yBVBdv] sc. avxov\ iytXsl'i^Biv intransitiv. Erlöschen des Geschlechts 
galt for einen Fluch. [Anh.] — 52. mv] zu V. 19. — 53. «!;%.] vom An- 
ruf der Götter: „sie beteuerten heilig". — nBi^ntaiov y.] vgl. AnaJkreont. 
12, 2. Sinn: obwohl er schon vor 6 Tagen geboren war. Hom. Od. 
XIV 257: nsii/Ttvatot S' Al^yimvov l%6y,66d'a. — aXXcc yccg] vgl. Pind. Ol. 
I 66. — 54. iv] zum 2ten Subst. gesetzt, gehört auch zu a%olvtp^ vgl. 
Anakreont. V 22. ändgccTog „unbefereten, unzugänglich". — 56. &%tiai\ 
„Lichtstrahlen, Farbenschinuner". Es sind zwei -Ä^en von Veilchen ge- 
nannt, die Levkojen und die violetten Veilchen. — ßB^^Byi^ivog] ent- 
hält den Be^iff des Reichlichen: „überschüttet". — 56. x6'\ „daher", 
wie Hom. II. HI 176 u. sonst. — xatreqpaftt|cv] dor. st. Tiarsiprjpbtasv. — 
57. övviia] äol. st. övo^ia; &%'dvaxov findet in %Q6vm cvyMavxi seine Er- 
klärung. Sinn: die Mutter erklärte, dafs er für alle Zeit diesen Namen 
tragen solle, nämlich den Namen lamos, mit ta zusammenhängend. In 
Abwesenheit des Vaters giebt die Mutter dem Kinde den Namen. — 
vsQTtv. TttX.] Sinn: als er zum Jüngling gereift war. Pind. P. IX 109: 
vQyaoats<pdvov dh oi ^Hßocg naQithv &v^rja<xvt' a'JCodQitpav ^d'sXov. Hesiod. 
Theog. 17: ''Hßriv ts xQvaoati<pccvov. — 58. 'Al(p.'] Flufs in Elis, der 
lokale Dativ im Sinn der Richtung, vgl. Hom. Od. V 374: all noinnsös. 
Zur Sache vgl. 0. 1, 73. — 59. 3v] Possessivpron. Poseidon war der 
Vater der Euadne. — JaX. ffx.l Delos* Schirmherr ist ApoU. — 
60. XaotQÖtpov t.] „eine das Wohl des Volkes befördernde Würde", 
was auf das Seher- und Königsamt in gleicher Weise pafst. — Ia x«qp.] 
„für sein Haupt", d.h. für sich, vgl. Bakchyl. 2, 90. — 61. &QTt,87e.'] Sein 
Vater antwortete ihm nicht auf dunkle Art, sondern mit deutlich ver- 
nehmbarer Stimme. — 62. ftfirai>latftffi;]„hiefs ihn den Ort wechseln". 
Plat. Tim. 19 A: &vcc^lovg slg x^v t&v inocvidvrcov x&Qav nstocXXaTzsvv, — 
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SsvQO Tcdyxoivov ig %AQav H^sv q>diiag '6iti6^BV^^. 

iTCOvto ö* iilniXoto xitQav &XCßatov KqovCov, iio 

€5 evd'a oC SMa6B d^öavgbv didv^ov 
(lavtoövvagj töxa ^ilv qxoväv &ao'6BLv 
^Bväsmv &yv(o6xovy sit* &v Sh d'Qaöv^dxavog iX^bv 
^HQaxXirigj 6Biivbv d'dlog ^AXxatdäVj xarQl ii5 

io^dv tB Hxl6ri jtXBiötö^ßQorov tBd'giöv XB ^iyi^^tov 

&i%'X(oVy 

70 Zrjvbg ii^ ixQotdtc) ßmnp tot ai jrp^^cyriJ^Jtov d'död'a^ 

xiXBVÖBV. 

'Avx. d\ 
i^ oh nohixXBitov xa%^ "EXXavag yivog 'lafiidäv iso 

SXßog a^L BöXBTO' ri^&vtBg d' &QBxdg 
ig tpavBQav bShv iQ%ovtai. XBX^atQSL 



Sgffo fft.J wie Hom. Od. 7, 14: mgro Hiisv. — 68. 7Cocy%. ig jc&p.] „zu 
der gemeinsamen Yersammlnngsstätte^S Schol.: xiiv "HXiSoc y ort noXkol 
iivoi i%sZas i]Qxovto &y(ovta6fisvoi. Anachronismus; denn Olympia ver- 
diente dies Epitheton erst später. — q)dy,ocg ö^iad-sv] ^,hinter meiner 
St. her^S Apollon liefs von Zeit zu Zeit seine Stimme hören, um so 
dem Sohne den Weg zu zeigen. — 64. Tnovro] Apollon und lamos. 
hLic^ai ist mit dem blofsen Accus, verbunden, wie z. B. Hom. Od. VI 295 ; 
Ixcfc ftg^g S&iLava naxQ6g. — itixqav &XLßatov] homerisch, vgl. z.B. IL 
XV 278. Am Felsen des hohen Kronion (vgl. 0. 1, 114) befand sich das alte 
lamidenorakel. — 65 ff. lamos erhielt einen zweifachen Schatz der Mantik; 
jetzt gleich soll er des Gottes Aussprüche inspiriert verkünden, später 
bei Stfffcung der Olympien durch Herakles ein Brandopferorakel grün- 
den. — 66. T(5xa] dor. st. rdrs. — 67. tp8v9. &yv.^ &'tl)svdfj: „des 
Gottes untrügliche Stimme", der Genetiv bei äyvoKStog nach Analogie 
von &7CHQog. P. IX 68: &yv&ta %^q&v. Die Seher erkannten die Stimme 
Gottes aus dem Flug der Vögel, aus ihrem Geschrei u. anderen ähn- 
lichen Zeichen. — 68. ^AX%a'c8&v\ dor. st. ^JX%cciS&v. Herakles war 
Sohn des Amphitryon, Enkel des Alkaios. — natqi] „seinem Vater zu 
Ehren", nämlich dem Zeus, der neben Amphitryon als wirklicher Vater 
des Herakles galt. — 69. lo^r.] die Olympien. — ts9'^6v] dor. st. 
&8aiL6v „die herrlichste Satzung der Wettkämpfe". — 70i äyt.qot.'] Zeus* 
greiser Altar (vgl. 0. 1, 96) bestand aus 2 Teilen; auf dem unteren 
schlachtete man die Opfer. — t6x' or^] weist nachdrücklich auf «-Sr* 
5v %xX. zurück: „dann dagegen". — Z?^<y^^?.] „ein Brandopfer orakel". — 
niXBvaBv] nimmt das vorhergeh. &7taGs in etwas anderer Weise der 
Deutlichkeit wegen wieder auf. — 71. ig ov\ sc. %q6vov. — 72. a^* 
iansxo] sc. aifxoZg, homerisch, vgl. z. B. Od. UI 413 und sonst oft. — 
78. iQxovxat] leitet zur Gegenwart über; jetzt wo ein lamide Olympia- 
sieger ward, wandelt sein Geschlecht auf glänzender Ruhmesbahn. — 
rsxft. xrX.] „dafar (für die jetzige Blüte des lamidengeschlechts) legen 
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XQfl(i exaötov (iß)(iog i^ &kX(ov XQdiiatav q>d'0' 

VBÖVtODV 125 

75 totg^ olg note XQfhvoig nsgl dmddxatov ÖQÖfiov 

ikavv6vxB60iV alöoia xoriörd^ij XtxQcg aixXia ^OQtpdv, 
sl d' itv^cog imh KvXXdvag Z^oig^ 'Jytiöia^ fidtgcoeg 

SväQsg 130 

Ejtc, d . 
vautdovteg iSd}Qfi6av d's&v xdgvxa Xitatg dv6iaig 
xoXkä äij TCoXXatöiv ^Eq^&v siösßicjg^ bg &y&vag i%6i 

fiotgdv X ädtltov^ iss 
80 ^AQxaSCav x sidvoQa Ttfta, xBtvog^ & %at Zm6xQdxovy 
6i>v ßaqvySov%(p xaxql xgaivBi ösd'sv 6ixv%lav. 
S6iav S%(o XIV iscl ykAööff XtyvQccg dxövagj 
a II i^iXovxu ^goödgicsL xaXXt,Q6oi0v %voatg' 



alle Umstände Zeugnis aVS — 74. {L&iLog xrX.] Sinn: denn was den 
Tadel betrifft, der gegen Agesias laut wird, so kann dieser seinem 
Huhme keinen Abbruch thun, da er von Gegnern herrührt, die ihn um 
seinen olympischen Sieg beneiden. — i| äXXonv] „von Andersgesinnten", 
d. h. von Übelgesinnten, Gegnern; damit sind seine Feinde in SyrakuB 
gemeint, deren HaTs er auch 3 Jahre später zum Opfer fiel, vgl. Ein- 
leitung zu Ol. VI. — x^^fiarcKt] „obschweben" == „bevorstehen, (&ohen". 
Theognis 1184: & yuii ii&iios ininginatcci. — 76. rotg] De^ionstrativ, wie 
oft bei Pind., vgl. P. III 89: Xiyovtai . . . öXßov inigtatov ol o%bIv^ 
otts . . . iv intayc^Xovg &lov ©i/jßavg. — TtsgC] verb. mit iXavvdvtstsaLi 
dazu tritt Ttgmtoig prädikativ. Sieger war derjenige, der zuerst 12 mal 
die Bennbahn durchfahren hatte. [Anh.] — 76. Xagig^ „die Huldgöttin 
giefst über den Sieger herrliche Schönheit aus", d. h. indem sie ihn am 
Ziele der Bahn kr£izt, verschönert und veredelt sie seine Erscheinung. 
Daher hlBifst sie aiSoia; sie verleiht Achtung und Ehre. — 77. 'bnö 
K. dgoLg'] „am Fufse des die Grenze bildenden Kyllenegebirges". 
Kyllene ist ein Gebirg zwischen Arkadien und Achaia, bei Siymphalos, 
mit einem Hermestempel. Vgl. P. 1, 64: öx&aig vTto Tavyixov, — 
{jbdxQfosg &.'] „die mütterlichen Ahnen". Die lamiden hatten nur eine 
Stammmutter, und ihre Verwandten waren die Beherrscher Arkadiens, 
vgl. V. 33 flg. — 78. idcagricav] poet. st. iBtoQi^cavto^ wie Hesiod. f^v. 82. 
— X Itaig Q'veLotig] „mit Gebetsopfer". P. 4, 217: Xixäg ircaoidag. — 
79. TCoXXd] adverbial: „eifrig", wie oft bei Homer, verstärkt durch drj 
.,gar sehr". — &y&vag'] Hermes hatte als Vorsteher der Palästra — als 
solcher führt er den Naman ivocythviog u. äy&viog — einen Altar zu 
Olympia. — ^^jft] „lenkt"; ^Lol^a Scid-Xcav „Los, Schicksal der Wett- 
kämpfe". Sinn: Hermes giebt Sieg und Niederlage bei den Wett- 
kämpfen. — 81. <s^v ß. ^atQi] nämlich mit Zeus. — 82 flg. Sinn: ich 
habe sozusagen das Gefühl, als ob ein klirrender Wetzstein auf meiner 
Zunge wäre, der sich mir nach meinem Wunsche unter schönfliefsenden 
Klängen nähert. Das Bild ist vom Schärfen der Instrumente her- 

fenommen; wie diese, vom klirrenden Wetzstein bestrichen^ wieder 
chneide und Kraft gewinnen, so gewinnt er, von einem begeisternden 
Gedanken erfafst, neue Kraft zum Dichten. Der ihn begeisternde Ge- 
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^atQ0(idtC3Q i^ä 2]tvfiq>akig, svavd^ijg MeKoxa^ 

85 nkdü^micov et @7lßav hixtsv, tag iqaxBivhv vScoq i4& 

^rtofiat, ävö^döiv alx^atatöi nXixov 
noinCkov Giivov. Htqwov vvv ixacgovg^ 
Aiviay XQ&TOv ^iv "Hgav üaQd'sviav xaXadrlöaCj 15a 

yv&vuC X ijt£ix\ Aqx^^^''^ tiveiäog akad'döiv 
90 X&yoig sl fpavyoiisv^ Boitoxiav iv. iöol yäg &yy6kog 

ÖQ^ög, 
'ijvxöiKOV öxvxäXa Moi6äv^ yXvx'bg XQaxiiQ &yafp%'iyxx(ov 

&Oidäv' 15& 

elxbv äh ^S(ivä6d^at Ijvgaxoöö&v xa xal ^ÖQXvyiag' 
xäv *IiQ(ov xad'ttQp öTcäxxp Siin(ov^ 



danke ist seine Verwandtschaft mit Stymphalos. [^Anh.] — 84. Zxv{l- 
tpuXlg] Prädikat: „stammt aus Stymphalos". Die Heroine Thebe war 
die Tochter des böotischen Flusses Asopos und des arkadischen Flusses 
Metope, der Tochter Ladons. Die von Pindar hier beanspruchte Ver- 
wandtschaft geht also von seiner Vatersta dt T heben aus. [Anh.] — 
86. nXd^,'] f.reisig, wagenliebend". Pind. J. Vlil 22: tpikaq^xov noXiog. 
Hesiod. scut. Herc. 24: Boiartol itXifilm'Jtoi. Soph. Antig. 836: Gi/jßag 
sifaQiidtov/ — 86. vtLon.] Präsens. Sinn: deren Stadt ich bewohne. — 
ScvSq. HrX.l bezieht sich auf Pindars Beruf als Epinikiendichter; nXiKSiv 
^(tvov, weü der Hynmos als ein für den Sieger geflochtener Kranz be- 
trachtet wird. — 88. Alv.] vgl. Einleitung zu 0. 6. — '^Hq. IJagd:] an 
deren Fest dies Lied gesungen ward. In Stymphalos würde Here noch 
verehrt, und zwar als Jungfrau vor ihrer Vermählung mit Zeus, als 
Gattin des Zeus und als Witwe nach ihrer Trennung von Zeus. [Anh.] — 
89. r* insLt'l entspricht dem vorhergeh. ngatov iiiv, vgl. V. 6. Die 
Choreuten sollen sich beim Vortrag des Liedes von der Kunst des Dich- 
ters und damit von der Grundlosigkeit der gegen die Böotier aus- 
gesprochenen Verdächtigung überzeugen. — &Qxoctov xrX.] Sinn: ob es 
Wahrheit ist, wenn man sagt, dafs mich die alte Schmähung, böotisches 
Schwein, nicht trifft. — 90. Boicdt. vv] sprichwörtlich von der ünge- 
bildetheit der Böotier. Das Schwein ist Sinnbild der Roheit; daher das 
Sprichwort: vg ngbg *A^r\v&v. — ö^-ö-ds] „richtig, treu". Aeneas über- 
mittelte das Gedicht des Dichters so, wie er es von ihm erhalten hatte; 
daher heifst er auch e^vzdla M. „Vermittler der M." — 91. x^ar.] Bild 
aus sympotischer Sphäre: „Mischkrug helltönender Ges.'* Wie man im 
Mischkrug Wasser und Wein mischte, so bringt der Chorodidaskalos — 
und diese Stelle bekleidete Aeneas nach der Überlieferung — die 
Stimmen und Instrumente in Einklang miteinander. — 92. Sinn: fordere 
die Chorsänger auf, der Stadt Syrakus zu gedenken. Dafs des Siegers 
Vaterstadt und ihr Herrscher gepriesen wird, ist natürlich. — 'Opr.] 
Insel auf Siciliens Ostseite, ein Teil von Syrakus. Hier lag die Burg 
und der fürstliche Palast. — 98. xdv] schliefst sich an 'OQxvyiav an. — 
6%dnttp\ dor. st. CY,ri'3txQ(p. Hom. B. XXIV 247: ri xal curinccvlm 8lm 
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&Qtia fifidöiisvogj (poivixöüts^av 
äS &[i(pd7C£i ^d^atQa Xsvxixnov ts dvyatQog ioQt&v leo 

xal Z/iqvbg AltvaCov XQcitog. äSiiloyot dd vtv 
kiiQai fioXjcai ts yivfhöKOvti, ^ij d^gaiiöai^ XQ^'^^^S S^- 

ßov iq>BQ%(av. 
6i)v S% q)ikoq>Qo6vvaig eiriQ&TOig j^yr^öCa dd^aLto 

X&llOV 165 

oüxod'sv otnaS* &no 2Jtv(ig)akia}v tBi%i(ov 7tottvi06- 

(IBVOV, 

100 iLaxBQ Bifii^Xoto XbCtcoviI ^AquaSlag, äya^al 5\ Tci- 

Xovt iv %biilbqCcc 170 
vvKtl d'oäg ix vabg iitBöxiiupd'cct Sv ayxvgat. d'Bbg 
r&vÖB xBivcDV TB xXvxocv ul6av nagiioi q)i,Xd(DV, 175 



ävigocg. — 94. q)0Lvi%6nsiav] „rotfüfsig", so genannt nach den bild- 
lichen Darstellungen der Göttin, sei es nach der roten Farbe der Thon- 
bilder oder nach den roten Sandalen. Auf Sicilien stand der Demeter- 
dienst hoch in Ehren. — 9ö. Xsv%. xrZ.] Am Anakalypterienfest ward 
Persephone als Neuvermählte von den Göttern beschenkt und von 
Demeter mit Sinnbildern der reifen Ernte auf weifsem Rofsgespann als 
Tochter des Lichts und der Erde herumgeführt. Weifse Bosse deuten 
auf Licht, wie das Schwarze auf die Unterwelt. — 96. Alrvalov] Zeus 
thront auf der Höhe des Ätna, wie in Troia auf dem Ida. Ol. IV 7: 
w Kqövov noct, bg Alxvav ^xBig. Die Schol. berichten, dafs Hieron das 
Priesteramt der Demeter, Persephone und des ätnäischen Zeus hatte. — 

97. yiv6}6%ovti'\ dor. st. yiyv&ayLovGi'. „sie kennen ihn", d. h. sie be- 
singen und feiern ihn. Ol. VH 83: 8 r' iv "AqyBi %cclyLhg iyvo) viv. — 
[L^ d'Qavaat xrX.] Sinn: möge die Zeit sein Glück nicht zerstören. 
Eurip. Herc. far. 780: ^gccvas S' ÖXßov yisXatybv &qilcc. [Anh/I — 

98. (piXo<pQ06'6voctg'] Plural, um die konkreten Äufserungen des Wohl- 
wollens zu bezeichnen: „freundliche Begrufsungen". -— 'AyTiaia] dor. 
Genet. st. 'Ayrialov, verb. mit xwftov, den in Syrakus einziehenden Fest- 
zug. — 99. 01'%. oTx.] sprichwörtiich: „von Heimat zu Heimat". Agesias 
hatte eine Doppelheimat: Stymphalos und Syrakus. — &7cb St. xBi%i(ov\ 
tritt erklärend zu otv.o^'BV'y xsi%i(ov Synizesis. — 100. {Latiq^ „Mutter- 
land" oder „Mutterstadt"; im ersten Fall ist a-öfi. ^Agnctdiag e rldär ender 
Genet.: „sein M., das heerdenreiche Arkadien", vgl. Hom. Od. Vlli 301: 
Arjiivov yatavy im letztem Genet. des Ortsganzen: „die im h. Arkadien 
gelegene Mutterstadt'*. — Scyad-al xtrX.] persönl. Konstruktion, wo wir 
die unpersönliche wählen: „gut ist es, wenn man zwei Anker am Schiff 
befestigt hat"; &noa%lit/7tTO} = aTtoayirjntat. Zu d'oäg in vocög vgl. Hom. 
Od. I 260: d-oijg inl V7\6g. Sinn: eine Doppelheimat, wie Agesias sie 
hat, ist gut in der Not, wie ein Doppelanker im Sturm. Agesias fiel 
bald darauf als Opfer des Hasses seiner Mitbürger (vgl. zu V. 74); die 
arkadische Heimat hätte ihn besser geborgen. — 101. 8v &y%vqaL] 
nämlich einer an jeder Seite des Vorderdecks. Stob. flor. 110, 22: o^tB 
vccvv i^ ^vbg Scyiivglov o^tb ßiov i% ^i&g iXitidog bgiLiGxiov. Herondas 
I 41: vrivg pLLijg iit' &y%vqag o-öx iLiS(paXi\g ÖQHOvöa. — d'B6g'\ vgl. zu Ol. 
I 109. — 102. t&vds] der anwesenden Stymphalier. — ubIvcdv] der 
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diönota TCovTÖfisSov, sidi>v dh xXöov Tcayi^ttov \ 

ixtbg iövta äidoi^ %Qv6aXaK&tovo nööcg ' 

105 ^A^tpitQtxag^ i^&v dh d6§' vfivcDv sitBQJthg üvd'og. 



3. (Pyth. 1.) 

Hieron errang den hier gefeierten pjthisclien Wagensieg, zu 
dessen Andenken er nach der Überlieferung die Münze mit dem 
siegreichen Viergespann schlagen liefs, Ol. 76, 3 (474 v. Chr.) und 
liels sich zu Ehren der neuen Stadt Ätna, die er im J. 476 an 
Stelle des alten Katania gründete, vom Herold als Ätnäer aus- 
rufen. In das Jahr 474 fiel auch sein Seesieg über die Etrusker 
bei Ejmä, und kurz vorher war die in dem Gedichte Vv. 21 flg. 
so schön geschilderte Ätnaeruption. 

„Dem Gedicht auf den pythischen Sieg", sagt 0. Müller^), 
,,den Hieron als Ätnäer, als Bürger der von ihm gegründeten 
Stadt Ätna, gewann, liegt als Totalidee die Vorstellung der 
schönen Buhe und Heiterkeit des Gemüts zu Grunde, der Hieron 
sich jetzt nach so vielen Herrscherthaten hingegeben und die er 
besonders durch Musik und Poesie in sein Gemüt einführen solle. 
Pindar beginnt, dieser geistigen Anschauung voll, sogleich mit einer 
Schilderung, wie die Musik die Götter im Olymp erfreue, beruhige 
und beselige; nur der Götterfeind Typhos, der gebunden unter 
dem Ätna liegt, dem vermehrt sie seine Qual. Von da geht Pindar 
durch eine rasche Wendung zu der neuen Stadt Ätna am gleich- 
namigen Berge über, rühmt die glücklichen Auspicien, unter denen 
sie gegründet worden, und preist den Hieron um der grofsen 
Kriegsthaten willen, die er ausgeführt, und wegen der weisen Ver- 
fassung, die er der neuen Stadt gegeben, welcher innerer und 
äufserer Frieden vom Dichter gewünscht wird. Noch sieht man, 
wenn man das Gedicht so weit verfolgt hat, nicht ein, wie jener 
Preis der Musik und diese Erinnerungen an Hierons ELriegsthaten 
und Staatslenkung zusanmienhängen. Aber der Dichter wendet 
sich jetzt mit weisen Sprüchen an Hieron, deren Haupttendenz ist, 



Syrakoser. — %Xvxdv] prädikativ zu na^ivoi: „herrlich gestalten". — 
103. 6, novt6[bBSov\ Poseidon. Zur Stellung des Vokat. vor siy^-hv 
dh xrX. vgl. V. 12 u. 22. — sifd-hv] „gerade", d. h. glücklich. Gemeint 
ist die Heimfahrt des Agesias nach Syrakus. — %afidt(ov] abh. von 
i%t6g', 6i8oi dor. Imperat. st. 8i8ov. — 104. xQvaaXayi,dtoio\ bei Hom. 
Beiwort der Artemis, z. B. II. XVI 183. Zu xq. n6cig 'A. vgl. Hom. II. 
XVI 88: iglySavTCog jcdatg '^Hgrig von Zeus, auch ohne Beifügung des 
Namens. — 105. s'ötsgnig] prädikativ: „als etwas was dich ergötzt", 
d. h. mit Freuden, gerne. Zu ävd'og viivcov vgl. V. 86: jcXiwov v(ivov» 



1) Litter.-Gesch. I, 410 f. 
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dafs er sich aller kleinlichen Leidenschaften entschlagen und des 
Schönen sich erfreuen und dafür sorgen solle, dafs die Sänger 
einen guten Namen von ihm auf die Nachwelt hringen möchten/^ 
Dies Epinikion wurde, wie es scheint, bei der Festfeier am 
Hofe zu Syrakus gesungen, wohin sich Pindar vermutlich mit der 
von den Spielen heimkehrenden Festgesandtschaft des Hieron be- 
geben hatte. 

Übersicht. 

I. V. 1 — 28. Proömium. Preis der apollinischen Bathar und 

ihrer Macht. 
II. V. 29 — 80. Hauptteil. Lob des Hieron. 
III. V. 81 — 100. Schlufs. Ermahnungen an Hieron. 

lEFüNI AITNAIÜt APMATL 

Strophae. 

Epodi. 



\JsJ \j±^j.\jJ.^±\jJ.^J.\j±^±\j^jL\j\j6 



\J\J±^J.\JKJJ. \J^ \J ± ^ ± \J ± D 



Xqvösu q>6QiiLiyij 'AitöXXcDvog xccl loscXoxci^fov 
ö'övSixov Mov6av xiiavov tag äytovei, fihv ßdötg^ 

&ykcctag &^%&^ 



8. a^vdvyiov] „gemeinsam". Nach den Vokativen erg.: dich ruf 
ich an. [Anh.] — ßdtsig] „Einzug** des Chores, der unter Musikbegleitung 
stattfand; diesen nennt der Dichter ayXcctccg aq%dv „Anfang der Festes- 
freude". — 3. orot^orj „die Choreuten", die nach dem Emzug zu den 
Klängen der Musik ihr Lied anstimmen. — gol^olcivX dor. st. O'/jhocclv. 
Gemeint sind die „Zeichen" oder „Weisungen", die den Choreuten mit 
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AytlöcxÖQCDv bit6xav 7eQ00i[iia)v ä^ßoläg tsvxfJS ileXt- 

5 xal xhv alxfiMt&v xsgawbv ößswiisig 

&svAov TCVQÖg. sväsL ä* ivä 6xd7trp ^ibg aletög, 

d)xstav Ttxiqvy &(iq>otif(od'6v xaXdJ^aig^ lo 

iQX^S ol(ov&v^ xslaiv&mv d' ijt( of vBq>ikav 
&yK'6l^ XQcctiy yX6q>dQa}v iäi) xXatötQOVy TcarixBvag' 

6 dh xvd}66a}v is 

iygbv v&tov alcoQst^ tsatg 
10 ^v%al6i xataox6[ievog, ical yäg ßtaräg'jäQrig, rgaxBtav 

&vev^B kiithv 
iyXBtov äxfidv^ laCvei xagStav so 

xA^atif xilka dh xal daiiiövfov ^ikyBi q>Qivagj i(iq)i 
tB Aatolda 6o(pCa ßccdvxöXiemv xb Moiöäv. 



4er Edthara für ihren Gesang gegeben werden. — 4. &fißoldg]jaoet. st. 
itvaßoXdg; avocß. tsvxslv = ccvaßaXXsa^ai, vgl. Hom. Od. I 165. AVlI 261. 
Sinn: wenn du das den Chor fahrende und leitende Spiel beginnst. — 
ilsliiofiivec] „in schwingende Bewegung versetzt" = „geschlagen". — 
5. alxfi'Cctdv] mit poet. Personifikation des 7i8Qavv6g'y dazu tritt icsvdov 
9r. als Genet. qualitat.: „des streitbaren Blitzes stets flammende Glut". 
Soph. Antig. 114: XsvTiijg %i6vog Tttigv^. — 6 flg. Pindar scheint bei dieser 
Beschreibung des Adlers bildliche Darstellungen vor Augen gehabt zu 
haben, wie z. B. den Adler auf dem Scepter des olympischen Zeus von 
Pheidias. Der Wirklichkeit entspricht die Beschreibung nicht; denn die 
Adler lassen im Schlafe die Flügel nicht hängen und bewegen beim 
Atmen den Bücken nicht auf und ab. — crxajrröj] dor. st. (S%i^7tTQ€o. 
Soph. fr. 766: 6 anriTCtoßociKov al6T6g, %v(ov Ji6g. — xuXct^aig"] äol. st. 
XocXdaag. Sinn: zu beiden Seiten den Fittig senkend. — 7. &Qxbg 
oimv.] Ol. Xm 21: oloav&v ßocaiXia. Hör. Od. IV 4, 2. — xaX. vBtpi- 
Xocv] „des Schlafs umnachtenaes Gewölk '; vom Tode Hom. II. XX 417. — 
%, ayx. yt,qatC\ Dativ des Teils neben dem des Ganzen ol. Ol. 8, 83: 
Zv acpi Zsjjg yivsi ionaösv. Pausan. 5, 11: atiqxxvog inlitsttaL ol rfj 
^6(paX^. Ähnliches oft bei Homer. Das Haupt heifst &y%vXov wegen 
des gekrümmten Schnabels. Hom. Od. XIX 538: cclstbg ocyKvXoxdXrig. — 
KXaVatQov] dor. st. yiXstd'QOv. Der Schlaf schliefst die Augen, yiaqpa- 
qoav dor. st. ßXscpdQoav. — xvcioffff.] vom süfsen Schlununer, wie Sim. 
Ceus 4, 6. — 9. Sinn: er wiegt den wogenden Bücken, mit einem von 
der Wellenbewegung hergenommenen Bild. — Tsatg'] altep. u. dor. st. 
üoctg; (ltcocL ,,der Schwung, die Macht der Töne". — 10. xaraer %.] pass., wie 
Hom. Odyss. 11, 334: x?]>Lr]<9'f*o5 d' %6xovto. — xal yap] „natürlich, 
denn auch" = ,ja doch auch". — ßiocrccg 'AJ\ in demselben Sinne, wie 
Ol. I 91: Olvo{Ldov ßiccv. — tQaxstav xrX.] Hes. scut. 119: 'btsiilvri rprj- 
vstcc. Tyrt. XII 22: q)dXocyyag tgrixslocg. „Die rauhe, wilde Kraft der 
Lanzen" steht im Gegens. zur milden Macht der Musik. — 12. xclbfiorrt] 
im Sinne von yiAinp. Ol. TL 13: locvd'slg äoidalg. — %fiXoc S\ lixX,^ be- 
gründend; Sinn: denn sogar die Götter bezaubert der Leierklang. x^Za, 
sc. tf^g qtiqiuyyog: „deine das Ohr treffenden und das Herz erschüttern- 
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Sööa Si (lij ytBtpCXriKB Zsiig, ixii^ovrai ßoäv 25 

IIvsQiSmv ätovta^ yav ta 9cal xövtov xat* &(iatfidxstov^ 
15 Zg t^ iv alvä Ta(fväQß} Ttsttaiy %b&v ütoXsfiiogy 30 

Tvq)iDg exatovtaxdQavog' töv note 

KiXixcov d^QBilfsv TCoXvfhvvfiov &VXQOV' vvv ys iiäv 

rat '9'' ijchQ Kiiiiag akiSQxieg '6%%'ai 

UtxsXia X a^rov 7tii%u öxdgva ka%vd6vxa* xl(ov d' 

oiQUvCa övvixsh »5 

20 vLq)6a66\ Atxva^ nävexsg xiövog d^siag xidi^va' 

HxQ, ß. 
xag iQB'6yovxai ^hv äscXdxov nvQog ayvöxcexaL 40 

ix (ivx&v nayaC' ytoxa[iol d* ä^dgai^tv lihv 7CQO%iovxi, 

^6ov xascvov 



den Töne". — aftqpl] mit Dat. bezeichnet die bewirkende Ursache: 
„durch". — ffoqp.] „Gesangeskunst", vgl. Ol. 1, 9. Aocvoidris = *An6XX<ov, 
Hom. h. in Vener. 258: Nviicpai ßocd'viioXjtoL. — 18 ff. Den Freunden des 
Musengesanges steht die dem Zeus yerhafste titanische Gewalt gegen- 
über, die ihn nicht versteht und verabscheut. Vgl. Hör. Carm. 3, 4, 42 n. — - 
11 i] ««qp.J euphemistisch st. ii,i<ssZ. — &rvi.] Plural nach dem neutrischen 
Subjekt in homer. Weise. II. 22, 266 : Sgyiia iaaovtai, Pyth. 4, 121 : »a^ 
q>6Xv^av ddyiQvcc. — ßodv] Akkus, bei cctstVf wie Hom. H. 10, 532: Tifunov 
ä'CSy st. des Genet. Zu IliSQLdmv vgl. Sappho 7, 2. — 14. hcctcc] beim 
2. Subst., vgl. 0. 6, 54. Hesiod. scut. 207: &iiecma%hoLO ^ccXdtsarig. — 

16. TocQt.] bei Pind. Femin., bei Hom. Masc. — noXiii.^ substantivisch 
mit Genet., wie cpLXog und ^x^gdg. — 16. Tvtpcog 1«.] Aeschyl. Prom. 
355: k%atoy%d^vov Tvq)&voc, Typhoeus, der Sohn des Tartaros und der 
Gäa, gilt als Symbol der vulkamschen Gewalt in der Tiefe der Erde. — 

17. KtXLyitov xrX.] Hom. II. H 781: Jd Stg TsgntTiSQavva} \ x^ooiidvo), Zt8 
%' aftqpl Tvtpmi'i yatocv liidcöjj \ slv 'AgLiioig, Sd'i qpacrl Tvtpoaiog ^y^fisvat 
sifvdg. Die Arimer galten rar einen kilikischen Volksstamm. — vvv 
y s xrXJ Pindar läfst den vom Blitze des Zeus getroffenen Typhoeus, ^^ der 
nach Homer a. a. 0. im Arimerlande in Kilikien liegt, unter dem Ätna 
gefesselt sein, worin ihm vielleicht Hesiod theog. 820 flg. vorangegangen 
ist; ihm folgen Aeschyl. Prom. 351 flg. Kallimach. h. IV 141 üg. Vgl. 
Aen. m 571 flg. — 18. tcci f xrX.] Zur Stellung vgl. Ol. 13, 111: taL 
-O"' ^«* Ahvocg n6XiBg. Gemeint ist der Vesuv und die sog. pHegräische 
Ebene. dXiBQv.'qg „meerumgürtet". [Anh.] — 19. mi^Bi xrX.T Sinn: 
liegen als drückende Last auf seiner Brust. -^ %i(ov 0^0."] „eine himmel- 
ragende Säule"; so nennt der Dichter den Ätna, wohl m Erinnerung an 
die Säulen des Atlas Hom. Od. I 53. — 6vvi%^ „zwängt ihn ein". -^ 

20. 6|.] „schneidend kalt". Hör. Od. I 9, 3: gelu acuto. Zur Sache 
Strabo VI p. 273: toc &v<o tijg Aixvrig xcagla ipiXd iati xal rsq)Q&d7i ^^^ 
Xi6vog [LBCth xov ;|r£tfi&i/09. — rt-O*.] XQ0(p6g. Euripid. Phoen. 802: 
XiovOTQOtpov öfifia Kthaiq&v, Hei. 1323: P'^vo&Qitinovag anonidg. — > 

21. t&g] verb. mit in fivx&v. — ayv.] Alle Elemente sind rein, am rein- 
sten erdentquoUenes Feuer. — 22 ff. Sinn: bei Tage senden Lavaströmo 
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aüQ'iov^' &XX* iv ÜQqyi/aLöLv TtixQaq 

q)o£vi66a xvktvdo^Bva q)lbi ig ßad'atav q>dQ6i xövtov 

TtXdxa öifv xatdyp. 4& 

25 xetvo S' ^A^aC6toio xQovvo'bg iQTCBtbv 

dsivotätovg ivanifiJtsr xigag (ihv ^av(iä6iov %Q06ir- 

Seöd'aVy d'avfMc dh xal itaQBÖvtfov ixov6ai, 50 

olov Ahvag iv ^eXa^qyvlloig dddetai 760Qv<patg 

xal Tcidfp^ 6tQ(Diivä dh %aQd66oi6* &7Cav v&tov Tcoxir- 

xexXiiiivov xsvtst. ss 

sihf^ Zsv, tlv etri ävddvBiv, 
30 8^ tovT i(pB7CBig '6Qog^ B'bxdQnoio yaCag ^stamovj tov 

lihv iTCmvvyLCav 
xkBLvhg oixiöf^Q ixvdavBV 7t6kiv 
yBitova, üvd'iddog d' iv dQÖfip x&qv^ dvisutd viv 

dyydkXcDv ^laQavog {)7el(f xakXivCxov eo 



fdnkensprühende (a^^.) Rauchwirbel empor. Wegen der Helle kann 
man die Flamme nicht sehen. — aft.] vgl. OL 1, 2: vvyixL — ^po;^. 
dor. st. ngoxiovai. — 23. iv opqpv.] Ol. 1, 83: iv a%&cq). — 25. %stv6] 
yerb. mit ignstdv, kurz st.: illa est haec helua, quae emittit. — ^Aq>. xp.J 
,yFla,Tnmenbäche". — 26. Ttgoaidia^ai] verb. mit ^avivdaiov; bei Homer 
oft d-aviuc ISicQ'aij z. B. 11. V 726. — naQs6vx^ Substantiv. Partie, 
abh. von otv.o%eccii „von Augenzeugen". Hom. Od. V 400: ßo'/j<sccg, Eurip. 
Phoen. 270: roXfiSai, Soph. Oed. C. 956 ff.: 9'av6vt<ov oifdhv äXyog 
antstai. Zu d-aüiuc ScKoüaai vgl. Hesiod theog. 834. Beachte den 
Gegens. zwischen Hörensagen und Autopsie. — 27.,, ^1/] „in der 
Mitte zwischen". Der riesige Leib des Typhoeus, der im Ätna gefesselt 
liegt, reicht vom Gipfel bis zum Grunde des Berges hinab. — neXocfi' 
iföXioig X.] Söph. 0. C. 482: fisXaftqpvXiog yfj. Aristophan. Thesm. 997: 
(isXd^qyvXXd z' Of^ ddcKicc. — 28. ^j^of^.l *äol. st. xaQdöGovGcc. Sinn: das 
zackige Felslager stachelt ihm den Bücken, so dafs er sich bewegt und 
Erdbeben verursacht. — 29. sM vgl. Ol. 1, 118, des Nachdrucks wegen 
verdoppelt. — tlv] dor. st. aoi, verb. mit avddvsiv. — 80. hg zovr 
ig>. ÖQog] Daher hat Zeus den Beinamen Altvoctog, vgl. Ol. VI 96. — 
ftßr.] als höchster Berg Siciliens. Dichter vergleichen örtlichkeiten 
öfters mit Körperteilen, vgl. Archiloch. 21, 1: övov Qaxig von Thasos. 
Pind. P. IV 8: iv agyivosvxi ^ocat^. 26: v&tonv vtcsq yalccg igrjiuov. 
228: v&tov y&g; bei Homer oft sifgia v&vcc d^ocXciööTig. Soph. 0. C. 691: 
atSQvo'dxov x^ov6g. Pind. Ol. XTTT 106: öq>Qvi Uagvaaia. — iTtatw^Llav] 
von i7t<ovviii,og, einer seltenen Form st. iTt&vvtiog, mil Genet.: „benannt 
nach". — 31. x^. olyn^at^Q] nämlich Hieron, der in der Nähe des Ätaia 
die nach diesem Berge Ätna benannte Stadt gründete, vgl. die Ein- 
leitung zu P. I. — 32. n, iv dgdiKp] vgl. Ol. I 96. icvsvTtstv ist das 
eiffenfl. Wort von dem „feierlichen Ausrufen" des Herolds. — viv] trjv 
nSXiv = Attvav. p&r Herold rief die Stadt aus, indem er verkündete, 
daüs Hieron von Ätna gesiegt habe. — 'bTtlq] „im Namen und Auf- 
trag". Hieron hatte dem Herold die Weisung gegeben, ihn als Ätnäer 
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Ejtc. ß • 

ig Jtlöov iQxoiiivoig no^Jtalov ild'etv oigov ioi- 

x6ra yä(f 
35 Tial tsXevta (psQxiQtyv vdoxov tv^slv. 6 Sl löyog 

tavtaig iitl 6vvtv%{aig S6^av <psQst 70 

XoiTtbv Soösöd'ai 6tsq)dvot6i viv iTCnoig ts xXvtäv 

xal 6i)V aiqxavoig d'aXiaig dvv^aötäv. 

Aiixu xal ^dXov avdööav Ootßs IIaqva6ov ts xgd- 

vav KaötaXiav tpiXitov^ 7S 
40 i^^sMiOaig tavta vöpJtLd'Bftsv süavdQÖv ts xAgav. 

UtQ, y\ 
ix d'S&v yäQ (laxaval n&tfac ßQOtdatg &Q6tatgj so 

xal (foq)ol xal xsQtfl ßiatal %BQCyX(a06oC r' itpw. &v- 

ÖQa d' iyia xstvov 



auszurufen. — 88. a^ft.] instrum. Dat. zu yiaXUv. P. VI 17: B^do^ov 
&Qfiocti vl%uv. I. 2, 13: mnoitSi vUav; aber P. XI 46: iv &qiux0i naVii- 
vi%oi. Der Plural steht in poet. Weise st. des Sing. — vav 6. xvX.} 
Sinn: wie ein günstiger Wind dem Schiffer glückliche Fahrt, so ver- 
spricht der pyth. Sieg der neuen Stadt Ruhm. — 84. ig nX6ov] verb. 
mit xaQig: „den Scluffem ist es die erste Freude hinsichtlich der Fahrt, 
wenn ihnen" u. s. w. — ocqxJ] „beim Anfang"; Gregens. xai tsX. „auch 
zuletzt". — ioi%.'] sc. i(fti „es ist wahrscheinlich", vgl. Ol. 1, 53. — 
85. ryx.} Aorist, wo wir Futur, erwarten; so auch stets bei Thukydides 
nach sl%6g. Der Futurbegriff liegt schon in 611169, bezw. ioi%6ta. — 6 
dh Xoyog] „diese Erwägung, Überlegung". — 86. r. iTtl avvt.] „bei 
so günstigem Zusammentreffen". Hierons Sieg fällt mit Ätnas Gründung 
in glückbedeutender Weise zusammen. — So^. xtX.I „erweckt die Hof& 
nung, dafs in Zukunft die Stadt durch Siege berühmt sein werde". — 
87. atscpdvoiai iititoig xb] Hendiadyoin : „die mit Rossen gewonnenen 
Siege, Wagensiege". — 88. avv] „samt"; sitqxhvoig, weil durch Musik 
und Gesang verschönt. — dwiiocatocv] äol. st. dvoiucati/jv. — 89. Av%.'\ 
Apoll hatte zu Patara in Lykien Tempel und Orakel. Hör. Od. 3, 4, 62: 
gui Lyciae tenet \ dumeta natdkmqm silvam, \ Delius et Patareus Apollo. 
[Anh.] — Kdat.'] Musenquell am Pamafs. — 40. v6qi ti&iiisv] ent- 
spricht dem homer. iv (pgsöl ^iöd-s II. XHI 121. O'd. XTV 729: „zu 
Herzen nehmen, bedacht sein auf*; dazu bilden tavtoc s^avdß6v ts %. 
die Objekte. Sinn: Apollon möge für den Ruhm der Stadt Ätna und 
überhaupt für das ganze an trefflichen Männern reiche Land sorgen. — 
41. ycLQ^ Zusammenhang: „dich, Phöbos, ruf ich an; denn. . . — ^a;^.] 
„Hülfsmittel", überhaupt alles, was zu irgend einem Zwecke beiträgt; 
ägsroci „Vorzüge". — 42. xocl aoq>ol %tX.] sc. i% d^srnv, das man aus 
dem vorhergeh. Satz auch zu diesem zu denken hat. — ff 09.] vgl. Ol. 
1, 9. — X- ßi'OctocC] dor. st. ßiaötaL: „Helden". — nsQlyXmöaoi] 
„Redner"; die Sizilier waren durch ihre Beredtsamkeit berühmt. — 
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(lil xalHOJC&ifccov axovd'^ &6e£t' iy&vog ßalstv S^m 

el yaQ 6 tc&q %Q6vog iXßov [ihv ovt(o xal Tcvsdvav 

86olv e{f9"6voL^ xaiidtmv d' iitiXaöiv TCagdöxotl 90 

'jivt. y. 
^ x>BV äiivdöSLsVj oiaig iv tcoXb^olöi, n^ixatg 
t^fiovi i)v%& 7tccQdiietv\ &vC% eigiöxotno d's&v ucakd- 

liacg tifidvj 
oiav ovtig ^EXXdvav SqbtcsIj 9S 

m nXovtov 6tsg)dv(oii &yiQm%ov. vvv ys fiäv täv Otl<h 

xti^tcco dCxav iipsjcmv 
iötgatsiidTi' 6i)v d^ dvdyxcc fn^ g)iXov 
xal ug ihv [isyaldviOQ Stfavsv. q)avtl dl Aagivöd'sv loo 
eXxsi tsiQÖiiBvov [leravdoöovtag iXd'stv 



iq>vv] mit v = ^q)V6ocv. — %stvov] den Hieron. — 44. xaXviojt.'] P. 
giebt oft Werkzeugen Antlitz und Körperformen, vgl. P. 4, 24: äravQav 
vodw&ysvvv. — maeltsl „gleichsam, sozusagen", vgl. Ol. VI 2: mg ots, — 
^y&vogß, ^gco] „aul^erhalb der Kampfbahn", d. h. des Baumes, der 
für den Wettkampf festgesetzt ist; wer dies thut, kommt für den Wett- 
kampf überhaupt nicht in Betracht. Luc. gymn. C. 21 : ^|(d tov äy&vog 
Üamg xavxu, — 45. ^i'i^uig'] äol. st. ^l'ipag; dazu tritt ftorx^a als Accus, 
des innem Objekts: „weit". Hom. IL. HI 22: iiockqoc ßiß&vta, Pind. J. 
n 35: pLa%Qä ditfarjaocig, — <5:^.] &iisli})ccad'ocL „übertreffen". — ävt.^ 
„Gregner", wahrscheinlich mit Pindar wetteifernde Dichter, wie Simo- 
nides und Bakchylides, möglicherweise auch Feinde des Hieron, die 
dessen Thaten herabsetzten. — 46. 6 7t &g XQ-^ „seine ganze Lebenszeit", 
vgl. Ol. I 118. — ovrco] erklärt der Schol. richtig: „ebensogewifs", 
nämlich wie gewifs ich die Gregner zu besiegen hoffe. — sifd-^voi] 
„auf geradem Wege, glücklich weiterführen**. Sinn: möge Hieron sein 
ganzes Leben hindurch glücklich und reich bleiben. — xafi. xrX.] Hieron 
Ett an einer Nierenkrfmkheit; der Dichter wünscht, dafs ihm die Zeit 
seine Schmerzen lindem möge. — 47. afti/acrstei/lpoet. == ävccfiirjasisv, 
sc. örgdvog a^6v. — iv itoX^ Hieron schlug die Karthager bei Hunera, 
die Tyrrhener bei Kymä. — 48. s'b^.'] nänüich Hieron und seine Brüder; 
Wechsel des Subjekts und Numerus. Bi)QLa%s6^ai „sich erwerben". — 
flraZ.] „mit Hülfe". — rift.] „Herrschergewalt"; zu dginsi vgl. Ol. 1, 13. — 
50. yeX. atsq>. %tX.'] Appos. zu ti^v. Die kön^l. Würde ist des Reich- 
tums Schmuck, verleiht ihm erst Anmut und Glanz. — vvv] im J. 474 
gegen die Etrusker, vgl. Einleitung zu P. 1. [Anh.] — rocv nrX.] „dem 
bekannten Beispiele Ph. folgend". Phil, zog, von seinen bisherigen 
Gegnern darum gebeten, krank in den KJrieg. — 51. iarg.'] nicht per- 
sömich, sondern nur insofern er seine Feldherrn und Truppen aussandte. — 
chv $' xrX.] sprichwörtl. : gezwungen schmeichelt auch ein Stolzer dem 
Feinde. Im trojanischen Eiiege mufsten die Griechen den verstofsenen 
Philoktet, im Etruskerkriege die Kymäer den ihnen verhafsten (ft^ 
q)iXov) Hieron um Hilfe ansprechen. — 52. ^aav.] gnomischer Aor. — 
tpavrC] dor. st. (paöL — iXyisi t.] Philoktet hatte am Fufse infolge des 
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'E%. y. 
fJQaag avti^iov^ Iloiavtog vlbv to^ötav* 
og nQidfioio TCÖkiv 7ciQ6Bv tsXs'&caöiv ts Tcövovg 

jJavaotgj 105 

S5 iöd'svst (ihv xQiotl ßaivav^ ikXä [ioiqIÖiov fyf. 

rbv 7C(fo6iQ7Covta %q6voVj &v Sgatac, xat(fbv didovg. 11a 

Motöa, xal n&g jJsvvofidvsi xsXadflöai 

aCd'sö ftot TCoiväv tsd'Qixmov' XKQiia d* oix ill&tQtov 

viTMtpoQla TCatdQog. 11s 

€0 &y hcsLX^ Ahvag ßaöilet g>iXiov i^s'ÖQmfUv ü(ivov' 

UtQ. d\ 

rp n6Xiv xalvav d'Bodiidtp 6i>v iXav^sgla 
^TkXCdog ötdd'iiag ^Uqgjv iv vöiiotg ixtiöös* %'iXovxL 

d\ nafigytiXov 12» 



Bisses einer Schlange eine unheilbare Wunde. — iistavdaaovtas] 
Fut. Act. von (istavaLm. Sinn: um ihn von Lemnos nach Troja zu 
bringen. [Anh.] — 53. ^q.! mit verkürzter Paenultima. Der Plur. ist all^ 
gemein zu fassen, da nach Find, vermutlich Diomedes allein den Phil» 
nach Troja holte. [Anh.] — JT. vlbv] Philoktet; er heifst roldr?]?, weil 
er des Herakles Bogen besafs, durch den Troja fallen sollte. — 55. Phil.'s 
Heilung vor Troja verschweigt P., um sein Los dem Hierons ähnlicher 
erscheinen zu lassen. — äXldj entspricht dem vorhergeh. iiiv. Beachte 
den Übergang vom Part, zum Verb. fin. Nach SchicksalsbeschluTs konnte 
Troja ohne Ph. nicht fallen. — 56. ovtoai] wie dem Philoktet. — &s6s\ 
Synizesis. Über den Singul. vgl. Ol. 1, 109. — ögd'.'] ,yHelfer, Beistand". 
Darin liegt auch der Wunsch for Hierons Gesundung ausgesprochen. — 

57. tbv TtQ. xQ'] Akk. der Zeitdauer: „seine konmiende Lebenszeit 
hindurch". — &v ^q.1 abh. von %(xi,q6v: „Gelegenheit zur Verwirklichung^ 
seiner Wünsche". Ol. H 54: 6 nXo^og (pi^si töav ts nccl t&v %aiQ6v. — 

58. An des Vaters Lob knüpft Pindar das des Sohnes Deinomenes. — 
xai nccQ xrX.] Der Dichter fordert die Muse auf, auch im Hause des 
Deinomenes den |Sieg des Hieron zu besingen, d. h. er will in das 
Siegeslied auf den Vater auch das Lob des Sohnes mit einschliefsen. — 
%bX.'] abh. von Tci&soi „folge mir und singe". Plat. Prot. 338 A: icbI- 
d'sa^i fiOL qaßäovxov ^Xiad'ai. — 59. Ttoiv.] „Ruhm und Preis". N. I 70: 
nciiuiTaiv fisydlcov itoivdv. — aXX.] sc. vl&. 'Sinn: eine den Sohn nahe 
betreffende Freude ist des Vaters Sieg. — 60. Aitv. ga<?.] nämlich 
dem Deinomenes, der von seinem Vater zum Herrscher Ätnas ernannt 
worden war. — 61. rc5] nämlich für Deinomenes. — ^so8\l^ »,gott- 
geschaffen" nennt er äie Freiheit, um anzudeuten, dafs sie mit den 
göttlichen Gesetzen in Einklang steht, also das richtige Mafs trifft, 
ohne zu grofs oder zu gering zu sein. — 63. Verb.: iv vdfi. 6t. *TXX. 
„den Satzungen der hyllischen Richtschnur gemäfs". Damit sind die 
dorischen Staatseinrichtungen gemeint; denn Hyllos, der Sohn des 
Herakles, galt als Stammvater des von Herakles abstammenden Teiles 
der Dorier, die nach ihTn Hylleer hiefsen. — '9'^X.] dor. st. d^iXavei. — 
JTaftqp.] Pamphylos ist der Sohn des Königs der Dorier Aigimios. Er 
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xal fiäv ^HQaxXstdäv ixyovov 

iX^^''S ^o Tavyitov vaiovtBg alsl y^ivBiv re^^otöiv 

iv AlyiiLiov 
65 ^OQistg. i6%ov 8^ ^AyLVKlas blßvoi, 

Ilivdöd'ev 6QVii[uvoij lsvxon(bX(ov TvvdaQid&v ßad^- 
So^OL ysitovsg^ &v TcXiog av^ösv aixii&g. 

'Avr. d\ 
Zbv tiksi j alel Sl toutötccv *A^iva %aif vögjq iso 

altfav iötotg xal ßa0iXsv6iv SiaxQivstv hvfiov löyov 

&V%'Qdi7C(0V. 

(f'öv tot tCv XBV &y7ixiiQ aviiQ 
70 vfcaf r' imteXX6(isvog däfiov ysQaiQcov tQanoL öviigxo- i 

vov ig &6v%Cav. 135 

Xüföoiiat^ vsvtfov^ KqovioVj afiSQov 



steht hier zugleich für seinen Bruder Dymas, vgl. Fr. I 2 flg.: "TXXov %s 
xal Aiyi\uov datQtsvg iW'oiv etgarbg ititLcaaTO, sc. Atyivdv. Pamphylos 
und Dymas sind die Stammväter der Pomphylen und Dymanen, .der 
beiden von Haus aus dorischen Stämme der Dorier. Diese sind unter 
IIufup6lov i'Ky&poi begriffen, während ^HgccyiXsLd&v, dor. st. 'HgccytXsid&v, 
Äty. die Hylleer sind. — 64. öx^aig] vgl. Anakreont. 9, 2. Der Tay- 
getos ist das Gebirg zwischen Lakomen und Messenien. — valovTsg] 
konzessiv; ts^iioiciv dor. st. d-safiots; tsd'iwl Alyiiiiav = ^Tkllg aTa^fia 
V. 62. — 65. ^<fxA ingressiv. Dorer und Herakliden zogen von der Land- 
schaft Doris am Pindos nach dem Peloponnes und eroberten Amyldä am 
Eurotas in der Nähe von Sparta, von wo aus sie dann die Umgegend 
unterwarfen. — 66. Tvvd, ystr.] Therapnä bei Amyklä war Sitz der 
Dioskuren; von hier aus empfing wahrscheinlich Ätna den Dioskuren- 
kult. — &v] abh. von %Xiog ocivy'&g „Waffenruhm". Gemeint sind die 
Dorier. — &v^7i6£v] ingressiv. N. 1X39: itXiog äv^Gai. — 67 flg. Gebet 
um Glück und Frieden für die Stadt Ätna. — tiX,'] „der alles ai3s beste 
hinausfahrt". Zur Stellung von Zbv t. vor oclsl di vgl. Ol. 71 22. — 
cclsl ds %tX.'] Acc. c. Infinit, zum Ausdruck eines Wunsches, wie schon 
bei Homer, z. B. Od. XVH 364: Zsv äva^ Tr\Xi{La%6v /tot iv itv^gdciv 
öXßiov slvat^. Zur Vollständigkeit kann man s^xofud aoi hinzudenken. — 
Toia^rccv] pmdikat. zu cclöocvy das Objekt zu diaxQivsiv ist, zu dem 
hvfiov X. ö^v^QontoDv das Subjekt bildet. Sinn: die auf Wahrheit be- 
ruhende Rede der Leute möge das Verhältnis zwischen Bürgern und 
Herrschern am Amenas-Flufs immer als ein so gutes, wie jetzt, aner- 
kennen. — 'Aiiivag] dor. st. 'AiJL£vciv6g, ein Flufs, der die Stadt Ätna 
durchströmte. — 69. tIv] dor. st. col, von avv durch die Partik. tot 
getrennt. — ccvtiq] Hieron; dazu tritt ayrivi/jQ prädikativ: „als Herr- 
scher", und diesem entspricht vlco r' i7ti,rsXX6fisvog „und als Berater 
seines Sohnes". — 70. ya^J „das Volk ehrend", d. h. seine Rechte ach- 
tend. — övfiq>, xri.] Um Ätnas gemischte Bevölkerung zu einigen, that 
weise Lenkiing und Ruhe von au£en not; daher das folgende Gebet um 
Frieden. — 7L Xiaa. vsva."] vgl. Simonid. Ceus 4, 15. — &ilsqov] in. 
poet. Weise auf ohov bezogen, während es dem Sinne nach zu Kar- 
thager und Etrusker gehört. Zu ^lar' ohov ^xhv vgl. Herod. VI 39: 
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6q)Qa xat^ olxov 6 9oivt^ 6 TvQ6av&v x akaXaxhq IxV^ 

vavöiötovov vßQiv Idhv täv XQb Kviiag' i40 

E7t. d • 
ola ZJvQaxo6i(ov iQXP Sa^a0^evt€g ndd'ovj 
G)}cv7t6Qa)v iicb va&v 5g 6(ptv iv 7c6vxm ßdXed'^ aXixCav^ 145 
75 ^EXldS' i^slTtmv ßagsiag öovXCag, iQioiiai 
x&Q filv 2J(xXa^tvog ^A%'avaC(ov %&qiv 
liLöd'öv^ iv UjtdQxa d' i^iov TCQb Ki%avQ&vog fiäxccv^ i5o 
ratöi MiidsLOL xd(iov äyKvköxo^OL, 
stuQä dh xäv b^vSqov axtäv ^I^SQa 7taC8a66Lv viivov 

^SLVoiidvsog xsXsöatgj 
80 xbv idi^avt* i^tp^ äQSxa, jtoXsiiicov avÖQ&v xaiiöv- 

X(OV, 155 

xaiQbv el (p%'iy^atOy tcoXX&v xsiQaxa övvxavööaig 



MiXtiddrig slxs "mxx* oltnovg^ aber lEE 79: xar' oX'^ovq kcovto^g oi Mdyoc 
Ttavixovöi. — 72. ^otr.] Adjektiv, dem Genetiv Tvga. entsprechend; 
aXciX7ix6e „Kriegsgeschrei", hier in poet. Weise st. „Heer"; daher auch 
im Folg. mit Bezug darauf idSv. Sinn: das punische und etruskische 
Heer soll ruhig und friedlich zu Hause bleiben. — vava. v^qJ] „die 
jammervolle Flottenniederlage". [Anh.] — 73. ola xri.] schhefst sich 
verallgemeinernd an das Vorhergehende an, alle Verluste, die die Kar- 
thager und Etrusker im Kriege mit Hieron erlitten, zusammenfassend 
und so zur Schlacht bei Himera überleitend: „kurz alles, was sie" 
u. s. w. — Z. &Qxm] ^ligoDvi, der Dativ st. {>7c6 c. gen.; ebenso Hom. 
n. XVI 326: atg ton \lbv Soiolai y,aai,yvirjtoi,ai daiiivts ßritriv slg 'EgsBog. — 
74. iv 7t6vt(p ß.'] wo wir slg n6vtov ß. erwarten; so oft bei Homer, 
z. B. n. XTTT 629: iv vrivelv itvg ßaXmv, — aX.] Abstr. st. Konkr., 
wie iiwentm st. iuvenes. — 75. ^EXXdg^ Magna Graecia. — Scq.] st. 
&QOV110CI. Hom. n. IV 95: xdgvv xal nüdog &Q010, — tQ, itccg fisv 27.] 
„von Salamis aus", d. h. durch Besingung der Salamisschlacht. — 
77. ^la&övl prädikat. „als Lohn". — iv S-jc. ^'] sc. Scgio^Lai ra^tv, 
woran sich daun igicov %zX, schliefst: „wenn ich" u. s. w.; ebenso V. 79. 
[Anh.] — nqb k!\ ist als präpositionales Attribut ohne Artikel zum 
Subst. gefugt. Gemeint ist die Schlacht bei Platää, in der Pausanias, 
der König von Sparta, den Oberbefehl führte. — 78. taiai\ sc. iidxcetg, 
nämlich bei Salamis und Platää. — Mrjdsioi] st. Mfjdoi', diese heifsen 
&yyivX6To^oi, weil der Bogen als Nationalwaffe der Perser galt, wie die 
Lanze als die der Griechen. yLccfistv „erliegen". — 79. IpLigcc] dor. 
Gen. von ^I^iigocg, einem Flufse Siziliens, der bei der gleichnamigen Stadt 
mündete. Die Besiegung der Karthager bei Himera durch die Söhne des 
Deinomenes, Gelon, Hieron, Polyzelos und Thrasybulos, soll an dem- 
selben Tage stattgefunden haben, wie die Schlacht bei Salamis. — 
rsXiaocig^ äol. Partie, st. tsXiaag. — 80. ä^npi] vgl. V. 12. — 81. TiaLQ.] 
im Sinne von slg oder %atcc %aLQ6v: „wenn man mafsvoll lobt". Soph. 
Ai. 34: nociQÖv ^' ifprjusig. — avvtocvvaocLgyaiol. st. avvtav'66ag', itsigocxa 
,;die Hauptsachen". Sinn: indem man die Hauptsachen vieler Begeben- 
,h;eiten kurz zusammenfafst. Verg. Aen. I 342: mmma sequar fastigia 
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iv ßQttXBl^ uBiav ensrai ^ä)^og ivd'QfOTtov. aTcb y&Q 

xÖQog &iLßkvvav leo 

alavijg taxsiccg iXicCdag' 

&6X&V d' &Koä xQixpiov d'Vfibv ßaQvvBL lidXttft^ itflot- 

6tv iiC akXotQLOig. 
85 (HAA' S^Kog, XQi06€(jv yaQ olxtiQ^ov q)d'6vog, 

liij ütaQiec xaXa. v(o^a dixaip TCriöalCq^ ötQaröv^ 

&4jbvSbI ö^ JCQog &XHOVI %AkxBVB yl&ööav. les 

L^vr. b\ 
Bt XI xal q)XavQOV ütaQaL&'6(f0Bi j [idya tov (pi^Btai i70 

%äQ 6B&BV. JCoXk&v xaikCag iwi' xoXlol [idQXVQBg 

dfiifoxdQOig TCiffxoL 
siavd'Bt d' iv 6Qy& naQ^ivcov, 
90 sünBif XI g>iXBtg äxoäv adstav aial xkiBiv^ fi'^ xd^vB 

kCav Sandvaig^ 17$ 

iilBi S* &6nBQ xvßBQvdxag dvijQ 
töxiov dvBnÖBv. nij doXod'^g^ & g>il\ ivXQaTciXoig 

xbqSb66^' öjct^^öußQOXOv aüx^liicc dö^ag iso 

rerum. — 82. fts/oi/ xirX.] Sinn: je kürzer das Lob, desto geringer der Neid. 
— ccTcb'] verb. mit aiißXvvsi ; Tmesis. — %6Qos(xlocv'/ig] auch J . m 2. Sinn : 
das lästige Übermafs stumpft die regen Erwartungen der Zuhörer ab. — 
84. &at&v] gehört zu &%od und zu yig. ^vfidv. Sinn: wenn die Bürger von 
den Vorzügen und Verdiensten anderer hören, so ärgern sie sich darüber heim- 
lich im Herzen. Zum Gedanken vgl. Herod. VH 237. — 85. yigiaamv yicq 
TLtX.'] sprichwörtlich, vgl. Her. HI 52 : ooip q>d'ovis6&oci ^giacov iarl rj oUrsL" 
QSGd'ai. — 86. fii] TC. TiocX.] Sinn: strebe nach Ruhm. — d. ätj^.J „Steuer dejr 
Gerechtigkeit". Die Metapher auch im Latein, gubernaculum civitatis oder 
reipublicae und im Deutschen. — atgat,'] „Volk", wie Ol. V 12. Isthm. 1. 11 
u. sonst. — ictpsvSst dl yxX.'] Das Bild ist von dem Schmied hergenommen, 
der auf dem Ambofs das Eisen formt und bildet; so soll Hieron auf dem 
Ambofs der Wahrheit seine Zunge formen und bilden, d. h. sie nur zur 
Wahrheit leiten. Sinn: Gerechtigkeit und Wahrheit sollen die Grund- 
lagen der Regierung Hierons sein. — 87. %al fpXavqov\ „auch nur un- 
bedeutend"; nocQociS'vGöSLv intransitiv: „daneben vorbeifahren". Sinn: 
wenn auch nur eine unbedeutende Abweichung davon, nämlich von der 
Gerechtigkeit und Wahrheit, vorkommt. — q)iQ6tai] „im Munde ge- 
fuhrt, ausgegeben werden"; dazu ist tcccq ci^sv kausal: „weil es von dir 
kommt". Plat. Theätet. 148 E. : ochovodv tag nagä 6ov änotpsgoii^vag 
igmti/j0scg, — 88. tociiiag] im Sinne von ßaavXsvg, wie P. V 62. N. X. 52. — 
iciKporigovg] „für beides", näml. für das Gerechte und Wahre, wie für 
das Ungerechte und Unwahre. — 89. sijccvd'. dgy.] „edles Streben". — 
90. SaTcdvaig] „in der Freigebigkeit". — 92. &vsii6sv] proleptisch: 
„so dafs es vom Winde geschweflt wird". Sinn: wenn du immer ge- 
rühmt werden willst, darfst du in der Freigebigkeit nicht nachlassen, 
sondern mufst sie reichlich üben. Dasselbe Bild findet sich J. H 40: 
o%di TCQtB ^sviav ovgog i^Ttvsvöccig i)7ti6XHX' latiov &^q>l xgdns^av» 
Hieron war als geizig verschrieen. — ivtg. %igd.'] „Ränke der Gewinn- 
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Etc, s • 
olov aicoLxoiiiveov &v8qg)V öiaitav iiavvsL 
xal Xoyiois ^ccl äoidotg. oi q)d'iv£i KqoC^ov q)LX6q>Q(ov 

95 rbv Sh taiiQfp %akKitp xavtfiQa vi^Xia vöov i85 

ix^Qä 0dXaQiv 7cati%BL navta tpAtiQ^ 

oiSi viv q>6Qiiiyyeg ifjtoQÖtpLaL 7coiv(ovCav 

HaXd'afcäv Tcaidtav ddQOiöi ddxovtaL. i90 

TÖ di TCa^Blv ei tcq&xov iid'Xav' si d' dxoiistv dev- 

tBQa ^oIq' iiiq>otiQOL6L S* i^v^Q 
100 bg ctv iyxig^ri xal aXij^ 6tiq>avov vifftötov diSexxav. 195 

sucht", wie sie Höflinge anwenden mochten, um den Hieron von der Freigebig- 
keit gegen Dichter und Schriftsteller abzubringen und das Geld sich zuzu- 
wenden. — 6'jti9'6ii.ßqorov\ „den Sterblichen nachfolgend", mit a^%rnLu 
So^ag etwa: „herrlicher Nachruhm". Hör. od. H 2, 8: fama superstes. — 
93. 6Lnoi%o{Liv(ov] im Sinne von &7to%'ocv6vt€fiv; X6yioi xal &0180L „Ge- 
schichtsschreiber imd Dichter". N. VI 31: naQOixoiiivatv yaq icviqaiv 
icoidol Tial Ti^öyioi %a naXd ütpiv ^qy iv,6\LiASav. — 94. q>iX6(pQ, icQBtd^ 
„Lob und Ruhm wegen freundlicher Gesinnung". Dem freigebigen una 
gastfreundlichen Krösos, der die schönen Künste schätzte, stellt der 
Dichter den Tyrannen Phalaris entgegen. — 95. r o; v^oo %.'] Instrument. Dat. 
zu %avtfjQcc, wie Aesch. Choeph. 270: vdaovg iTtsiißaxfjQag &yQlaig yvdd'oig, 
dem Sinne nach = hg tccvgq) %. ^%avasv ävdqag. Phalaris, Fürst von 
Akragas (570 — 564), liefs durch den Athener Perillos einen ehernen 
Stier bilden, in dem er Menschen verbrannte, deren Geschrei dann 
stierähnlich erscholl, vgl. LuHan. Phal. I 11. — v6ov] Accus, der Be- 
ziehung zu vriXioc, im Gegens. zu Kgoleog q>ik6(!pQ(ov. — 96. noctixsi] 
„drücken, verfolgen". Hom. Od. XIV 239: ;^a>l«7t^ d' %s SrjiLov tpfj^ig. 
Mimn. 26: %cii {iiv iit* icv^q&itovg ßd^ig %ft xalsrnfi. — jravra] dor. st. 
sravrrj. Sinn: von Phalaris wird überall übel gesprochen. — ®''» 9'- ^'Jttoq.'] 
citharae domesticae, d. h.* bei Gelagen, im Gegensatz zu öffentlichen 
Chorgesängen. — noiv.^ entweder Accus, des innem Objekts „in die 
Gemeinschaft aufnehmen", oder besser Prädikatsnomen zu vLVy so dafs 
TioLvoovla st. des Konkret. itOLvoovdg steht: „als Teilnehmer", vgl. V. 74: 
äXi'niav, Anakreont. 16, 8: d^LiXla. — 98. n. ödQOLüi] abh. von 'üovvod- 
viocv iL.z „an den Gesängen d. Kn." Bei den Symposien stimmten 
Knaben Loblieder auf berühmte Männer der Vorzeit an, von diesen 
bleibt Phalaris ausgeschlossen. N. EI 11: iyo) dh nslvcav ti viv öagotg 
XvQu TS KOLvdöoiiai,, — ^^H.] st. 8i%ovxoLi. — 99 flg. Sinn: Glück ist der 
erste, guter Ruf der zweite Preis; wer beides errang, hat den schönsten 
Kranz. Vgl. Solon 13, 3 flg. bXßov fioi jcgbg d's&v iiatidQoov 86rs 9(o;l 
^qbg aiedvxtov \ &vd'Qm7toov oclsl dö^ccv %%Biv ayocd"rjv. — tb nccO". f-ö] 
Der durch den Artikel substantivierte Innn. flndet sich bei Homer noch 
nicht; bei den älteren Lyrikern kommt er nur als Subjektsnominativ 
vor. — ici^X^ Synizesis. — 100. iyv,.'] casu inddere; dagegen kXslv 
„sich erwerben, verschaffen", was ein Suchen oder eine Anstrengung 
voraussetzt. — ^Xj}] sc. aftqpors^a, das man aus a\L(potiQOL6i hinzudenken 
kann. Im Griech., wie im Lat. setzt man zu zwei Verben das gleiche 
Objekt nur einmal, auch wenn sie verschiedene Kasus regieren. 
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4. (Pyth. 4.) 

In diesem längeren episch -lyrischen Epinikion feiert Pindar 
den Ol. 87, 3 = 466 V. Chr. errungenen pythischen Wagensieg des 
EyrenäerfOrsten Arkesilaos lY., in dessen Palast das Gedicht beim 
Pestmahl gesungen wurde. Arkesilaos stammte aus dem Hause 
der Battiaden und weiterhin von dem Argonauten Euphemos ab, 
wie folgender Stammbaum zeigt: 

Euphemos, der Argonaut Malache, Euphemos' Göttin. 

Leukophanes (zog mit andern ArgonautensÖhnen 

nach Lakonika). 

I 

Sesamos, Euphemos' Nachkomme im vierten Glied (zog 
mit einer Minyerkolonie unter Theras' Führung 
nach der Insel Thera). 

I 

Battos oder Aristoteles, der 17. des Geschlechts nach 
Euphemos (gründete von Thera aus 632 
Kyrene). 

I 

Arkesilaos lY., der achte und letzte Battiade. 

Dieser Zusammenhang des Arkesilaos mit den Minyem erklärt 
die Yerknüpfung der Gründungsgeschichte Kyrenes mit der Argo- 
nautensage und die ausführliche Behandlung der letzteren. Manche 
haben wegen der Ausdehnung des Mythos das Gedicht für episch 
erklärt, aber mit Unrecht. Pindars lyrische Darstellung der Argo- 
nautika ist wesentlich verschieden von der behaglichen epischen 
Breite und, wie es der Plan des Gedichts erfordert, nur darauf 
angelegt, die Abstammung der Fürsten Kyrenes von den Minyem 
zu zeigen. Im Epos ist die Erzählung Selbstzweck; in der Lyrik 
dient sie dem Zweck des Dichters, dem Grundgedanken seines 
Poems, also hier dem Preise der kyrenäischen Herrscher. Der Epiker 
behandelt seinen Stoff, unbekümmert um aufserhalb liegende Zwecke, 
gleichmäfsig ausführlich; der Lyriker hebt nur die Züge des My- 
thos hervor, die zur Entwicklung seiner Grundidee beitragen; andere 
berührt er nur oder übergeht sie. Bei lasons Yerhältnis zu Pelias 
verweilt Pindar länger, weü in ihm ernste Mahnungen für Arke- 
silaos liegen, der ebenso, wie einst Pelias den lason, den edeln 
Kyrenäer Damophilos mit tyrannischer Härte verbannt hatte. Dieser 
Damophilos, der in dem jugendlichen lason sein mythisches G^gen- 
bild findet, lebte damals zu Theben, und es ist wohl möglich, dafs 
Pindar diese Ode auf seine Yeranlassung abfafste. Jedenfalls ist 



104 MELISCHE UND CHOEISCHE DICHTER. 

die SchluTspartie in seinem Interesse gedichtet, da Findar in ilir 
den Arkesilaos müde zn stimmen sucht und ihm Damophilos' Zu* 
xäckberufung ans Herz legt. 

Übersicht. 

I. V. 1 — 11. Proömion. Der Dichter widmet sein Lied dem 

Fhöbos und der Artemis. 
n. V. 11 — 262. Mythos vom Argonautenzuge. 

d) V. 11 — 69. Gründungsgeschichte Kyrenes im engem Sinn, 
a) Y. 11 — 59. Medeas Weissagung, von Thera aus werde 

Kyrene gegründet werden. 
jS) V. 59 — 69. Battos, der Stammvater des Arkesilaos, 

erhält vom Orakel Befehl, Kyrene zu 
gründen. 
Z)) V. 69 — 262. Erzählung des Argonautenzugs. 
a) Y. 69 — 168. Veranlassung des Zuges. 
ß) Y. 169 — 212. Rüstungen zur Abreise ; die Fahrt selbst, 
y) Y. 212—246. Die Yorgänge in Kolchis. 
d) Y. 247—262. Erlangung des Ylielses; Rückkehr. 
in. Y. 263—299. Schlufs. Ratschläge an Arkesilaos rück- 
sichtlich der Lenkung des kyrenäischen Staats 
und Bitte um Zurückberufung des Damo- 
philos. 
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UtQ, a\ 
Sip^QOV ft^i/ xQifi 66 TtttQ ivdgl q>lk(p 
6t&(iev, sÜJCTtov ßaöi^XfiV KvQavag^ Sg>Qa xa^ä^ovri 

6ifv *AQKS6ilaj 
Mot6cc^ Aaro£dat6iv dg)BMiiisvov IIvQ'&vi r' ccv^rjg 

oiQov v[iva}Vj 
ivd'a Jtotl xQvödov jdtbg airit&v TC&QsdQog 
5 oinc &3Co8iyLOv ^An6XXmvog tv%6vtog tigaa 

XIfvfiBv olxiöt^Qa Bdttov xaQXog>6QOv Aiß'dag^ [bq&v i» 
väöov &g ildri Xiichv xtC66sisy s'ödQiiarov 
%6kiv iv &Qytv6£vti ^laötp 

xal %b MvideCag iicog äyTcofiiöaid'^ 
10 ißdöfia xal öiw dsxdtcc ysvsä @i^Qatov^ Alif^ra x6 noxa 

1. 7t uq'^ verb. mit at&^sv, dor. st. arfjvat.; Tmesis. Der Dichter for- 
dert die Muse auf, den Sieg des Arkesilaos zu feiern. [Anh.] — 
2. BÜnicov] Kyrene, wie überhaupt die libysche Küste, war durch seine 
Bossezucht berühmt; das Epitheton ist hier, wo es sich um die Ver- 
lierrlichung eines Wagensieges handelt, besonders passend. — 'AgyLselXa] 
von 'AQUBelXag, dor. st. 'AQ^selXaog. — 8. AcctoidJ] Apollon und Artemis, 
die mit ihrer Mutter Leto die Schutzgötter der pythischen Spiele waren. 
N. IX 4 heifst es von ihnen: Uvd'&vog alTCsvv&g öiioyiXocQOi iTcdntai. — 
6 q> s iX6 iisvovl näjnlich. als Dank für den Sieg des Arkesilaos. Zu ovqov 
vuvmv vgl. N. vi 28: ovqov iititov föxXfa, etwa: „die Begeisterung beim 
Vortrag der Loblieder". — Ilvd-mvi t] fugt den Namen der örtlich- 
keit des Sieges zu dem der Schutzgötter. Python ist der alte Name für 
Delphi. An Ilv^&vi schliefst sich l^vQ'cc Ttorh %tX. an. — 4. alrircov] 
dor. st. icst&v. Um den Mittelpunkt der Erde kennen zu lernen, soll 
Zeus zwei Adler ausgesandt haben ^ einen nach Osten und einen nach 
Westen. Diese trafen an der Stelle zusammen, wo der delphische Tem- 
pel steht. Zur Erinnerung daran wurde im Tempel der marmorne Erd- 
nabel (öiixpocXög) mit zwei goldnen Adlern aufgestellt. — X9' ^* alritöbv 
üt.'\ Apposition zu Ugsa^ mit Synizesis der beiden ersten Silben zu lesen, 
dor. st. Uqsia^ d. h. die Pythia. — 5. o-öä icjtoBdiLov] Litotes. Orakel, 
die in Apollons Anwesenheit iiyi Tempel erteilt wurden, galten für un- 
trüglich. — 6. oi'Aiötf^QOL] prädikativ. Sinn: sie prophezeite den Battos 
als Ansiedler; dazu tritt erklärend Uqäv v. o)g %xX. : „nämlich, dafs er" u. s.w. 
Hom. Od. I 87: btpqa N'6^q)j] s^'itjj vöarov 'Odvööijog t(xXa6iq>QOvog, &g %8 
viritat. Andere nehmen oUtötfjQoc ß. %tX. als Prolepsis oder Anticipa- 
tion. — IsQav v.'] nämlich Thera im Ägäischen Meere. — 7. «va^ftct- 
rov ^.] näml. Kyrene. — 8, &QYiv6svTij Synizesis; iia6t6g „Hügel", 
vgl. P. I 30. Kyrene lag auf einem Kalksteinhügel. — 9. ccyyioiLiöaid'''] 
poet. st. ävccyto^iiacciro: „in Erfüllung bringen". — 10. avv'i temporal: 
„zugleich mit dem Eintritt der 17. Generation". N. IE 24: ncayAx^axs aijv 
"vdöttp, P. XI 10: 6^v koTeigos. — €>»fp.] heifst die Prophezeiung der Me- 
dea, weil sie bei der Insel Thera auf dem ßückweg der Minyer ausge- 
sprochen wurde. — Ai'fJTtt] dor. Gen. st. Alrjtov] ^aftsvi^g „begeistert, 
verzückt", wie Prophezeiende sind, vgl. N. IX 38; nach andern „sehr be- 
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natg ä'jciTCVBvö^ id'avdtov öröiicctog, Se0jtotva Köl- 

X(ov. sljte d' ovtag 
flfiLd'ioiövv ^lAoovog alxiiatäo vavtatg' so 

^^xixlvtSj Tcaldsg ijtSQd^'öiKov ts gxot&v tucI d's&v 
(pa(il yäg t&öd^ i^ &h7tXdxt(yv Ttorh y&g 'E7cdq>oi,o xöqccv 

Jihg iv ^ji(iiia)Vog d's^iiad'loig. 

avtl 8skq>lv(ov 8\ ikaxvmsQ'&y(ov tzicovg i^itl^avtsg 

d'odg, 30 

avia r' dvt^ iqBt^&v dCtpQovg ts vcaiidöoiöiv &ekX6- 

xodag. 

xstvog ÜQVig httsX^vxdosi [tsyaXäv Ttolimv 
20 ^atQÖTColiv &i^Qav ysviiSd'cct^ töv scots T(fixmvl8og iv 

nQO%oaZg as 

Xl^vag d'S^ dvBQi sldogiivp yalav dt^dövti 

^sivia TtQpQad'sv Eag)aiiog xataßäg 

dd^ar^ — at^iov S^ iicC ot KqovI(X}v Zs'bg xatijQ ixlay^e 

ßQOVtdv — , 40 

herzt", weil sie als Jungfrau den Männern zu folgen wagte. — 11. asr^^rv.] 
von der begeisterten Rede der Propheten und Sänger. — a-Ö*.] heifst der 
Mund der Medea, weil durch ihn der Orakelgott je^t zu den Argonauten 
sprach. — 14. täcd' i^ &. y&g] nämlich von Thera aus. Soph. Ai.697: 
2cclcciilg aklnXavxog. — 'En. >t(5p.] die Göttin Libya, die Tochter der 
Memphis und des Epaphos, des Sohnes der lo. — 15. &. qi^av (isXriö.] 
„den menschenhegenden Keim von Städten", d. h. die bevölkerte Mutter- 
ätadt von anderen Städten, nämlich Kyrene, von dem aus die Kolonieen 
Apollonia, Teuchira, Hesperides, Barka u. a. gegründet wurden. — (pvt,} 
Med. „verpflanzen lassen, verpflanzt erhalten". — 16. Ji6g^ Der libysche 
Ammon wurde mit dem hellenischen Zeus identifiziert. Sem Tempel lag 
in einer Oase nahe bei Kyrene; übrigens war jene ^nze Gegend dem 
Gotte heilig. — 17. iXax.] Die Flossen werden als Fittiche gedacht. — 
18. avla] verb. enge mit dlq>QOvg &sXX6jcodag; es sind Wagen gemeint, 
die mit durch Zügel geleiteten, schnellfuTsigen Rossen bespannt sind. 
Ol. V 3: ayiocfiavt67todog &7trivocg. Sinn: die Kyrenäer werden Rossezucht 
treiben, nicht Schifffahrt und Fischfang, wie die Theräer. — 19. Begrün- 
dendes Asyndeton. — öqv.] wie oloovog: „Vorzeichen"; ffemeint ist die 
im Folg. erwähnte Begebenheit mit der Erdscholle. — ivttsXsvxdast] 
mit Acc. u. Infin.: „bewirken, dafs". — 20 ff. Die Minyer fuhren aus dem 
Phasis in den Ozean und ins rote Meer; von da trugen sie ihr Schiff 
durch die libysche Wüste zum Tritonsee, wo ihnen der Gott Triton in 
Eurypylos* Gestalt eine Erdscholle (yatcc) reichte, ein Symbol der künf- 
tigen Herrschaft der Battiaden über das Land [Anh.]. — 21. -0-« 99] verb. 
mit di^ocro] dif^ad'cci vivv „von jemand erhalten", vgl. z. B. Hom. EL. XV 87: 
Qi^iLöti ... diyiTo diitag. — aviqi^ abh. von siSoidvcti. — 22. ^bLv.I 
prädik. zu yalav. Der Gott bot die Scholle als Gastgeschenk. — 
^Qmg.] Euph. saTs als Untersteuermann am Vorderteil. — 28. ataiov 
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2kQ. ß\ 



avüi äyxvQav itoxl xakKÖysvvv 

25 vät XQfiiivdvtcav iTcitoöös, d^oäg ^Agyoijg %aXiv6v. 

daÖBTca dh ngdrsgov 
&(iSQag i^ 'Slxsavov g)iQOfisv vAttov vtcbq yaCag iQii(iov 45 
elvdXiov dÖQV^ [iiideöiv ivöTcdööavtsg a^otg. 
XQvtdxL S* oioTtökog daifitov ijtfjkd'ev, g)aidi(Aav 50 

ivdQÖg alSoiov tcsq* üiI^lv d'riKd(i£vog' q)iklanf d* ixdmv 

so &g%stOj ^slvoig ar' iXd'6vt€66Lv sisQystaL 

Sslnv indyyiXXovxt, tcq&tov, 55 

'Avt. ß\ 
aXXd yäQ vötftov ütQÖtpaöig yXvKBQOv 

x6kvev (iBtvai. g>dto d^ EifQvxvXog Fat^aöxov natg 

iq>%'Ctov ^Evvoöida 

i^[i6vai' yiv(o6xe d' ixstyoiiivovg' ctv d^ si^ifg &q- 

ütd^ccig äQO'ÖQag eo 

85 ÖB^LtsQä TCQOXvxhv ^iviov iid(St€v6s doi)vau 

S' %rX.] Zwischensatz. — inl] verb. mit ^tday^s; Tmesis. Sinn: Zeus 
liefs als günstiges Vorzeichen den Donner dazu ertönen. Aeschyl. Fers. 948 : 
TiXdy^to y6ov. — oi] Dativ des Interesses. — JäT^ov.] mit kurzem t, wie 
auch sonst bei Pindar und Tyrt. 2, 1. — 24. Ttoti] verb. mit nQTHivdv- 
x<ov\ Tmesis. &y%vQocv n. %. vcct yigruLv. ist Gren abs., zu dem man das 
Subjekt iin&v zu ergänzen hat. Sinn: sie hängten den Anker an das 
Schiff. — %al%6yBvvv\ vgl. P. I 44. — 25. iitixoaaB] sc. ii^&s^ vgl. 
P. X 33; es ist ein dor. Aor.: „ich traf". — 'ÄQyovQ] Name des Schiffes 
der Argonauten, schon. Hom. Od. Xu 70 erwälmt. — %aX.] Der Anker 
henmit das Schiff, wie der Zügel das Bofs. Eurip. Hec. 639: XveuL ra 
TtQVfivas wxl xaXivcatrJQia vs&v &6g ijiitv. — di&^fxa öh xrX.] erzählt 
das eben kurz anffedeutete Zusammentreffen mit Triton ausführlich. — 
26. q>iQOiisv\ st. lq)iQoiisv, — rdorj vgl. P. I 30. Sinn: über die libysche 
Wüstenfläche. — 27. slv. d6Qv] Synekdoche st. vavv. — &v6n.] poet. 
st. icvaaitdaavrsg: „aufs Land ziehen". — &ii.'\ dor. st. ifiotg. Der Dat. 
ist kausal: „auf meinen Rat". — 28. rovt.] rors; dal^uav = Tgitcop, — 
29. yesg'} äol. st. ^sgl, verb. mit &ri7id^svos; Tmesis. Sinn: nachdem er 
die Gestalt eines Mannes angenommen. — 30. Sits^maTtsQ, — 81. inayy.'] 
dor. st. inocyyiXXovat; iitayyiXXsiv dsiitva „zum Mahle einladen" — 
32. &XXa yaq] vgl. Ol. I 56. Ohne Ellipse: aber wir lehnten die Ein- 
ladung ab; denn u. s. w. — nQ6(p.^ sonst gewöhnlich vom erdichteten, 
hier vom wahren Grunde. — 33. q>dto] sc. Tgirmv, Pindar läfst diesen 
in der Gestalt des Eurypylos, des Sohnes Poseidons, erscheinen und sich 
für diesen ausgeben, weü Eurypylos der mythische König dieses Landes 
war. Durch Überreichung der Scholle übergiebt er sein Land dem 
Euphemos und dessen Nachkonmien; die Besitznahme durch diese ist 
also eine rechtmäfsige. — 'Ew.] dor. Genetiv von 'Evvoaiäag ='Evvo- 
clyautg. — 84. ylv. %tX.] Sinn: er bemerkte unsere Eile. — av] Apo- 
kope st. Ära, verb. mit agitd^aig äol. st. ccQTtoiöag; Tmesis — Äpov- 
Qocg] Gen, partit., zu dem man ti hinzudenken kann: „ein Stück Erde". 
— 35. ngoT. |.] prädikativ: „als erstes bestes Gastgeschenk". — 
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add* &sci%'ri6i fv, &XX^ ViQ(og in axtatöiv d'OQcov 

%biqC ot xBlqi* &vt6Q6L6aLg ds^ato ßAlaxa dac^oviav. es 

^e'öd'onuL d' airtäv xataxXvöd'eiöav ix do'ÖQUtog 

ivaXla ß&iiev övv ak^a 

Ex, ß • 

40 iöxiQccgj iyQp nsldysi öTtoiiBvav. ^ iiäv vCv &r(n;- 

vov ^afiä 70 

Xvöixövoig %'B(fan6vxB66iv (pvXdi^ar t&v d' iXdd'ovto 

fpQiveg • 

Tcai VW iv t^S* &(p%'Ltov vdöp xi%vrai Aißvag 75 

^^%6Q(yv öJtiQ^a xqIv &Qag, si yäg otxoi viv ßdXs 

jtäg %%6viov 

"AiSa ötöina, Taivagov dg Csgäv Evg>ctiiog iX^äv, 
45 vCbg txTcdgxov Iloösiddiovog &vcc^^ so 

töv %(yt EifQAjta Tvtvov ^vydtriQ tUts Kaipiöov Ttaqi* 

bxd^aig, 

2JtQ. y\ 
tsTQd'^mv TcaCSav x incyeLvoiiivcov 

al^d ot Hslvav Xdßs 6i>v \Aavaolg svQslav ajcsLQOV 

t6xB y&Q [isydXag ss 

36. iv] dor. st. ol; rjgoos gehört auch zu ani&rias; gemeint ist Euphemos. 
— 87. oi] Dat. der beteüigten Person zu xslqI xstg' avrsQsLaaisi nach 
unserer Auffassung possessiv: „seiner H."; so schon bei Homer, z. B. II. 
XTT 334. Od. IV 77: o^d^ Tt olösv, 8 ol fp6vog vli tixvvxcLi. — ävrs- 
Qslßaig] äol. st. ävtegsiaag. — ^aift.] „verhängnisvoll, bedeutungs- 
voll", nämlich als Symbol des Besitzes Libyens. — 88. iyi dovQaros] 
i% vsdtSt wie V. 27. — 89. ß&iiev]doT. st. ßijvai. Zu der tautologischen 
Verbindung ivaXLa ßXfta vgl. Ol. VH 56: iv nsldysi TCovtLq}. Aesch. Pers. 
422: TCsXccyiav &la, Eurip. Hec. 610: itovriccg aXog. — 40. ^799 ät.] er- 
innert an Homers 'bygu yiiXsv&oc H. I 312 und sonst. — viv] ßSXcmcc. — 
iorg.'] nämlich die sprechende Medea; es ist hier mit Dat. u. Inf. st. 
Acc. und Infin. verbunden, wie iicoxQvvsiv Hom. Od. X 531. H. XV 258. 
Hes. %. 597. — -O-of/ta] vgl. Ol. 1, 17. — 41. &BQa'Jt6vz:\ vgl. V. 287; 
Xval'jtovog „in der Arbeit erschlaffend", vgl. fr. 131: Xvainovov zsXsvrdv, 
Hör. Od. HI 27, 16: famulis operum solutis. Sinn: wenn sie' sich in ihr^ 
Arbeit lässig zeigten. — 42. iv täds vdöco] nämlich in Thera; Tiix'^rocc 
„ist hingeschüttet, liegt". — &(pd'i,tov] prädikativ: „unzerstörbar", da 
die an die Scholle geknüpfte Vorbedeutung in Erfüllung gehen mufs. — 
48. aniQ^ia] nennt der Dichter die SchoUe, weil sie vermöge der an 
sie geknüpften Vorbedeutunff eine neue Bevölkerung Afrikas hervor- 
bringen wird: „Keim". — TtQiv] hier Präpos. mit Genet.: „vor der Zeit", 
d. h. bevor die Scholle an ihren Bestimmungsort, nach Tänaros, ge- 
kommen war. — viv^ die Scholle. — 44. "Aida] dor. Genet. st. "Aidov. 
^&6viov ax6\La „die in die Unterwelt führende öffiiung". Tänaros 
ist ein Vorgebirg in Lakonien mit einem Eingang zum Hades. — 46. Nach 
.Hesiod gebar ihn Mekionike, Orions Tochter, zu Hyrie. — Kaq>i6oij\ 
ein Mufs in Böotien, an dem Orchomenos lag. — 48. al^a\ „Geschlecht"-; 
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i^avitftavtac Aaxsdai^ovog ^AgysCov xb xöXtcov xal 

MVKT^V&V. 

50 vvv ys iilv aXXodajtäv XQLtbv €'bQii(fsi ywatx&v 

iv ki%BOiv yivog, ol hbv tdvds öifv ti^ä d's&v 90 

V&60V ikd'övtsg tixcavrai g>&ta x6laiV€g>d(Dv jcedüov 
SsöJtötav tbv ^Iv 7tokv%Qv6(p %ox iv dAfiau 95 

Ootßog iiiväösi d'diiiöövv 

*Avt. y\ 
65 IIvd'LOv vabv xataßdvta XQ^'^P 

iötiQca vds66i Tcoketg äyaylv NeiXoco xgbg ntov ts- 

fisvog KQOviSa^' 



das Geschlecht der 4. Nachkommen ist, von Euphemos an gerechnet, die 
5. Generation. Diese Zeitbestimmung gewinnt Pindar aus der Verglei- 
chung mit der dorischen Wanderung, die in der 5. Generation von He- 
rakles an, der mit Euphemos am Argonautenzug nach ihm teilnahm, 
stattfand. Der Sinn der Stelle ist also: hätte Euphemos die Scholle mit 
sich nach Tänaros gebracht, so hätten schon seine Nachkommen in der 
4. Generation mit den Danaem zusammen Libyen besiedelt; so aber 
mufsten sie damals, von den einwandernden Doriem aus dem Peloponnes 
verdrängt, zuerst nach Thera gehen, wohin die Scholle vom Meere ge- 
tragen worden war, um erst von dort aus dann später die Kolonie in 
Libyen zu gründen. — &7tsiQov] dor. st. i]7CsvQov; gemeint ist Libyen. 

— r6rs] „dann", nämlich in der 4. Generation, zur Zeit der dorischen 
Wanderung. — 49. i^avJ] von der Zukunft: „es werden Auswanderungen 
stattfinden." — '^Q7- xoZtt.] d. h. aus ArgoHs. — 50. vvv] nach dem 
Lrealis: „so aber". — aXXodocTC, y.] nämlich Lemnierinnen; yigitög „aus- 
erlesen". Die Argonauten kamen, nach Pindar auf ihrer Heimfahrt, nach 
Lemnos, wo die Frauen ihre Männer umgebracht hatten. Hier erzeugten 
sie mit den Lemnierinnen Kinder, deren Nachkommen später nach Sparta 
zogen, um ihrer Väter Land aufzusuchen, von da wanderten sie unter 
Theras' Führung nach der Insel Thera aus. [Anh.] — s'bgirjasL] nämlich 
Euphemos, dessen Gemahlin die Lemnierin Malache war: „erzeugen*'. — 
öl. o?] bezieht sich dem Sinne nach auf yivog, das = i'jciy6vovg ist. — 
rdvSs V.] st. elg rdvÖs v., wie oft bei Dichtem seit Homer. Gemeint 
ist Thera, wohin Sesamos, Euphemos' Nachkomme im 4. Gliede, zog. — 
a^v rtfi^ 9'.'] „mit der Götter Gunst". J. IV 6: dicc tsdv, avocaacc, Tifidv, 

— 52. (p&tcc] Battos, Polymnestos' Sohn, der 17. nach Euphemos. — 
%sXaivsq>itov yf.] deutet auf die Befruchtung der Ebenen durch Regen. 
Herodot IV 168 sagt von Kyrene: iv^avra vag 6 o'bgavbg xixQ7\tai und 
Arrian Ind. 43 nennt es s^vdqog. — 53. tov fihv htX.] Damit kommt 
der Dichter am Schlufse seiner Erzählung vneder auf den Ausgangs- 
punkt V. 6 f. zurück. — tcoXvxq] wegen der kostbaren Weihgeschenke 
Hn delphischen Tempel. — 54. «ifii/.] poet. st. ScvociLvriöSi. — ^tfi.] „Ora- 
kel". Hom. Od. XVI 403: Jibg ^. ^iiLiatsg. Pind. fr. 192: d'SiiiGraiv ^idv- 
risg. — 55. )tara|5.] von der höher gelegenen Schwelle ins Innere des 
Tempels hinab. — xq. 'batigm] bestimmt Ttovi genauer. [Anh.] — 
56. vdsöai] vcival; noXsTg = noXXo'hg. — ayayiv] dor. st. &yocystv, — 
NslXoio] abh. von ngbg %. tr. Kgovlda; es ist der am Nil gelegene 
heilige Bezirk des Zeus Ammon gemeint. Ol. U 9: ohrjua notaytov, — 
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all* &7CUV vatov xataidv66ov, x&%a d' h'h^g Ihv 

6g)6tdQag 
iördd-fi yvA^iag &taQßdKtOLO 7C6LQ(b[i6Vog 150 

«5 iv &yoQä nXi^d'ovtog 8%Aov. 

'Eye. S\ 
rbv [ihv oi yiv(o<5xov' 67Ci^O[i£vc3V d* i[i7Cag tvg bItcbv 

xal x6Sb' 
55OV TV 7C0V oitog *A7c6XX(0Vy oidi (läv xaXxdQiiatög 

i6ti %66Lg 155 

'Ag)Qoditag'j iv d^ Nd^o) g)avTl %'avetv XiicaQa 
'I(pi[is8££ag natSag^ ^Sltov xal 6b , rokiidstg *Eg)vdXta 

do xal (läv TvTvbv ßeXog *AQts[iL8og d'T^QSv^B XQumvdvj leo 
i'i avixdxov fpaQStQag ögvö^iBPOV, 
&q)Qa xig xav iv dvvax^ tpiXoxdxmv iiCLilfaiiBLV iQaxai'^ 

ZixQ. b\ 

Xol [ihv &XXdX0L6lV &[lBLß6[lBV0C 165 

ydgvov xoiavx*' &v& d' '^[iiövoig ^Böxa r' äyci^va tcqo- 

XQOTcdöav ÜBXlag 



güsse von sich ab. — 82. xo^av] dor. Gen. 3t. xofi&i/; %BQ^ivTBg verb. 
mit &xovtoi „waren abgeschnitten'*. Das Haar ungeschoren in langen 
Locken herabwallen zu lassen, war Heroensitte, vgl. xcfpTjxoftöooi^sg 'A%aioL 
^- 83. svO^vg l&v] „geradeswegs", ein Zeichen seiner Furchtlosigkeit. — 
0q>.yviiniag &xi\ verb. mitÄftpcfe^fii/og; (;qp^r«pos „eigen", ara^j^aotrog „uner- 
schrocken. — 84. ictd%"ri\ ^ medialer Bedeutung = iatri^ wie Hom. Od. 
XVn 463: 6 8' iatdd'Ti i\vts nirgri. Sappho 63: nsgl ßaaiibv ictdO^aav. 
Pind. J. VII (VI) 7: iv ^VQitQOig ötoc^slg. Aesch. Pers. 206: (pdßtp atp^oy 
yog iatdd'Tiv. Herod. EI 130: öta&slg ig niaov u. s. w. — 85. nX. övX.] 
Gen. abs.: „zur Zeit, wo viel Volks versammelt war", d. h. am hellen 
Tage, ganz öffentlich. — 86. yLvcaanov] sc. ol iv tfj ikyo^ä, — dni^o- 
^ivcovi sc. a'bt&v, das als leicht ergänz Dar beim Gen. abs.' weggelassen 
ist; ÖTCi^sad'ai „anstaunen". — rtg] „mancher", vgl. das hom. &8s di 
rig sHtcsötisv. — xal t6ds] „unter anderem auch dies". — 87. 0^ tL 
arov] „doch nicht etwa gar". Soph.Phil. 1233: m Z«v, tL U^sig, oi) tl tvov 
Sovvai vostg', Die Bewohner von lolkos erinnert der Anblick des jugend- 
lich schönen und starken lason unter den Göttern an Apollon und Ares, 
unter den Heroen an Otos, Ephialtes und Tityos, die aber schon tot 
sind. — o'bSh ndv] führt die Negation weiter: „oder wahrlich". — 
88. cpocvtl] dor. st. cpaal. Über Otos und Ephialtes vgl. Hom. Od. XI 307 f. 
und ebenda 676 f. über Tityos. — 92. Sinn: damit jeder nur erlaubte 
Liebe zu geniefsen trachte, vgl. Ol. 6, 36: ^ij)ava' *A(pQoditag. — ig.] dor. 
Konjunktivform. — 93 f. Vgl. das hom. mg oi n>hv toiavra ^gbg aXXriXovg 
äyÖQSvov. — 94. rjniovoig §. ^* «^^r.] Hendiadyoin: „der mit Maultieren 
bespannte Wagen". Die thessalischen Maultiergespanne waren weit be- 
rühmt. Beachte die Hervorhebung der Schnelligkeit durch nQotQO,^ddav 
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95 vx€TO öTCsvScov xaq>B d' a'dtLxa Tcaycrdvaig igCyrrntov 

niSvkov 
ös^LtSQp (lövov äfi^tpl nodC, TtkiTCtav ö% dv[i^ 170 

nwt^iS* ifiiUv, xal tCg &v%QAitwif ^b xafiayysvimip 

noddot&g 175 

i^avfJKSV ya6t^g; i%^i6xoL6i ft^ ilfSiiäsöLV 
100 7cata[iuipaLg sliih yipvav}' 

^Avx. b\ 

tbv dh %'aQ6'/^6uLg &yavol6i Xöyoig 

&vtQO%'B y&Q viofiai iso 
näQ XaQixXovg Tcal ^M^ag, Iva KsvtaiiQOV (is X(K^- 

Qav %'Qiipuv &yva£. 
Bt7C06i> d' ixtiXiöaig ivittvtoi)g oiks iQyov i85 

105 oCir' S^og ixtg&TCsXov xsCvoi6vv slTchv Cxöfiav 

otHa8\ &Q%&v äyxopi^a>v jtatQog iiiov, ßa^iXevo^ivav 

oi xat^ alöav^ tdv Ttots Zsi>g Sm^Msv Xayita 190 

jiiöXo} xecl jtmöl tifjtAv. 



4S7tBv8(ov. — 96. 7tanxdvavg\ äol. Partie, st. Ttanfi^voLq. — 96. hX^tct.'] 
r.QVTtxmVy vffl. Ol. 6, 86. — 97. Vgl. Hom. Od. I 169: &XQB%i(os natdXS' 
|ov tis Tcod'sv eis &vdQ&V'j 7t6^i toi n6Xig ^d^ Toit^«s; auch £^y£<xt er- 
innert an Hom., vgl. Od. IX 529: «arijp 8* ifibg fiUyfioft slvai u. Xxnd21. 
— 98. tig &vd'QSn(ov xrX.] Vereinigung zweier Fragen in einem Satz, 
%ne bei Homer in tig ^6^sv slg &vSq&v. Sinn: wer von den M. hat dich 
erzeug imd woher stammt die Frau, mit der er dich erzeug, d. h. wer 
ist dem Vater und wer deine Mutter? — ävO"^. %] "^e l>ei i^s. theog. 879 
n. sonst. — - 99. i^ayft^sv] Eurip. Ion. 1000: ov ag&tov 'biUav Tt^ö'/fivov 
i%wifffM yfj. — 100. ^atai/bidvaig] äol. st. •aaxup.idvag. Vgl. Hom. II. 
IX 812: i'ifi'Qhg '^da ßot %8tvog avriQ dii&g 'AiSuo TCvkißGiv^ \ og ^ hsQOv 
^v %8'69n ivl tpQSclif^ &XXo 9h e^Tejj. — 101. d'aQaififfaig'] äol. st. ^0;^- 
cijöag. Bom. n. in 171: röv S' ^EXivT/f nv&oißiv &iislßsta. — 102. didoc- 
e%ctXioLv X. wcX.'] Sinn: ich werde die Lehre des Gh. mitbrin^n, d. h. 
ich werde nach seinen Vorschriften handeln, nämlich die Wahrheit sagen 
und die Eltern ehren, was den Hauptinhalt der (moQ'fiy.ai Xslgoavog aus- 
machte. — 103. Xag.] Cheirons Gattin. . — ^iX.] Cheirons Mutter. — 
j8r«yT.] Cheirons. — 104. iyitsXi&avg'] äol. st. inteXieag. — 106. iurgd- 
nsXov] „ungebührlich"; %sivoi6iv bezieht sich auf Cheiron und die Seinen. 
Die Worte Hr^dic. 'ksIvovöi gehören auch zu ^Qyov, zu dem man aus 
iin&v ein Partie, wie %Q^ag oder 'jcovjfiaag zu er^nzen hat. Zu diesem 
Zeugma vgl. Hesiod. ?py. 710: ^ ti J^Ttog sl^mv äno^v^ov ^^ xal ^Q^ocg. 
Herod. I 90: x^€tä ^gya xal §7csa dtoiisiv. — 106. ScynoiiL^mv] poet. st. 
icvcenoiu&v; ävoniopdisiv = icvoL%o\LiJ^B<59ai „zurückgewinnen". — - ßae. oi) 
xar* a^tfftv] Sinn: das Herrscheramt wurde in unrechtmäfsiger Weise 
ausgeübt, da PeHas es dem Äson entrissen hatte. — 108. ti{idv\ „als 

BuoHHOiiZ, Anthologie, n. 8 
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Etc, b • 
nsiid-ofiai y&Q vvv UskCav äd^siiLV ksvxatg jtvd'i^6avta 

(pQaelv 
110 &[iSTiQC3v &7C06vXa6av ßiaitog aQ^söiKäv toxdcov' 19& 

to£ [i\ iTCBl na^nTCgonov sldov g)syyog^ iyx6Qq>idkov 
&y6[i6vog ösiöavteg vßgiv^ xädog &6SLt6 q}d'i[i6V0v 

övofpsQov 200 

iv ä(0[ia6L d'tixd^svot^ [iiycc xcaxvtp ywaix&v 
XQ'ößöa 7ci(i7COv öTcagydvoLg iv noggyvQioig^ 

115 wxtI xoiv&6avtBg 6d6v, KgoviScc dh XQdq>Bv Xblqovl 

ö&XaV. 205 

&XX& ro'&tcov fi^i/ xBfpdXaia Xöycov 

l6tB. Xbvx£7C7C(dv öh döiuovg TCatigcDv, xsdvol TCoXlxaVj 

€pQd66atB (lot 6aq)img' 
At6ovog yäg icatg ijtLXfOQtog^ o{> [läv ^Btvog Tx(o yatav : 

&XX(ov. 210 

0ilQ 8d [iB d'Btog ^Idöova xLxlijexGJv 7CQ06ri'68a.'' 
120 S)g q>dxo. tbv fihv iöBkd'övv* iyvov ö^O'aAftol TcatQÖg' 
ix d' &Q* aircä jtofjupökv^av ddxQva yri^aXicov yXs- 

q>dQ(OV' 215 

ctv nBQl ijjvxäv iTCBl ydd'riöBv^ i^aiQBtov 
yövov I8hv TcdkXietov &v8q&v. 



Ehjenamt". — 109. viv] &Qxr}v. — q>QaüLv\ dor. st. (pQSöLv. Hesych.: 
Xbv%&v jtQa^idoov xcfxcov q>Q6v&v: „seinem schnöden Sinn folgend". -^ 

110. ocTeoövl&aail hier ungewöhnlich mit dem Accus, der Sache und 
Gen. der Person verbunden. agisSimig „rechtmäfsig herrschend". — 

111. insl naiinp.! wie insl 'jcq&xovi cum primum. — sldov 9.] Um- 
schreibung st. „ich war geboren". — {}7esQq>. ays^dvog] nämlich des 
Pelias. — 112. yi&dog %tX.'] Sinn: sie beklagten mich, als wäre ich ge- 
storben. Herod. 6, 21: nivd'og ^iya ^Qosd^navro. — ovo y .] fwnestum. — 
113. ft/ya] mit Dat. „vermischt mit, unter". Hom. II. VTH 437: iilyS' 
&XKoiai &S0I0L, — 114. x^vjJ^a] poet. st. TLQvßöriv. — 116. TLoivdm] st. 
des gew. iiotv6a}. Sinn: der Nacht das Geheimnis meiner Flucht ver- 
trauend, d. h. in der Nacht. — Kq.] Cheir. war Sohn des Kronos und 
der Philyra. — r^.l dor. st. tgitpsiVy finaler Infinitiv. — 116. r. uscp. 
X6y.'] „die Hauptsache, das Wesentlichste von dem, was ich sage". — 
117. Xsv%.] von Edeln und Herrschern; denn diese haben weifse Pferde. — 
S6iiovg] von einem Palast, wie gewöhnlich bei Dichtern. — 118. inL- 
^Sgiog] verb. mit rxoo, dazu ist ^^^^cyci^os TtaVg kausal. — 119. ^rjo] äol. 
st. ®i/iQ. ^Qsg hiefsen die Kentauren als Halbtiere, vgl. Hom. II. I 268. 
n 743. Sinn: Cheiron nannte mich lason mit Namen. — 121. noiiq>6' 
Xv^ocv] Plur. des Verb, beim neutr. Subj. vgl. P. 1, 13. — yXeg).] dor. 
st. ßX6q}dQa}v. — 122. av] Possessivpron. — iytsl] in einem unabh. Satze: 
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'Avt. g'. 

xal xaöLyvritoi 6€pi6iv a(i€p6tSQ0L 220 

125 llkvd'ov xsivov ys xatä xleog' iyybg filv 06Qrig xQoi- 

vav ^7}3CSQf}Sa kncAv^ 

ix 8\ M666dvag *A(ivd'dv' xa%i(Dg d' ^Ad[iatog Ixav 

xal MdXa[i7Cog 

ev[isviovt6g &vbiI)l6v, iv öairbg öh (loiga 225 

ILBiXixioL^v Xdyoig aixiybg ^Idi6(ov ödy[isvogj 

%bCvC aQiiö^ovta %bv%(ov^ 7Cä6av iv(pQ06vvav r&wsv^ 230 

130 a^Qdaig nivts öqcoccov vvxt€66iv Iv ^' aiiigaig 

CsQbv e'ö^caäg aorov, 

'Etc. g'. 

aAA' iv exta icavta Xöyov d'diisvog 6Jtovdatov i^ &q- 

%äg aviiQ 235 

6vyysva6iv staQSXOiv&d'' ' ot d' i7ci6novt\ ahlja d' 

&7C0 xXiöiäv 

&Qro 6i>v xbCvolCi. xcci ^' ^Xd'ov TlaXCa [isyaQov' 
135 i66'6[i6V0L d' 6t6(o xateötav. t&v d' äxov6aig ainog 

i)7CavrlafiBv^ 240 

„denn". — 124. xac;.] Äsons Brüder: Pheres, Fürst zu Pherä, u. Amy- 
tiiaon, Gründer des messen. Pylos, vgl. Hom. Od. XI 258. — 125. x«t- 
vov y. Ticcrcc xX.] Sinn: sie kamen auf die Kunde von Jasons An- 
kunft. — iyy, ot^i-1 Sinn: er verliefs die nahe gelegene Quelle Hypereia; 
diese war bei der Stadt Pherä. — 126. 'Aii.] dor. st. 'Aiwd'ccoav. — 'Ad^i.] 
Admetos, Pheres' Sohn. — MiX.'] Amythaons Sohn. — 127. ävi'tl).'] hängt 
von Itisv ab. Der blofse Akk. bei Verben der Beweg, auf die Frage 
wohin? ist dichter. Hom. Od. XXI 63: iivriürfjgag aq>Lyisro 8la ywat- 
%&v, — iv 8. iboiQu] „beim gemeinsamen Mahl". Dem Dichter schwebt 
offenbar das hom. 8alg üar\ vor. — 128. Siyyu.l „bewillkommnend". — 
129. 4. äq\i,6^ovta\ vffl. N. I 21: agiiodtov Sstnvov. lason bereitete 
ein reichliches Festmam, wie es sich für seine Gäste ziemte. Die Mahl- 
zeiten der Thessalier waren berühmt. — ivq>Qoa.'] ist das eigentliche 
Wort von „der Freude und dem Genufse am Mahl". Sinn: er bot ihnen 
jede Art von Festesfreude und Genufs. — 130. dgccTt.] vgl. Ol. 1, 13. — 
iv &' a.] Die Präposition, die auch zu vv%tBG6iv gehört, ist in poet. 
Weise erst zum 2. Substantiv gestellt, vgl. Anakreont. 5,22. — 131. si)- 
fflDÄff] dor. st. fi-öjcatas; zu &mtov vgl. Ol. I 16. Sinn: er gab sich dem 
Hochgenufs des Wohllebens hin. Dieser ist heilig, sowohl an sich als 
köstliche Göttergabe, als auch wegen der religiösen Ceremonien beim 
Mahl. — 132. iv iyiTa] sc. ä^iiga. — o^ovd.] im Gegensatz zur bis- 
herigen Festlust. Sinn: er legte sich ernsthaft die ffanze Rede zurecht. — 
133. TtaQSHOLv&to] vgl. zu V. 115. — ol d' iTtiait^ Sinn: sie bil- 
ligten seine Rede. — TiXiaiäv] dor. st. TLXiaL&v: „Lehnsessel", wie 
Hom. Od. rV 123. XIX 55. — 134. nsXioc] dor. Gen. von nsXlag; jii- 
yagov = slg {liyuqov^ vgl. V. 51. — 135. %ati6tav] ist das eigentliche 
Wort von Gesandtschaften und Abordnungen, die zur Erledigung ihrer 
Aufträge schreiten oder auftreten, vgl. Soph. OR. 10. Herod. 1 152 u. a. — 

8* 
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TvQOvg iQa6iJckoxd(iov ysvBcc' jCQavv d' ^Iä6c3v 

ßdXXsra XQri%tdec cfoq)ö^ ijti&v ^^TCctt no(f8&9ävo$ 

UsXQaioV^ 245 

140 xdQÖog aiviiöM JiQb finag ööX^oUj r^%Bl(xv i^övTiov 

yxQbg imßiav Sfkmg' 
iXki' ifik XQ'^ ^ ^^ %'Biii>i6ea^hfevg bify&g ^aivBtv 

Xohxhv SXß&ir, 250 

bISötc toi iQd(o' [lia ßovg KQr^d'BÜ tb ^lAxiifk 
xal d'Qaövfirjdst 2jxX(i(ovBt' tQCrai6iv d' iv yovatg 255 
äjtfABg cd xsivmv gyvrsvd'ivtBg 6d'ivog &BXiov xQvffiov 
145 Xbvööo^bv. MotQan d' iq)C6xavT\ Bt tig ix^-ga %iXBv 

öfioyövoig^ aiS& TcaXvfat. 260 

oi TCifixBL v^v x^^^^o^ed^g ^i^B^cv 



ccKOvaaLg] äol. st. &KOvaag. — 186. T. i. yspsd] Apposition zu a^rds; 
ysvscc = ncctg. Gemeint ist Pelias, der Sohn der Tyro, des Salmoneus 
und der AlMxfike Tochter, Eretheus' Gattin. — IZft. not. ^aqov] „sei- 
nem Bedeflufs &eien Lauf lassend^. — 138. ßxxXX. x^.] wörtlich: „er 
legte den Grund", d. h. „er begann mit", r'. Hl 4r x^^rt^ &ot&&v 
ßaXic&ttt. — n^ffst^uvag] dor. e^. ü&ifetSvavogy der hier üscQcitog heilst: 
„der Felsengpc^tende*^ Poseidon schuf mittels Durchbrach» der Berge 
den Thesealem' das schöne Thal Tempe, vgl. Herod. VII 129. — 139. ivri] 
dor. st. döL — 140i ngb &i%.'] vom Vorzug st. ?} dinav nach ein«n 
Eompar. Herod. 1, 62: totai ^. rv^vvlg Tcgb iXsv^&Qlag f^v äanaöröts^ 
^ov. Plat. rep. n 861 E: to^g incctvovvrag ivq6 duAccwövvrig Sidttilccv. — 
inißdav] eigentlich „Nachschmaus", hier übertragen „Nachwehe, Strafe". 
— 3f*(»ffJ gehört zu ivvl atH'ötSQm, ist aber nachdrucksvoll ans Ende 
gestellt, um die konzessive Krafb des Partie, zu erhöhen. Sinn: trotz- 
dem si« sich dadurch schwere Strafe zuziehen. — 141. <9'«ft. d^yä^] 
„die Leidenschaften in den Schranken- des Bechts und der Gesetze 
halten". — 4Kpalv8iv] in Übertrag. Bedeutung: „verferti^n, begründen". 
7iOL7t6v „für die Zukunft". — 142. e 19 ort xrX.] Sinn: dir ist bekannt, was 
ich jetzt sagen wül. — ßovg^ im Sinne von yvvr}, wie oft bei Griechen 
und Römern, vgl. Aesch. Ag. 1126: änsxB rfjg ßobg tbv tavQOv. Hör. od. 
n 5, 6: it4venca. Über den Stammbaum des reüas und Jason vgl. Anh. 
Mit iiia ßoi)s ist Enarea gemeint. — 143. tqit. xrX.] Sinn: wir Jetzt- 
lebenden stammen im dritten Glied von jenen ab, näml. lason u. Pelias. — 
144. %Bivmv (pvr.l von der Abstammung, wie Soph. OC. 1324: tov xa- 
xov n6tiiov (pvtsv&sl^. — a&ivog a.] Umschreibung, wie Ol. VI 22: 
cQ'ivog ijuidvmv. Zur Redensart vgl. Hom. Od. IV540: öq&v (pdog tjsUolo 
u. sonst. — 146. (xl8& x.l abh. von ätpiöxocvrai. Die Mören sind die 
Göttinnen, die von der Geburt an dem Menschen nahe sind und seine 
Geschicke lenken, vgl. Ol. VI 42; auch sie empfinden über Feindschaft 
und Streit unter Verwandten Scham, womit das Unnatürliche eines eol- 
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oiä &x6vts66iv (leydkav jtQoyövav t^iäv Sä6a6d'ai. 

(lillii ts ydg toi iya 
K€cl ßo&v ScKi'daig äyakas &tpCriyL iyQonis ^^ xävtag^ 

roi>g äTCO'ÖQag 265 

150 4c(i€td^v toxdfDV vd(ie€Uf TtXovtov niaivav 

xoü (IS TCovBl tsbv chcop tavta nogeivovt &yavj 
&XXä xul 63cäXTOv (i6v€C(fxov xal d'Qdvog^ ^ xots Kifn^- 

d'etSag 270 

ifuad'itGiV t%7c6taig siidvvs Iccotg iCuag. 

r& [ihv &VBV ^vvag äviag 

'Etc. t\ 

155 Xv6ov &n(iLVy (lil TV vbAxbqov il^ avT&v ipaöti^ri 

XaXÖV^^ 275 

&g &Q^ isiTCev. &xa d* &vtay6QSv6£v xal IleXiag' 

jjiöoyLai 
totog. olKT! ijdri [is yriQaibv (ligog aXixtag 280 

&lk(pLjtoXst' 6bv d' av^og ^ßag agti xvyLaCvBi' di5- 

va6tti d' &(p€Xstv 
(laviv %%^ov(mv, xikexai y&Q iäv 'tjjvxäv xa^i^av 
160 ^Qi^og iXd^övtag TCgbg Aiif^ta ^aX&HLOvg 285 

ddgfia ts xQtov ßad'vfiaXXov üysiv^ tä not ix növ- 

tov öatbd'ri 



chen Verhältnisses dargelegt wird. — 148. rtfi.] „Herrschermaclit, Reich", 
■wie P. 1, 48 u. 4, 108. — 149. &q}.'] Sinn: ich trete dir die Herden und 
Äcker ab. ^v^dg gehört eigentlich zu ßo&v, ist aber in poet. Weise 
zu äyilag cesetzt. — 150. mcciv.} „mehrend, vergröfsemd". Xenophan. 
2, 22: o^ yag %iaiyBt. ravtcc (tvxovg n6Xcmg. — 151. xcS] Krasis aus xal 
o4f. — novet] wie Anacreont. 17, 14. — no^cdvovtcc] gehört zu tavtec, 
Sinn: diese Besitztümer heben dein Haus über die MaTsen. — 152. &llcc 
-H«/] „sondern vielmehr'*, cnäntov dor. st. 6%rj7ttQov, — Kq.] Äson. — 

158. l^rar. L] die Thessaler, die als Reiter weit berühmt waren. — 
£^&, ä,] „Recht sprechen". Sol. 3, 37: 6i}d^8i dh dUccg a^ioUdg. — 
154 f. Sinn: Scepter und Thron gieb mir ohne gegenseitiges Ärgernis 
heraus. — 155. vedit.'] „Schlimmeres". Herod. 8, 62: tyb iiij ti toi H ye 
i%Bivov ifs6t6Q0v &vaßid6r'fj. Im Sinne von &vaßXdaxfi steht hier &va- 
üti/jy. — 156. <ixc2] axijv, 'fjai&xaig, Pelias sprach gleichfalls ruhig. — 
is6. rotog'] ist Formel zum Ausdruck des Einverständnisses: „es sei denn". 
— 158. äiKpiyeoXstl „umfängt". yriQccibv ft. ali^iiag „Greisenalter", im 
Gregens. zu ävO-og TJßag, das schon Hom. II. XTTT 484 hat. — nviiaivsi] 
„schäumen". Ovid. Met. 15, 207: aetas aestuat — dvv. xtX.] Sinn: du 
kannst der Unterirdischen Zorn sühnen, wozu ich zu alt bin. [Anh.] — 

159. niXstoci] sc. iiti^g^ worauf sich dann iXd'dvtccg bezieht. — %oniicci] 
dor. st. nofdGai, „heimholen", nämlich dadurch, dafs man sie dreimal 
ruft; daraufhin geht nach dem Glauben der Alten die Seele mit, sodafs 
man sie dann in einem sog. Eenotaphion bestatten kann. — 160. Atrjtcc] 
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Ix ts iiatQviäg ad'dtov ßsXiov, 

tavtd iioi d'av[ia6tbg üvsiQog Ihv g)fovst. ^s(idvt6V[iaL 

d' ijcl KaötalicCj 290 

sl (istäXkatöv XL. xal isg xd%og btQ'6vBv (is rsvxstv 

VCCt TCOl/LTCdv, 

165 tovtov aed'Xov ixhv riXs6ov xai toi yiOVttQXBlv 

xal ßaöiXeviiisv fiiiw[iL jcqot^^slv. xuQtSQog 295 

5Qxog &1H11V fidQtvg i6tm Zevg 6 ysviO'kiog i^tpo- 

xiQOig^' 
ö'övd'sövv raikav i7Caivif^6avtBg oC [isv XQud'sv' 300 

atäQ *Id6(ov a'dtbg ^di^ 

^Avr. r{ . 
170 &QVV6V xdgvxag iövta Tcköov 

(paivinsv Tcavtä, xd%a 8\ KQOviäao Zr^vog vhl rQBtg 

&xaiiLavtO[idxcci> 
^Xd'ov ^jiXxfii^vag ^' iUxoßksg}dQov Ar^dag tSy öoiol 

8* iiftXCCttCCV 305 

dvigsg^ *Evvo6iSa yivog, aids6d'ivtBg dkxdvy 
ix TS IliiXov xal &7t* äxQag TaLvdgov r&v (ihv xkiog 310 
175 iaXbv EifpdyLOv r' ixQdvdifj 66v re, n€Qixkvp,sv^ 

svQvßia. 



dor. Gen. von Alrjtris. — 162. fiarp.] gewöhnlich Ino, bei Pindar Demo- 
dike, die es durch ihre Ränke dahin brachte, dafs Athamas seinen Sohn 
Phrixos dem Zeus Laphystios opfern wollte. — 168. I6v] adveniens ad 
me. — Äacrr.] Quell am Pamafs, hier für das delphische Orakel. — 
164. bI 116 1. ti] sc. iativ. Sinn: ob man sich um den Traum kümmern, 
ihm Wert beimessen müsse; denn es gab auch falsche Träume. — mg 
vdX'^ a>ff od. 3t i rdxi'ßta, vgl. ^ tdxog Ol. VI 23. — ^tgJ] nämlich der 
Orakelgott. — äo^^t.] „das Geleit" der Seele des Phrixos in die Heimat. — 
165.. iiov. nccl ß.] Hesiod. Theog. 883: ßaeilsviiisv 'fjdh avacasiv: — 
166. %ocQt. S^x.] prädikativ:, „als gewaltiger Eidgott". — 167. 6 ysv.^ 
Zeus ist Stammgott der Aoliden als Vater HeUens, der Äolos, den 
Urheber des Geschlechts, zeugte. — 168. xp.] im Sinne von dis'HQl^riaav : 
„sie trennten sich". — 169. cct. 'Idc] gegensätzlich zum vorhergehenden 
oi i^iv st. 6 8L — 170. &Qv^ „schickte ab". — 171. tpuiv.'] finaler Infin. : 
„um die bevorstehende Fahrt kundzuthun". — 'jcavtä'] dor. st. ndvtjj. — 
rQStgl nämlich Herakles, der Sohn des Zeus und cler Alkmene, und 
Kastor und Polydeukes, die Söhne des Zeus und der Leda. [Anh.] — 
173. y^vog] im Sinne von Ttatdsg; zn'EvvoölSa vgl. V. 33. — atdsöd'iv- 
Tsg iXTi."} „die Tapferkeit verehrend", d.h. sehr tapfer. — 176. i-ngdv^r}] 
„gedieh zur Vollendung". — EicpoiiLov rs g6v tb xrX.] Apposition zu 
x&vi „nämlich der des Euph." u. s. w. Euphamos war aus Tänaros, 
Periklymenos aus Pylos. — B'bqvßLa] Vokativ von sijQvßLag. Hes. 



PINDAR. 119 

i^ *ji7c6kloDVog di g)OQntxtäg äoiSav yeatijQ 
ifiolevy svaivritog ^ÜQtpsvg. si^ 

'Etc. ri\ 
Tcsiijts d' ^EQii&g xQvöÖQumg SM^iovg vMg iiC az^v- 

xov 7c6vov^ 
xhv [ihv ^E%Cova^ xsxkadovxug ^|3a, xov d' ^Eqvzov, 

tu%icag d' 
180 &iifpl Uayyaiov d'B[isd'X^ ot vaisxdovxsg ißav 320 

xal y&Q STihv ^'v^ip ysXavst d'äööov ivxvvBV ßaöiXsvg 

&V6(IC0V 

Zrjxav KdXatv xs itaxiiQ Bogiag, Svigag 7CXBQot6iv 825 

v&xa ns(pQLXOVxag &[iq>a} 7COQ(pvQiovg. 

xov ÖB 7ca[i7tSLd'fi ylvxi>v i^ftt^^ottftv nöd-ov SvSccibv 

"Hqa 

2kQ. ^\ 
185 vabg 'Agyovgj (ii] xiva ksLTtö^Evov 

xäv axLvSvvov naqä ^axqX (ibvbiv al&va 7ci66ovx% 

akX iiül 9cal d'avdxp sso 

tpdcQiiaxov xdXXi6xov i&g &QBxäg aXiivv BiQiöd'ac 6i>v 

aXloig, 

ig d' 'lacaXxbv ijtBl xaxdßa vavxäv arnzog^ sas 



Theog. 931: Tgltoav sifQvßlrig. — 176. J| *A7t6XX.'] „von Apollon gesandt", 
vgl. Hom. n. XVn 101 : ix d's6q>Lv TtoXsiiL^Bv. Apollon ist der Gott der 
ßänger und Dichter. — ocoid&v] dor. st. ocovd&v. — 179. yt^xX. tjJ] 
Schema Alcmcmicum: der Plural steht zwischen 2 Singularen, wie Hom. II. 
V 774: i7%t (occg SnidsLs cvfißccXXsrov i^Sh Ztidfiavögog: „von Jugendfcraft 
etrotzend". Erytos und Echion sind Söhne des Hermes und der 
•Antianeira aus Alope in Thessalien. — 180. JTayy.l Berg zwischen 
Thrakien und Makedonien. Hier wohnten die Söhne des Boreas, Zetes 
Tind Kaiais. — 181. Q-aaöov^ hebt den Begriff „schnell" nachdrücklich 
iervor; wir wählen den Positiv.« Hom. II. H 440: Ho^lsv, ö(pQoc xe ^&66ov 
iyslQOitsv 6^i)v ''Agria. — Ivr.] „trieb an". Theogn. 195: tlqcctsq'/j yuiv 
'&vdy%ri ivrvsi. — 183. Tcstpg.] dor. Partie. Perf. Akt., wie V. 179: nsvXoi- 
Sovrag. Nach unserer Stelle tragen die Boreaden die Flügel am Rücfen ; 
nach andern befinden sie sich an den Füfsen; auch vier Flügel werden 
ihnen gegeben. — 184. tbv Si] „solche Sehnsucht". Der Artikel 
'weist auf den vorher geschilderten Eifer zurück, mit dem die Helden 
der Argo zuströmen. — 185. ^^ rtva xr>L.] konsekutiv: „so dafs keiner 
zurückbleiben, sondern jeder sich Ruhm erwerben wollte". XBlTCBcQ'ai 
„sich ausschlief sen". — 186. tav ä%iv8.'\ verb. mit ai&voc, das hier, 
wie auch an einigen andern Stellen bei Pindar, Femin. ist. Zu ai&vcc 
^iecBiv vgl. yfjQagE'tj)SLv Ol. 185. — iTci'] zum Ausdruck der Bedingung: 
^o^ar auf die Gefahr hin umzukommen". — 187. qxxQfi. %tX.'] „das 
Heilmittel seiner Tapferkeit", d. h. Ruhm, der das Drängen und Trei- 
"ben der Tapferkeit befriedigt und stillt. — 188. xar^jJa] nämlich vom 
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Möifog &iißa66 ötQatbv TtQÖfpQfov. iical d' ifißöXov 34a 

7C(fdpM(Jav dyTcd^ag vTtBQ^aVj 

'Avx. %>'. 
XQVöiuv %bIqb00i, Xaßhv q}tdkav 

igxhg iv nQv^vtf TCariQ^ Oigavidäv iyji^BiKiQavvov 

Zf^va xal djTtvTCÖQCvs S4S 

195 xviidtiov fi^xäg dvificov z ixdXsL vöxtag xb xal tcöv- 

rov xBlBtid'ovg 

Sfiatd t svq)(fova xal tpikiav v66toio fiotgav 

ix vBtpicav 8i oC &vtdvös ßgovrotg aH6tov 350 

(pQ'iy^a' XanzQol ö* ^l^ov dxttvBg 6xsQ07iag ajto- 

QriyvöfiBvaL, 

d^vo&v d' ^QoiBg i6Ta6av d'BOv 6d[ia6iv 355. 

200 Ttid'öfiBvor Tcdgv^s d* aitotg 

'Etc. %'\ 

ifißaXatv xßi7C(f^L6v XBQß6x67Cog aSBiag iviJttmv ilicCSag' 

siQBöia ä' 'bxB%&Qifi6Bv raiBi^av ix icaXa^v äxoQog. seo 

Bumenland zum Hafen hinab. — vocvt. &(or.l „die erlesene Schar 
der Schiffer", vgl. Ol. 1, 15. — 189. Xi^ccto] „versammeln, mustern"} 
inaivi/jaocig äol. st. inaiviaag. — ol] Dat. der beteiligten Person: „ihm, 
für ihn". — 190. 6qv.] dor. st. ögvOd-scöi,] dieses, wie nXccgoiai isgots ist 
instrumental zu d'songonicav. Durch Beobachtung der Vögel und durch 
Lose erforschte mau den Götterwillen. — 191. Mdipog] ist der Kalcha» 




Tgl. 

feierliche Spende dar, vgl. z. B. Thukyd. V 32. Die poetische Ausmalung 
der Ceremonie stellt Jasons Frömmigkeit ins Licht. — 194, &qx^s] lason^ 
Der Führer hat seinen Plat? auf dem Hinterdeck. — Oi>Qavii&v] dor. 
Gen. st. Oi)Quvi9&v = dem hom. OifQccvi^Svmv. — iyx^i'^^Qocvvov\ noch 
Ol. Xm 77: „dessen Waffe der BHtsj ist". — 196. $t^.] „die Strömungen", 
vom Winde schon bei Homer II. XV 171, vom Meere fr. 220. — yt6vt, 
xfi.J homerische Reminiscenz, vgl. 'bygä hUbv^cc. — 196. eDqpp.] pro-* 
leptisch: „dafs sie ihnen wohlgesmnt seien"; ebenso im Vorhergehenden 
oiKvndQOvg: „dafs sie sie schnell dahin tragen möchten" und im Folg. 
tpiXlcfv: „dafs es ihnen freundlich sei". — v. iioZqJ] „der Heimkehr Ge- 
schick". — 197. aüCLOv] prädikativ: „glückverheifsend". — 198. f^X^, 
&^0Q.] „sprühten hervor", nämlich aus den Wolken. — 199. i^LTCv. ^at.l 
avi'JtvBvcav; eine ähnliche Umschreibung ist Eur. Iph. Aul. 788: iXitidoc 
6tfi6ai, Das günstige Zeichen gab ihnen Mut. — 201. xBQats%6nog\ 
Mopsos. wfiqiGCBiv schliefst hier den Begriff des Befehlens mit ein. Zu 
iußaXstv %iyxai6i vgl. Hom. Od. IX 489: iiißccXhiv x&iC'qq. — 202. i% 
TtaX.l Das Eudem geht von den Händen aus. In diesem Sinn vertritt 
iyi oft den instrument. Dativ. Hom. II. 11, 307: äxvri a%i8vaxcci ig icvi" 
fioio ioDfg. Sinn: unter ihren Armen erfolgte steter Ruderschlag. -* 
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öifv Nötov d' aÜQaig in^ ^A%dvQv öröfuc xs^xöiuvov 
I^Xvd'ov' Svd'* ayvbv noeeiSdcnvog Sööavt alvalCov 

raiisvog^ 
205 q>oivi66a öh ©Qt^tKimv ayika tavQwv imaifiav ses 

nal v$67tXiCxov XC^&v ßaoiioto d'ivag. 
ig dl xivdvvov ß(xd"bv Csfievoc Ssöxötav Xl66ovxo 

2JtQ. i , 

ewSQÖfUov xt^vfi^fibv i(iavfuixBtov 370 

ixfjpvyetv jCBtQäv. diSvfucL yäq iöav i<oal xv^cvSe- 

ÖXOVtÖ XB XQOUXVÖXSQaC 

210 4 ßaQvydovTCcov &vi{jL(ov 6xCxBg' aH' 1\8ri xekevxäv 

xstvog ainatg 
flliid-dojv TcXöog äyayBV. ig 0ä6iv S* iiCBitav 37$ 

f^lv^ov ivd'a xskacv(bx€66c K6X%ol6lv ßiav 
fA?|av Alif^xa TtaQ aixdi. jtöxvLa d' ö^vxcctov ßskiov ssa 



203. *A^.^ früherer Name des Pontos Euxeinos. ni^Liteiv „geleiten, hegen". 
Aeach. suppl. 185: XQaiTtvotpdQOi 64 \l* iitsyiApav cc^q^i. — 804. ißöocvto] 
8t. stüavto: „gründen, weihen". Die Argonauten landeten an der Mün- 
dnng des Pontos auf asiatischer Seite bei Hieron. Hier weihten sie dem 
Poseidoii einen heiligen Bezirk rings um den kürzlich von den Söhnen 
des Fhri^Qs ^bauten Altar der 12 Götter, auf dem «de dem Poseidoii 
ein Stierop&r darbrachten. — 205. Das Erscheinen der Stiere war ein 
Zeichej», aaSa die Argonauten hier opfern sollten. — recvg.] Nach den 
Alten opferte man dem Poseidon schwarze Stiere, vgl. Hom. Od. 3, 5: 
IsQcc fiSov^ ravgovs naiifLilavag, 'EvogLi%'ovl 'M)avo%ai%'n\ aber bei Pindar 
werden nicht nur hier, sondern auch Ol. XTTT 69 heUfarbene^enannt. 
„Thrakisch** steht hier allgemein st. „bithynisch"; vgl. Herod. '^HI 76. — 
206. XlQ'.l materialer Gen.; ^ivag ist die „Vertiefung*' der obem Altar- 
fiäch^, in die man das Opfer legte. — 207. §uQ'vv\ in übertragener Be- 
deutung: „grofs", wie Hom. D. XI 306: ßa&sljj Xallam. — liiisvoi] sc. 
vrili „steuern". — dsan. va&v] Poseidon. — 2QS. Sinn: er möge sie 
entriwen lassen dem unvermeidlichen Zusammenstofs der Symplegaden 
{6w9q, %BtQ.). Die übrigen Gefahren der Hinreise übergeht Pindar. — 
209» ^0)«/] Die Felsen waren bisher lebendig, sterben aber bei der 
Durehfahrt der Argonauten. — xvX.] Iterativform. Sinn: sie prallten 
schneller auf einander, als die Streiterscharen der Orkane. — 210. zbIbv- 
täp ocy,'] „das Ende, den Tod herbeiführen", d. h. ihnen die Kraft, sich 
zu bewegen, nehmen. — 211. ^nsitsv'] dor. st. htsita. — 212. %BXaiv.^ 
Auch Herod. H 104 nennt die Kolcher schwarz. — (iiav ilI^olv] „hand- 
gemein werden". Von diesem Kampfe, der At'qtu «a^' air«, also offen- 
Dar in der Königsburg, als die Argonauten ihre Forderung vorbrachten, 
ausbrach, schweigt sonst die Sage. Er scheint dadurch beigelegt wor- 
den zu sein, dafs Äetes ihnen die Herausgabe des goldenen Vliefses 
versprtioh, wenn sie die von ihm verlangten Arbeiten bestünden. — 
213. %6xviiiL\ mit Gen., wie Hom. II. XXI 470: Tc6tvia ^tiq&v. Aphro- 
dite hi^ KwigoyivsLa genannt, verfügt über die Liebespfeile. — 
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TCovaCXav tvyya tsrQdxva[iov OvXvijlic6%'6v 
215 iv &lvx(p ^sv^acöa xvxloj 

^Avx. i\ 
lAULVccd' i^LV KvTtQoyivaia q>iQBv 
TCQ&tov &v^qA7Coi6v^ Utdg t' inaotSäg ixSiddöxri^sv 

eotpov AlfiovCdttv^ sss 

oq)Qa MYiSeCag roxioav äfpslovr aldö^ TCod'SLvä d' 

'EUäg airtäv 
iv q>Qa6l xaLO[iivav öovioi iidöziyt ÜBid'ovg. 390 

220 xal xd%a TCsigar^ di^lfov ösCxvvsv TCargfotav 

einf d' ilaicD q)aQiiaxG)6aL6* ävtCto^a ötSQsäv ödvvav 
ö&xs XQCsed^ai, Tcatalvriödv xs xoivhv ydfiov 395 

ylvxi>v iv &XkdXoL6v ^i^elv. 

Etc, i . 
aAA' or' Alif^xag &dcc[idtnivov iv (is66oig aQOtQOv 

6xC^'^axo 
225 xal ßöagj o'£ tpX6'y* aico ^avd'&v ysvvov nviov xavo- 

lidvoio TCVQÖg^ 400 

%akxiaig d' b%Xatg aQdööBöxov x%^6v^ &[iBiß6iisvoiy 



214. Tvyya] „Wendehals", der durch rasche Bewegung seines Nackens 
die stets wechselnden Empfindungen der Liebe versinnlicht. Um Gegen- 
liebe zu wecken, banden die Zauberinnen ihn auf ein 4speichiges fiad, 
das sie unter Zauberformeln drehten, wodurch der Geist dessen, dem 
der Zauber galt, in eine Art Taumel geriet und der Liebe unterlag, 
vgl. Theokrit. H. — tetgayivocuov] verb. mit fg-^gatcya, das äol. st. J;«^- 
^ccaa ist. Sinn: sie band ihn fest auf die 4 Speichen eines Rades. — 
216. iLocivdSa] aktiv: „wahnsinnige Liebe erregend". — 217. Xirag ^ä.] 
„flehende Beschwörungen", vgl. Ol. VI 78. — i%SLdd6'itri6sv] Hes. 
Üp. 64: didocCM^am. Hynm. in Cer. 144: 8t8(£C%riaoiHLi. Der Äsonide ist 
lason, der eben durch die Belehrung von Seiten der Aphrodite G0(p6g 
wurde. — 218. rox.l objekt. Genet. zu oclS&. — ito^. xri.] Sinn: damit 
Sehnsucht nach Hellas sie mit der Geifsel der Überredung in leiden- 
schaftlichen Taumel versetze. Tibull. I 5, 3: namque agor, ut per plana 
citus sola verhere tu/rhen, \ quem ceUr assueta versat ab arte puer. Hör. 
od. in 26, 11 hat Venus auch eine Geifsel. — 219. (pgccal] dor. st. 
tpQsai. — JTft'9'.] Peitho ist gewöhnl. Gefährtin der Liebesgöttin, vgl. 
Sappho I 18 Anh. — 220. Sinn: sie gab dem lason Mittel und Wege 
zur Vollendung der von ihrem Vater ihm aufgegebenen Kämpfe an. — 
221. g)ccQiioc%6}<Sai,o*'] äol. st. (paQiLocu&öocaa; 6t. ddvv&v ist dor. st. 6t. 
68vv&v] unter &vtito{ia versteht man „Gegenmittel", die aus zerschnitte- 
nen Wurzeln und Kräutern gewonnen sind. Diese vermischte Medea mit 
öl. — 222. %Q^ final. Inf.: „damit er sich damit" u. s. w., vgl. V. 115. — 
xar. xrX.] Soph. 0. C. 1633: nataivseov iiifjnots 7tqo8&6siv tdads. ydnov 
liLyvvvm „einen Ehebund schliefsen". — 224. eTtltitj).'] st. iö'it'qil)ato: „hin- 
stellen". — 225. ysvvoav] Synizesis, ebenso nvsov. Zu ^uvQ'&v dor. st. 
%civ^&v vgl. V. 149. 205. — 226. a^.] Iterativform. Hör. Od. 1, 4, 7: 



I 
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toi)g kyayhv ^svyXa 7cikä66£v fiovi/o^, ÖQd-äg d' 

aülaxas ivtavv6aig 405 

1lXavv\ &vä ß(okaxiag d' ÖQÖyvtav 6xi^s vmxov 
yccg. iavTCBv ö' &d£' „roOr* Sgyov ßa6Lks'6g^ 
230 56ng &QX^^ vaög, i(iol reksöacg &q)d'irov 6rQ(0(iväv 

äysöd^co, 410 

' 2Jt(f. ia\ 

x&ag alyX&Bv %Qv6i(p d^vöavc)'' 
a)g ag' aidäöavrog &7cb xqoxösv ^i^atg *Id6(ov elfta 

d'S^ Tciöwog 
Bt%st^ igyov tcvq äi vlv oix iöXsL 7ca(upaQ[i(ixov 

^eCvag ifpstfiatg. 4i5 

67ca60dfL6vog S* aQoxQOv^ ßoiovg di^öaig ivdyxag 
235 ivTSöiv av^ivag^ i^ßdlXoav x iQiTcle'iQG) qyva 

xivxQOV alavag ßcaxäg i^sTCÖvaa^ iicixaxxhv äviiQ 42o 

(IBXQOV. tv^sv d' dtpajvrlxat tcsq S[i7tag &%sv 
SvvaöLv Alr^xag dyaöd'eig. 



alterno terram quatiunt pede. — 227. toifg Scy.'] beginnt, das Vorher- 
gehende wieder aufnehmend, den Hauptsatz; ro^g = rovtovg. — ^svyXoi 
ytil.'] Umschreibung für „anjochen". — cdjlccKcig ijX.'] „Furchen ziehen*'. 
Hesiod. ?py. 443: iS'sldv % (SXolvl ihxvvoi; dazu tritt ivtavvaatg äol. st. 
ivtavvffccg ausmalend: „sie (in den Boden) eindrückend". — 228. äva"] 
Verb, mit üx^S^j Tmesis. — öp.] poet. st. ögyviav, auf die Frage wie 
tief? — v&t.] vgl. P. I 30. — 229. ßaöiXsvg Sang nrX.] nämlich 
lason. Zu Satig vgl. Hom. II. XXIII 43: o^ fLoc Zfjv*, Zctig r« ^b&v 
VTeoctog xal &Qi6tog. — 230. teXiöccigl äol. st. tsXdcag. — ütQcoiivccv] 
„die Decke, das Lager"; damit ist, wie die Apposition 7i&ag alyX&sv v.tX. 
zeigt, das goldne "Hiefs gemeint; denn Schanelle dienten als Betten. ^- 
ay.l Med.: „mit sich nehmen". — 231. %'vg.'\ hier von der „zottigen 
Wolle" des Vliefses. — 232. wbSda.'] sc. Aititov, das als leicht ergänz- 
bar fehlt. — ait^] verb. mit ^i'^aig äol. st. qi'tpccg; Tmesis. — &sm] 
vgl. Ol. I 109. — 233. sl'xsro] mit Gen. „sich halten, machen an". 
Herod. 7, 5: toi^ovtov Xöyov sl^x^to, — i6XsiJ Plusqu. von s^Xca „be- 
drängen, versehren". — aqp.l kausal. Dat.: ,jinfolge der Anweisungen" 
Medeas, die hier naybtpaQyb. tsivoc genannt wird. Diese hatte ihm die 
Zaubermittel gegeben und geraten, nicht gegen den Wind zu pflügen, 
damit die Flamme ihn nicht treffe. — 234. önaaadiisvog'] Med. „an 
sich reifsen" ; das Part, ist dem folg. dijacagy äol. st. Sijaag, untergeordnet 
und daher fehlt die Verbindungspartikel. — ßoiovg av%.] poet. st. 
ßo&v aijY^vocg. — Scpayttag ^vr.] „Geräte, die einen zwingen, denen 
man nicht entrinnen kann", etwa „ins Zwangsjoch schirren". Nem. 
Vlii 3 : Scpayuccg xbqgL. Aeschyl. Prom. 1052 : avay%rig örsQQoctg Slvaig. -— 
236. iivßdXXoav yttX.] Sinn: er schlug sie mit dem Ochsenstachel in die 
mächtigen Seiten, um sie zur Arbeit zu treiben. — 236. ßioctccg &vr}Q] 
vgl. Pind. P. I 10. — i^STCovoccs] vgl. Ol. VI 11. Sinn: er pflügte das 
von Äetes ihm bezeichnete Stück um. — 237. nsg IftÄOfff] betont nach- 
drücklich das koncessive Verhältnis. Sinn: obgleich Äetes vor Schmerz 
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agbg d' itatifot, xaiftsgbv &vSQa fpiXag 
240 &QByov xstgag 6tBq>Avoi6i xi viv itoCaq iQBJCtov 

(teUix^oig TS X6yoLg 
iyaJuiiovt\ axycixa d' ^AeUov d'avfiaötbg vtbg Siffiaa 

XaybTCQOv 
iwmBVj iv^a vlv ixtdvveav ^qi^ov (idxaiQar 430 

f^kjCBto d' oixhc oC xstvöv ys nQa^Be^ai aövoy. 
HBlto y&Q ^Xll^(fj ÖQuwyvtog d' Bt%Bto laßQOtaz&v 

ysvöcaVf 435 

245 bß ^d%Bl y>&KBV tS XBVXriXÖVtOQOV VUVV XQaXBLy 

tilBöav &v nXayal 6LÖdQov. 

Eti, ICC • 
[laxQd HOL vBtö^ai xax dyLa%ix6v* &Qa y&Q 6vvd7CXBi^ 

xaC xiva 440 

ol^ov £6aiiv ßQa%'6v' icokXoUii S* ayriiiav 6oq>iag 

BxiQovg, 
xxBtvB (ihv yXavx&TCa xi%vaig TCOtxUövfoxov Z(piVj 



xLber den Sieg des lason nicht sprechen konnte, brach er doch unwill- 
kürlich in Bufe der Bewunderung über seine Stärke aus. — 889. 7c ^^s\ 
Terb. mit ävSga. Sinn: sie streckten dem las. die Hände entgegen. — 
iplX. x^^Q'l ^S^' Simonid. 4.4. — 240. ^oiag] mater. Gen. zu atsfpdvousii 
„aus Gras, Manzen"; igiTttBiv =• iqitpBiv „umwinden". — 241. 'AbX. 
vl6s\ Äetes. — di^ii,. X.] Anticipation oder Prolepsis, im abh. Satze 
durch viv wieder aufgenommen : „er nannte die Stelle, wo das gl. Vliefe" 
u. s. w. — 242. IbvQ'k viv ntX.'] Kürze des Ausdrucks. Phrixos hatte 
den Widder mit dem Schwert dem Zeus Phyxios geopfert, ihm die Haut 
abgezogen und diese im Areshaine aufgehän^, um sie an der Luft zu 
trocknen und dann mit Ol zu träjiken. Vgl. Iliad. 17, 389 ff. — 
243. oimitL] „nicht in der gleichen Weise, ebenso", nämlich wie das 
Umpflügen des Feldes mit den feuerschnaubenden Stieren. — o£] Dat. 
ethic. Sijm: Äetes glaubte, lason werde ihm die 2. Arbeit nicht ebenso 
leicht und glücklich verrichten, wie die erste. — 244. yistto] nämlich 
das Vliefs. — X6x^ci\ „im Gebüsch", lokaler Dat. — stx- nrZ.] Sinn: 
das Vliefs haftete in den Kiefern des Drachen, der es mit den Zähnen 
gefafst hatte. — 246. ^Xayccl ff .] „Schläge des eisernen Hammers" be- 
zeichnen die Aufbietung grofser Kraft. Plut. de fort. Rom. p. 16: öXuccs 
ri TQi^i^Qrig vuvTcriyBlxai -bith ^Xriy&v ital ßiag TCoXXfjg. — 247. ftaxpa] sc. 
iatl, vgl. Ol. I 53. P. I 34: „es ist mir zu weit, auf der Heerstrafse zu 
wandeln", d. h. es würde mich zu weit führen, wenn ich alles ausführ- 
lich berichten wollte. — cvvdnt,'] „drängt". — 248. Tff.] dor. st. 0I80L. 
Sinn: ich weifs mich kurz zu fassen. — ay.] dor. st. ijyruLcct, das Perfekt 
nachdrücklicher als das Präsens. Sinn: ich übertreffe viele andere 
an Sangeskunst. Zu aotpiccg vgl. Ol. I 120. — 249. ntstvs] nämlich 
Jason. Zu yXavK&na ötpiv vgl. Ol. VI 45. — tixv.'] „mit List". — 
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250 & ^QKB^CXaj KXiipBV XB MijSBcav öirv ccötäy täv ÜBlCeco 

g)6vov' 
Sv r' *SlKBavov yesldyBö^v (ifyBv xövtp z iQvf^ff& 
AayLViäv x* id'VBL yvvaix&v avSQog)6v(ov' 
Ivd'a xttl yvL&v &i%Xoig hcBÖBC^avto Iv ift^&tog ä^fplg^ 4So 

xal (fwB'övaöd'BV. xal iv iXXoSaxatg 

255 6niQ[i igovQaig tovtihttg 'b^xiQag &xttvog fSXßtw 

di^aro iioiQidiov 
afiag r\ vvxxBg' xöd-v yäg yivog Eifpdfiov g)vxBvd'hv 

Xoixbv aisl 455 

xikkBxo' xal AuxBÖai^kovCmv {ujfiivxBg &vSq&v 
^%^b6lv iv TtoxB KaXXiöxav ändixiffiav XQ^'^P ^^ 

väöov Svd'BV d' iii(u AaxoCSag iicoQBv Aiß'6ag XBÖiav 

260 6i>v d'B&v xi[iectg öfpsXXBiv x&6xv %Qv6od'Q6vov 

öiavifLBtv %'Btov KvQttvag^ 465 

'Avx. vß\ 
ögd'ößovXov [iflxvv ig)BVQO(iivoig. 



SSO. c» '^x€tf.] Krasis aus e» *A^6ßi%a. — tB^ entspricht dem vorher- 

Sehenden fi^, vgl. Ol. VI 5. — <f<h> osi)t^'\ „mit ihrer Eiirwilligimg und 
[ithilfe", also niekt mit Grewalt. — tccv 11. tp^^^ov] Apposition zu 
Mi^isiMv: „die Mörderin des P.^ Fei. hatte in Jasons Ab-vresenheit 
dessen Faznilie ausgerottet; daffir übte Med. Eache. — 21^1. iir\ verb. 
mit niysin „gelangen zu", toe nBlayri „die Wogen, Wellen". — jrdvtröij 
ig.] vgl. V. 20 ff. — fi62^ AeciivAAor. st. Armvioav. Über die Sache vgl. 
V. 60. — 263. ä^q>lg] in der Bedeutung von &fig)L Die Königin von 
Lemnos Hypsipyle veranstaltete zu Ehren ihres verstorbenen Vaters 
Festspiele, bei denen die Preise Kleider waren; daran beteiligten sich 
die Argonauten. [Anh.] — 294. avvsvvocad'Bv] sc. rcctg Arip>v£aig yo- 
vai^iy. — 265. Tovraiets] vgl. V. 2S. — {fiistigocg] ist zu &7nZvog ge- 
setzt, obwohl es dem Sinne nach zu ÖXßov gehört. Die Gtenet. hängen 
von imigiut ab: „der Keim zu eurem glänzenden Grliieke". CFemeint ist 
Arkesüas und die Battiaden überhaupt. [|Anh.] — ^ot^.} „der vom 
Schiclcsal dazu ausersehene". — 266. Die Verbindung ä^ucif rj vmttsg erinnert 
an das hom. vÖTirag xe %al ^fMxg. Sinn: auf Lemnos wurde damals nach 
Schicksalsbestimmung der Grund zum zukünftigen Glücke der Battiaden 
gelegt. — tö^l] verb. mit €pvtsv^iv. — Xoi^öv] temporal: „gedieh 
fiir die Zukunft immerfort". — 26». 7/ -9*.] „Wohnsitze"; (vi^x^fjvoci mit 
Dat. „kommen in". Subjekt sind die Nachkommen des Euphamos, die 
mit y^og Ei)(pdfiov gemeint sind. — iv] äol. st. slg. Fragm. 119: iv 
dh ^P6Sov %oiT6iiLßQ'sv. — Kall.! früherer Name Theras. Zu XQ^"^^ 
vgl. V. 78. — '259. AcctoLdccg] ApoUon. — 260. öhv d: ri(iatg\ vgl. 
V. 51. dfpiXXsiv „den Wohlstand vermehren, bereichem". Hom. Od. 
XV 21: oltiov 6(piXlsi,v, — tt&ütv] Krasis aus xal aetv. Kyrene war 
die Tochter des Lapithenkönigs Hypseus, die Phöbos liebte und aus 
Thessalien nach Libyen entrückte, wo sie der Stadt Kyrene den Namen 
gab. — 262. Sinn: mit richtiger politischer Einsicht und Klugheit. 
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^Avt, La', 
^(fbg d' hcctQOL xaiftsgbv &vdQa (pUag 
240 &Q$yov X6{Qag 6xaq>oivoL6C xi viv noCag igaztop 

(letUxioig xs X6yovg 
iyajtdiavt\ avtCxa 8^ ^AsXiov d'av[ia6xbg vCbg ddQfia 

iwmsvy Svd'a viv ixtäwöav 0qC^ov iL&%aiQur 430 

f^ksCBto d' oincitt ot xstvöv yB n^fä^eö^cci xövov. 
Kslxo y&Q ^Xl¥fj ÖQuwyvxog S* at^axo XaßQOxax&v 

ySVÖCDVy 435 

245 bß ad^ei ii4iicsL ts JtsvrtiocövxoQov vavv xQaxev^ 
xikatSav ctv xlaytd ölSAqov. 

Etc, ICC • 
Haxgd fioe vBl6^aL xar' äfia^LXÖv &Qa yäg ^wdicxeiy 

xai xiva 440 

oliiov töainL ßgaxiiv 7CoXXol6i S* ayrjiiai 6oq>iag 

BxiQOvg, 
xxetvs [ihv yXavx&ica xixvaig itoixMvtoxov Ztpiv^ 



xLber den Sieg des lason nicht sprechen konnte, brach er doch unwill- 
kürlich in Bufe der Bewunderung über seine Stärke aus. — 239. 7t ^bg] 
Terb. mit ävSga. Sinn: sie streckten dem las. die Hände entgegen. — 
iplX. XBtQ,'] vgl. Simonid. 4,4. — 240. noiocg] mater. Gen. zu atstpcivoicti 
„aus Gras, Pflanzen"; i^STCtsiv =• iqifpBiv „umwinden". — 241. 'AbI, 
vl6£\ Äetes. — diffii. X.] Anticipation oder Prolepsis, im abh. Satze 
durch VI.V wieder aufgenommen: „er nannte die Stelle, wo das gl. YliefB'*; 
u. s. w. — 242. ^vd'oc viv %xX,'\ Kürze des Ausdrucks. Phrixos hatte 
den Widder mit dem Schwert dem Zeus Phyxios geopfert, ihm die Haut 
abgezogen und diese im Areshaine aufgehängt, um sie an der Luft zu 
trocknen und dann mit öl zu tränken. Vgl. Hiad. 17, 389 ff. — 
248. oi)%ixi\ „nicht in der gleichen Weise, ebenso", nämlich wie da» 
Umpflügen des Feldes mit den feuerschnaubenden Stieren. — oi] Dat. 
ethic. Sinn: Äetes glaubte, lason werde ihm die 2. Arbeit nicht ebenso 
leicht und glücklich verrichten, wie die erste. — 244. %bixo] nämlich 
das Vliefs. — ^^X^^^^ «im Gebüsch", lokaler Dat. — stx. itri.] Sinn: 
das Vliefs haftete in den Kiefern des Drachen, der es mit den Zähnen 
gefafst hatte. — 246. icluyal ff.] „Schläge des eisernen Hammers" be- 
zeichnen die Aufbietung grofser Kraft. Plut. de fort. Rom. p. 16: 6X%aQ 
ri r^tif^T]? vavTtriyBlxai vnb nXriy&v %ccl ßiag TCoXlfjg, — 247. fiuHQci] sc. 
iati^ vgl. Ol. I 53. P. I 34: „es ist mir zu weit, auf der Heerstrafse zu 
wandeln", d. h. es würde mich zu weit fahren, wenn ich alles ausführ- 
lich berichten wollte. — 6vvam,'] „drängt". — 248. tu.'] dor. st. oldoc, 
Sinn: ich weifs mich kurz zu fassen. — ay.] dor. st. ^yij^at, das Perfekt 
nachdrücklicher als das Präsens. Sinn: ich übertreffe viele andere 
an Sangeskunst. Zu ao<piag vgl. Ol. I 120. — 249. %Tstvs] nämlich 
Jason. Zu yXavnSntoc ötpLv vgl. Ol. VI 45. — ^^X«'] „niit List". — 
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250 & ^QKBClkaj xXiipBv X6 Mi^ösiav 6iy» aita, täv IIbXCuo 

q>6vov' 
iv t* *SlKBavov jt8XAy660i ^fyev jtövtm r' iQv9^ 
Aafivi&v r' idi/SL yvvatx&v avÖQOtpövav 
ivd'a xccl yvCmv &i%Xoig iicsdal^avto Iv i6^ätog &(ii/^s, 45e 

xal 6wB'6va6%'£v. xal iv iXXoduxatg 

255 6%iQiC iQoiiQaig rovtdxtg ifutdfag &xttvog tiXßov 

dil^ato iM>i^diov 
a^aQ fl vöxteg' tö^i yäQ yivog Ei>g)ci[iov g)vt€v^hv 

Xoixbv aisl 455 

xikkaxo' xal AaxsdccLiiovimv {ujifiivxag &v8q&v 
^^B0LV iv noxa KakXCcxav äxpxriiSav XQÖva 46o 

vä0ov' iv^av d' i;f(fu AaxolSag inoQav Avßiiag nadlov 

S60 6i)v ^a&v xciuctg 6q>dkkaiv x&6xv %qv0o&q6vov 

diaviinaiv ^alov KvQovagy 465 

'Avx. Lß\ 
ÖQd'ößovkov iiTixiv itpavQOiiavoig. 



990. & '^x^tf.] Krasis aas » 'A^e^iJkx. — tsj entspricM dem vorher- 

Sehenden iiivy vgl. Oi. VI 6. — ahv of^r^J „mit ihrer Eifirwilligring und 
[ithille", also nidüt mit Gerw^It. — tixv TI, tp^vtfv] Apposition zu 
MifiSsiMvz „die Mörderin des P.** Fei. hatte in laffons Abwesenheit 
dessen Fazöilie ausgerettet; dafSr übte Med. Bat^he. — 2^. iir] verb. 
mit yiiysi^i „gelangen zu", rct rcBl&yri „die Wogen, Wellen". — vc6vtqi\ 
ig^ vgl. V. 20 ff. — 2&S; -4aftv.] dor. st. Armvlmv. Über die Sache vgl. 
V. 6(X — 253. ä^tpig] in der Bedeutung von &fi(pL Die Königin von 
Lemnos Hypsipyle veranstaltete zu Ehren ihres verstorbenen Vaters 
Festspiele, bei denen die Preise Kleider waren; daran beteiligten sich 
die Argonauten. [Anh.] — 284. avv8'6va6&sv] sc. ratg AripLviatg yü- 
^foii^iv. — 26*. tovranig] vgl. V. 2S. — ifistigag^ ist zu &7FcZvog ge- 
setzt, obwohl es dem Sinne nach zu ölßov gehört. Die Genet. hängen 
von 9JiiQ\La ab: „der Keim zu eurem glänzenden GMeke". €Femeint ist 
Arkesilas und die Battiaden überhaupt. ||Anh.] — fiot^.] „d«r vom 
SchiclEsal dazu ausersehene". — 256. Die Verbmdung «ftofp 5) vinctsg erinnert 
an das hom. v^xag re v.al fueag. Sinn: auf Lemnos wurde damals nach 
Schicksalsbestimmung der Grund zum zukünftigen Glücke der Battiaden 
gelegt. — tdd'i] verb. mit (pvtsvd'iv. — Xomdv] temporal: „gedieh 
TO die Zukunft immerfort". — 25Ä. TJd'.'] „Wohnsitze"; pnx^fjvai mit 
Dat. „kommen in". Subjekt sind die Nachkommen des Euphamos, die 
mit yiifog Ei}(pdpbOv gemeint sind. — iv] äol. st. stg. Fragm. 119: iv 
Sl *P6^ov wsn(oyLi6%Bv. — KcclX.'] früherer Name Theras. Zu xq6v(o 
v^l. V. 78. — 26^. AaxoiSag] Apollon. — 260. ahv Q: xiitatg] vgl. 
Y. 51. 6q>iXXBtv „den Wohlstand vermehren, bereichem". Hom. Od. 
XV 21: ohiov dcpiXlsiv. — «äff r vi Erasis aus xal &6tv. Kyrene war 
die Tochter des Lapithenkönigs Hypseus, die Phöbos liebte und aus 
Thessalien nach Libyen entrückte, wo sie der Stadt Kyrene den Namen 
gab. — 262. Sinn: mit richtiger politischer Einsicht und BQugheit. 
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yv&d'c vvv xav Oidinöäa 6otpCav, el yaQ tig 'olovq 

i^6(fs£ilfrj ^^v iisydiag Sqvöq^ al6%vvri 8i ol ^ar^xhv 

elSog, 470 

265 xal q>^Lv6xaQXog iol6a äiöot "ilfätpov JteQ* axytag^ 

st %OXS XSlllBQtOV TtVQ i^lXT^XaL XOLÖ^LOV 

fl 6'bv ÖQd'atg klövsöölv de0%o6'6vai6LV iQecdofidva 475 

liöx^ov älloLg iiiq>dxst dvötavov iv xaC%B6iv^ 
Bov iQ7iii(b6ai6a x&qov. 

'Etc. tß\ 
270 i60l d' laxiiQ ixLxaiQÖxaxogj Uaidv xi 601 xl^& <pdog. 48o 
XQij [iaXaxäv %iQa JCQOößdXXovxa XQd)^av Blxsog d^rpi- 

nolstv. 
^ddtov filv y&Q JCÖXiv 6Bl0av xal &(pavQ(ytiQOtg^ 485 

aAA' inl %(hQag aixig B60aL dvöitaXlg d'^ yCvaxai^ 

i^ajtivag 



Daran schliefst sich dann die folgende Aufforderung. — 263. yv&d'L nrX.] 
„verstehe dich jetzt auf die bekannte Weisheit des ödipus", d. h. auf 
die Kunst, den wahren Sinn aus den gehörten Worten herauszulesen. 
[Anh.] — pidin6da] dor. Gen. von OlSiitdSrig, einer poet. Nebenform 
zu OlSiTCovg, die schon tl. XXTTT 679: Oldi7c68ao vorkommt. — 264. ^a7it6v] 
vgl. V. 80. [Anh.] — 265. qp'9'tv(5%ap7Co?] „dessen Frucht dahin schwindet, 
absterbend". ioUscc äol. st. ovtfa; ebenso ^bq äol. st. TtBQi. Sinn: selbst 
absterbend legt sie noch Zeugnis von ihrer Kraft und Starke ab. — 

266. y. Ävp] st. slg %. srv^, vgl. V. 127. — XoLcQ'lov] adverb. ,^uletzt". — 

267. 7] yfxl.j Übergang vom abh. zu einem unabh. Satz. — avv] „zu- 
sammen mit"; dsandawog „einem Herrscher gehörig" = „wie sie in 
einem Herrscherpalast stehen". — iQ8iSo(iiva] „sich stützend", ent- 
weder auf den Boden == „feststehend", oder auf die Säulen = „darauf- 
liegend"; im ersten Fall steht die Eiche als Säule unter den andern, 
im letztem bildet sie den Architrav, der den Giebel trägt. — 268. dv- 
iiTocvov] aktiv: „unheilvoll, unselig" ; Scpupi^tsiv „halten, tragen". I. IHöS: 
ÖXßov &ii(pi7C(ov. — &XXoLg] ccXXoTgLoigy im Gegens. zu k6v. Sinn: in der 
Fremde st. in ihrer Heimat. — 269. igruimaaiacc] äol. st. igriiidaaccöa: 
„allein lassen, verlassen". — 270. larijQ ijciii.'] nennt 'der Dichter den 
Arkesilas, weil er eben das Bild der leidenden, des Arztes bedürfenden 
Eiche gebraucht hat. Unter dieser ist der aus Kyrene verbannte Damo- 
philos zu verstehen, für den er „der geschickte Arzt" ist, da nur er als 
König ihn zurückrufen und so heilen kann. — Ilaidv] Apollon, so ge- 
nannt als d'sbg &Xs^l%ce%og, der Schutzgott der Battiaden. — aot tliioc 
9.] „begünstigt dein Glück", d. h. giebt dir Erfolg. — 271. XQrj] fof- 

femdes Asyndeton: „also mufst du" u. s. w.; ebenso V. 276. — rgd)^. 
Zx.] „die durch die Wunde entstandene Verletzung, Schädigung"; 
a tQ&ficc dor. st. rö tgocviia. anq>moXsZv „heilen, wieder gut machen". — 
272. Hat] „auch, sogar". — 273. l'<y<yatT Inf. von slaa; iaaai iitl rmgag 
„instand setzen", Gegensatz zu astaai. Theogn. 845 ffg. : s^ fisv -kslusvov 
avdqu -MCAatg Q'^^Ltv si}^ocQig iötiv, \ sv dh ^'i^isv tb %cc%&g %sliisvov icQycc- 
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sl fM^ d'sbg cc'yBiiL6vE66i xvßsQvatiiQ ysyr^tat. 
275 tlv dl xovrmv i^vg>a£vovtcct xdQLtss* 490 

xkä%'v rag siöai^ovog ä(iq)l KvQavag d'dfisv enovSäv 

UtQ. ly . 
r&v d' 'Ofwjpov xal töds öw^iinBvog 
^vlfia TtÖQövv^* ayyBXov iökbv iq>a ti^äv nsyiötccv 

nQciyiiatL navxl ^bqblv, 495 
av^Btai xal Mot6a 6l äyysXiag ÖQd'cig. iniyvto ^ihv 

KvQava 
280 xal xh xXBBvvötatov fiiyaQOV Bdxtov dvxaiav 

^a^oq)iXov ngastCScav. XBtvog yäQ iv xavölv vdog^ 500 
iv dl ßovXatg ngi^ßvg iyxvQöatg BxatovtaBtBt ßioräj 
6Qq)avi^BL ^Iv xaxäv yX&66av (paBvvag dxög, 505 

ifiad^B d' 'bßQitpvta ^liöbIv^ 

^Avt, iy\ 
285 oix iQitjcQv avxCa totg iyad'otgj 

oifdl [laxiivcov tdXog oiÖBv. 6 yäQ xaiQog JCQbg ävd'Qd)' 

TtCOV ßQa%i) ^BtQOV i%Bi, 

Bi viv iyvaxBV d'BQcixaiv dd of, oi äQciörag dnaÖBt, 

(pavtl ö* i^fiBv 510 



X^ov, — 274. %vßsQvatrJQ] beliebte Metapher aus dem Seewesen: 
„Führer, Leiter". Sinn: die Gottheit mufs die Fürsten lenken und 
leiten. — 276. rlv] dor. st. aoL Sinn: dir wird dafür, nämlich für die 
Ordnung und Sicherung des Staates, Lob und Dank zu teil. J. III 8: 
%Qij dl Tuofidiovr' ScyavocZg xaglTsaaiv ßaatdacci. — 276. rXa&i] Zum 
Asyndeton vgl. V. 271. d'insv aieovöav Umschreibung für aTCOvdaaoci,. — 
277. t&v ^ *0.] sc. QTiiLdttov. — avv&^iisvog] Hom. Od. XVE 153: 
ilLSto dh avv%Bo ^iv^ov. tcoqovvslv „beachten". — 278. ^cpoc] sc. "OftTj^og^ 
vgl. n. 15, 207: ia^lbv %ccl 1:6 tetvatoci, or ä^yslog octöiiioc släy, — 
279. a^^stai] „es gewinnt". Sinn: ich bin sem Bote und richte dir 
die Botschaft in meinem Liede aus; daher mufst du schon mit Bück- 
sicht auf mich und mein Lied die Bitte gewähren. — ÖQ^ag] „glück- 
lich", d. h. eine solche, die ihren Zweck erfüllt. — 280. Si-Kaiäv] dor. 
st. Simaicov; /i. TCQocjtldoav hängt von iitiyvto ab. Hom. II. IV 357: yvca 
XCOQfiivoio. Od. 21, 36. 23, 109: yvoacotisd'' ccXkriXtav, — 281. iv tc. viog] 
Soph. Ph. 685: l'öog iv leoig ävriq. — 282. iy%VQ6ccig] äol. st. iy%vQ6ocg. 
Sinn: dem ein 100 jähriges Leben zuteil wurde. Vgl. BQyoc fisv vsaytigcDv, 
ßovXal 8' ^xovat t&v ysgaLtigoav KQdtog. — 283. q)cesvvägi „hell, laut". 
Sinn: er ^stopft das Lästermaul, insofern er ihm jeden Anlafs zu bös- 
willigen Äufserungen über ihn nimmt. — 284 flg. Vgl. Hesiod. ^gy. 716 : 
fjuriSh Tian&v irccgov firiS' iad'X&v vsiiisczfjga. — 286. oZSh fiaxvvoav %rX.'] 
Sinn: er schob die Ausführung keiner Sache hinaus. — 7cg6g'] „von 
Seiten, für**. Sinn: der günstige Augenblick verschwindet rasch für die 
Menschen. — 287. vtv] %aig6v. — ^yv.] nämlich Damophilos. — d'sg. %rX.] 
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tovt* aviaQÖrarov, ocaXä yvyv(b0KOVt* Avdyxai 
ixtbg i%Biv jcöda. xal [läv xstvog "ArXag (ybgavp 515 

290 ngothcaXaCBv vi)v ys natppag &7tb y&g &3t6 rs xtsdvmv 
lv66 dh Zeig &g>d'ttog Tctävag. iv 81 XQ^vp 
^BtaßoXal lij^avtog o^qov 520 

'Etc. ly. 
l^xlfov. &kX* süxetaL oiXoiiivav vovöov diavtX'^' 

6aLg Ttovl 
olxoif Idstv ix* 'Aic6XX(ov6g rs xgAva övfixoifüxg 

ifpiicoDv 
S95 d'viibv ixödöd-ac XQbg ijßav jcoXX&xig iv te 6og>otg sts 
daiiaXiav q)6Q^cyya ßaötatfirv noXltaig &&vxl(f d'tyiii&t^^ 
ftijr' &v tiVL nrj^a noQAv^ ajtccd"^g d* a'örbg XQbg i&tßtv. 
xaC xs iiv9i^6m9^, bitoiav 'Aqxs^CXcc 
siQS Ttayäv &nßQOiSi(DV ixitovy TCQÖ^gxxtov Sijßec 

^Bvco^etg. 



Sinn: er gehorcht dem Augenblick, nicht sklavisch, sondern bewuTst und 
überlegt. Der d-sg. gehorcht, weil er will, der dg., weil er mufs. — 
^avti\ fpccai. — 289. i'Kt6g\ sc, y,oc%&v. Aeschyl. Prom. 263: jcruicitoav 
i^oa noda J^j^i. Sinn: es ist das Schmerzlichste für Damophüos, sein 
Vaterland zu kennen, aber nicht dahin zurückkehren zu dünen. — %ccl 
liccv xrZ.] Sinn: er ist ein zweiter Atlas; wie dieser fem am Erdrand 
den Himmel, trägt er der Heimat fem die Last des Exils. — 290. v^v 
y«] fügt Pindar bei, weil er hofft, dafs Damophilos in Kurzem die Er- 
laubnis zur Heimkehr erhalten werde, wi« ja auch Zeus die Titanen 
befreite. — &7i6} „fem Yon**, gerade wie Damophilos. — 291. iv XQ^^9} 
wie wcW V. 78 u. 2&8. Siaa: legt sich der Wind, so wechselt der 
Schiffer c[i& Segel} so muTst »och du, Ark., nach gestilltem Aufruhr den 
Dam. zurückrufen. — 299. ^iavtXi^eat^'] äol. st. ^locvrli^ffeeg; mit 0^. 
vovaog ist „die Yerbannung^' gemeint. Hes. Theog. 627 u. 799. gebraucht 
vo^aog ebenso für „Unglück, Leid^^ — 294. ol%op iSslv] „die Heimat 
wiedersehen^^ Hom. Od. IX 531: (pLXovg t' idisiv ical iiiü^cci \ oIhov 
'ntX. — i^ 'Atc. y^gdv^l die Quelle Kyre in der St. Kyrene, vgl. Ealli- 
mach. Apoll. 88. — 29$. ^vfibv %rX.'\ Sinn: sein Herz dör Jugendfreude 
ganz hingeben. Anakreon 20: igcccyXriv tgiiffocg ^^iibv ig TJPriv. — aotp.] 
„gesangliebend". Die Kyrenäer hatten Sinn und Geschmack für Poesie 
un d Mu sik. — 296. ßa<ft^ „handhaben". — ^lyiftsv] mit Dativ, wie 
P. Vm 24. IX 42. N. IV 35. Sinn: er wünscht in Ruhe zu leben. — 
297. mv] dor. st. olv hebt das erste Satzglied hervor: „wahrlich". — 
SiJ entspricht dem vorhergehenden fiijre st. fti^8..,ti. Sinn: keinem 
Leid zufugend und selbst ungekränkt von seinen Mitbürgern. — 
299. ngoatp. xirX.] Schol.: &QTla)gi'jeL^sv(od'slg wxl im$7i(i'qüocg tatg &i/jßccig, 
ütccQoyi'yovs yccg ytg^g thv TlivdotQOif 6 ^drifiicpiXog, tva a'b'fbv &^imaj} dicc 
rov vfivov diaXXd^oci ocbthv ngbg t6v 'AgiiSöLitxov, und gerade dieses Lob- 
lied ist mit ÖTCOiav 'Ag%. svgs ^ayccv äußg. inioDp geni»int. — jigdöcp.] 
adverb.: „neulich". 
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5. (Nem. 2.) 

Pindar feiert hier den Pankratiasten Timodemos, Timonoos' 
Sohn, aus dem reichen Adelsgeschlecht der Timodemiden, das zum 
athenischen Demos Achamä gehörte. Derselhe war in Salamis 
erzogen und errang nach einer vom Scholiasten aus den Verzeich- 
nissen der Olympiasieger geschöpften Notiz später auch einen 
olympischen Sieg. Das Lied hat die Form eines Proömions, dazu 
bestimmt, die anläfslich des Sieges gefeierten Festlichkeiten einzu- 
leiten. Der Dichter fordert darin die Bürger auf, den aus Nemea 
heimkehrenden Sieger festlich zu empfangen. Über die Entstehungs- 
zeit des Gedichts ist nichts bekannt. 

Übersicht. 

I. V. 1 — 5. Proömium. Die Homeriden eröffnen ihren Vor- 
trag meist mit einem Anruf des Zeus, Timodemos seine 
Siegerlaufbahn mit einem nemeischen Siege. 
II. V. 6 — 25. Preis des Siegers. 

a) V. 6 — 12. Prophezeiung fernerer Siege. 
|3) V. 13 — 24. Motivierung derselben durch die Abstammung 
des Timodemos und die Tapferkeit seines Geschlechts, 
in. V. 24. 25. Schlufs. 



TIMOAHMßt AeHNAIßt IIArKPATIA2THt. 

t 

Ztq. a\ 
X>d'£V 7CBQ xal 'O^r^QidaL 



1 ff. Sinn: wie die Homeriden meist mit einem Vorspiel auf Zeus 
beginnen, so hat Timodemos den Grund zu seiner Siegeslaufbahn zuerst 
im Festspiel des nemeischen Zeus gelegt. — %ccC] für uns entbehrlich, 
entspricht dem folg. nccl ; durch %aL . . . %ccl wird die gegenseitige Be- 
ziehung des Vergleichungssatzes und Hauptsatzes zu emander nach- 
drückhch hervorgehoben: wie das eine, so auch das andere. — 'Oft.] 
ursprünglich eine Sängerfamilie auf Chios, die ihr Geschlecht auf Homer 
zurückfahrte und den Vortrag der homerischen Gesänge pflegte, später 
allgemein Rhapsoden, d. h. Wandersänger, welche sich ein Geschäft 
daraus machten, die älteren Epen vorzutragen. Diese werden hier occ7tt&v 
iitimv &oi8ol genannt, d. h. „Sänger fortgesponnener Lieder". Vgl. Hesiod. 
fr. 244 Rz. fi^jtoiisv iv vsocgotg viivoig Qcc'ipocvtsg aoidriv ^otßov 'A. Wie 
die Rhapsoden Lieder in ihrem Vortrag aneinanderreihen, so wird 

BvcHHOLz, Anthologie, n. 9 
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^aict&v i%i(ov tä jcöXX* äoidol 

&Q%ovxai,y ^ibg ix 7CQOOL(i£oVy xal od' äv^Q 

xataßokäv Csq&v iy<ov(ov vtxaq)OQiag didsxtcct tcqS)' 

xov Nefisatov s 

5 iv ÄoAwftviJrco ^ibg &k6Bi, 

UtQ. ß\ 
btpsiXei d' itv^ naXQluv 

bItcsq xad'^ bSov viv si&vjcoiinbg lo 

alhv xalg iisydlaig äsdtoxs xööfiov ^A%'Avaig^ 
d'a(iä lisv ^lö^iiiddav ögina^^ai xdXXi^xov &(ozov^ iv 

Uv^CoiöC xs vixäv 15 

10 Tiiiovöov 7Cat6\ i6xc d* ioLxbg 

UzQ. y\ 
ÖQSiocv ys neXeiddiov 
fi^ xriXöd'sv *SlaQ((ova vsta^ac, 
xal [läv & UaXaiiCg ys ^QSitnxt (p&xa [laxocxäv ^2S 



Timodemos einen Sieg nach dem andern erringen. — 2. zoc leoXXdc} 
„meistens". Mitunter rief man auch die Musen und andere Götter an. — 
3. ^LÖg i% yCQ.'] Apposition zu 3&sv: „näml. mit einem Vorspiel auf 
Zeus". — %ccl Öde] ungenaue Responsion und kurze Ausdrucksweise 
statt: „damit beginnt auch dieser Mann, nämlich Timodemos, indem er" 
u. s. w. ^- 4. xar.l „Grundlage, Beginn", davon hängt vLucctpogLag und 
von diesem Isq&v ecycovtov ab, IbqoI Scy&vsg ist die eigentliche Bezeich- 
nung für die olympischen, pythischen, nemeischen und isthmischen Fest- 
spiele. — 6. &la.~\ der Cypressenhain mit dem Zeustempel zu Nemea. — 
6. öqp.] unpers.: oportet. — 7. nccxQiav %a^' 68 6 v] „auf seiner Ahnen 
Pfad"; diese hatten nämlich in den pythischen und isthmischen Spielen 
Sie^e errungen. — 8. aimv] „die über sein Leben waltende Zeit, sein 
Schicksal". J. IE 18: alcav 8s %vXiv8oiLivaig afiigccig aXX' äXXot' i^dXXcc^ev. 
Dazu tritt s'bd'vnoimog prädikativ: „gerade, glücklich leitend". — 
%66iiov] prädikativ zu viv: „als Seh." Seine Siege gereichten seiner 
Vaterstadt zu Ruhm und Ehre. — 9. ^afid] vgl. Ol. 1, 17; ebenda 
V. 13 zu 8Qi^BG%'oci und V. 15 zu atotov. Sinn: in den isthmischen 
Spielen siegen. — r«] entspricht dem vorhergeh. ft^v, vne Ol. VI 5. — 
vi%&v\ Infinitiv. — 10. T. srarda] Timodemos. — lecxi 8' ioi-aog^ 
vgl. Ol. I 36. — 11. ÖQSiäv] dor. Gen. st. ÖQsltov; zu nsXsidc8tov vgl. 
AJkman I 25. ögsiai heifsen die Plejaden, weil sie auf dem Xyllene- 
gebirg Arkadiens geboren wurden und dort auch lebten; ebenso Simo- 
nides fr. 18: Maid8og ovgsiccg. Der Gen. öqsl&v Tl. hängt von fi^ 
TriX6%'Bv = iyyig ab. — 12. 'Stagiaval Synizesis. — vbIg^ccl] „sich 
drehen, bewegen". Lamprokles 2: «rr« Tcotccvatg öii^hwiioi neXsidaiv 
cclQ'iQi vsta^s. Sinn: wo die Plejaden sind, ist auch Orion, d. h. wa 
nemeische Siege sind, da stellen sich auch andere ein. Pindar erwähnt 
nur isthmische und pythische, weil die Familie des Timodemos bis jetzt 
nur solche davongetragen hat. [Anh.] — 13. a ZceX.'] Hier wurde Timo- 
demos erzogen. — cp&toc iiax-^ Hom. Od. XVHI 261: itccxritocg EimsvocL 
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dvvatög. iv TQmcc filv "Ektgdq Atavxog ixdtö^' & 

15 TtayxQatLOv rMdviiog äelei. 

ZtQ. d\ 
^jiXttQvai, dh TCakaCfpaxov 25 

svdvoQsg' 866a d' &^q)' asd'Xoig^ 
Ti^^LoSriiiCSai i|o%c&raro^ TiQoksyovtat, 
naQ& lUV iil^i^adovtL naQva6p te66aQag i^ ai^kov 

vixccg ixönL^ccv 30 

20 allä KoQivd'Ctov inh tpat&v 

ZxQ, a\ 
iv i6kov niko%og nxvxalg 
dxrh 6Teq)dvoig ifiixd^sv ^äij* 

iictä d' iv Na^sa" t& d' otxot ^d66ov* aQid'nov 35 

^i^bg &y&vi. röv, & noXttaij xm^nai^ata TL^LOÖr^iiOv 

6vv aixXiv v66t(o' 
25 aSvyiakal d' i%AQXßxa gxovä. 45 



avdgccg. — 14. dvv.'] hier zweier End., was selten ist. — iv Tgcola xrA.] 
kausal zum Vorhergehenden; inalsiv „vernehmen, kennen lernen". Aias 
stammte aus Salamis. — & Ttfi.] Zur Stellung des vokativs vgl. Ana- 
kreont. 4, 14. — äXna it, rXdd'.] „ausdauernde Kraft im Allkampf*. 
ai^si^v „ehren, berühmt machen". — 16,'AxdQvai] die Heimat des Timo- 
demos. — sraX.] „von alters her". Achamä war durch Helden berühmt. 
Vgl. Aristophan. Acham. 179 flg. — 17. Saa, %rZ.] „was aber Wett- 
kämpfe betrifft". — 18. tcqoX.] 7cq6 drückt den Vorzug aus: „vor an- 
deren gepriesen werden". — 19. vi/>.] Der Parnafs beherrscht die 
Umgegend. — in 6^1.] dor. st. iTioiLiacev. Damit werden pythische Siege 
bezeichnet. — 20. Koq. vitb 9.] Die Korinther waren Kampfrichter bei 
den Isthmien. — 21. iv i. 11. Tttvxcctg] d. h. auf dem Isthmos. Nach 
Pelops ward die ganze Halbinsel Peloponnes benannt. J. III 11: iv 
BdööaiöLv 'löd'iiov, VII 63: "lad'^LOv av vdicog. — 22. 6%ta) et. %tX.\ 
Sinn: sie wurden mit acht Siegeskränzen geschmückt. — 23. hntu %rX.] 
Vollständig: kTCxa dh arstpavoig iv N. fyix^^^- — ^^ ^' ol'yioi] „ihre 
Siege zu hause", d. h. in Athen, ihrer Vaterstadt. — ndööovcn Kom- 
par. zu fiwiiQdg', {idaamv ^ql^hov „gröfser als dafs man sie zählen könnte, 
unzählbar". — 24. J. äy.] „an Zeus' Feste". Gemeint sind die Diasien 
oder athenischen Olympien. — r6v^ nämlich Zeus. TKo^id^ccrs dor. st. 
TKOfidaats. Damit fordert der Dichter die Mitbürger des Timodemos auf, 
Zeus, den Verleiher des Sieges, und den heimkehrenden Sieger selbst 
festlich zu feiern. 
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6. (Isthm. 1.) 

Pindar feiert hier einen Wagensieg des Thebaners Herodot, 
des Sohnes des Asopodoros, der aus altvomehmem Geschlecht 
stammte und kurz vorher auch in Onchestos bei Poseidons Spielen 
gesiegt hatte. Über die Abfassungszeit ist nichts überliefert; 
wahrscheinlich ist sie in Ol. 80, 2 (458 v. Chr.) zu setzen. Ge- 
sungen ist das Lied in Theben, dessen Lob Pindar mit dem des 
Siegers verknüpft. 

Übersicht des Inhalts. 

L V. 1 — 13. Proömium. Pindar erklärt, er habe alles Andere 

bei Seite gesetzt, um dieses Lied zu dichten. 
IL V. 14—63. Hauptteil. 

a) V. 14 — 32. Ankündigung des Themas und der Art, wie 

der Sieger gefeiert werden soll. 
ß) V. 32 — 40, Preis des Vaters Asopodoros wegen seines 

nach vielem Ungemach wieder aufblühenden Glücks, 
y) V. 41 — 63. Direktes Lob des Herodot. 
III. V. 64 — 68. Schlufs. Pindar wünscht dem Herodot auch 
einen olympischen und pythischen Sieg. 

HPOAOTßt OHBAIÜt APMATL 

Strophae. 

J. \J \J I. KJ \j "^ 
5 \J±\JJL^J.\JKJ±\j\J)k 

Epodi. 

^J-^M — jL\J\JJL\J\JJ. — J-KJ"^ 

21t Q, «'. 

MaxBQ ifid, tb zsövy %Qi6a0%L ®r^ßa^ 
TCQäyfia xocl &6%oXCag {fjcdQtSQOv 



Der Eingang ist ein schönes Zeugnis für P.s Vaterlandsliebe. — 
1. n&TSQ ^ftaj erklärt durch xQveccC'jti @ijßa. In Theben befand sich 
eine Statue der Stadtheroine mit goldnem Gewand und goldnem Schild. 
— 2. xat] „auch, sogar"; 'bTC^QtSQov rid'sad'oci „vorziehen"; die Redens- 
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^aXog^ iv u xixvfiat. 
5 ti q>CkxsQOV xsdv&v roxecov iyad'otg; 5 

sl^ov^ & ^TtoXkaviäg' ifKpozBQ&v toi xagitcov öi)v 

d'sotg 5^v|co tiXog, 

xal xov äxsiQBXöiiav Ootßov %oq6V(ov 
iv Kim &iLq)iQ'&t€f 0i)v novxioig 

&vÖQd6LVj xal täv &lvBQxia *T6^(iov 10 

10 ÖBigäd^' iiCBl örsipdvovg 

Ib^ &ica0BV Käd^iov ötQatdi i^ &i%'Xmv^ 

xaXXCvixov TCatgCäi xväog. iv a xal xov iÖBifiavxov 

^AXxiLif^va xixsv 

'Etc. a'. 
jcatda, ^Qa6Btai x6v noxs rtjQvöva q)Qi^av xvvsg. 15 

&XX* iyoü ^Hqoööxg) xev%(ov xh ^ihv &Q^axv xs^QCniKp* 

ysgag, 

art wurde nachgeahmt von Piaton Phaedr, 227 B. Plut. de gen. Socr. 1. 
Sinn : deine Sache werde ich selbst einem dringenden Geschäfte vorziehen. 
Dieses dringende Geschäft ist die Abfassung eines Hynmus auf den deli- 
sehen Apollon, die ihm die Keier übertragen haben. — 4. däXog] per- 
sonifiziert, wie Si^ßoc; %B^vis%ai iv „sich m etwas ergossen haben, sich 
fanz hingeben". Der Dichter ist mit der Abfassung des Hymnus auf 
en delischen Apollon beschäftigt, der das Lob der &sel Delos enthält; 
da er diesen jetzt unterbricht, so bittet er Delos, ihm nicht zu zürnen. 

— fi, xl (f. xr>t.] Grund, warum er den Hymnus auf Apollon zu gunsten 
des Lobliedes auf Herodot und damit auf seine Vaterstadt zurückstellt. 

— %s^v&v Tox.] Theben. — 6. « '71."] Krasis aus m 'AnoXloavidg. Schol.: 
& TCO 'A7t6XXa)vt TLiianiivri %ccl TStLy,riii^v7i ^rjXs. — &iifpotSQäv] dor. Gen. 
st. i^ifpotiQCov ; zu xagitcov vgl. P. lY 276, Sinn: ich werde beide Lieder 
beendigen, was dann im Folg. mit %<xl . . . %aL zerlegt wird, das Lied auf 
Apollon und Delos und das Lied auf Herodot und Theben. — 7. rbv 
äTisigsTi. ^.] Hom. II. XX 39: ^oZßog ansgasiidfirig u. sonst. — xoqsvcdv] 
mit Accus.: „mit Gesang und Tanz feiern". Soph. Antig. 1153: xogsvovci 
rbv taiklocv lav.%ov. — %, iv Kiqt &(i<ptQ.'] Axd der Lisel Keos wurde 
Apollon hoch verehrt, besonders in Karthäa, wo ein berühmter Tempel 
des Gottes stand. — 6^v n. ocv^q.] d. h, mit den Keiem, die Insel- 
bewohner sind. — 9. aXtSQuia] vgl. P. I 18; ebenda V. 30 zu dsigada. 
Die örtlichkeit des Sieges steht hier st. des Sieges selbst, auf dem 
Isthmos siegte Herodot. — 10. inst] vgl. Ol. I 81. — OTStp. i^] von 
Thebanem überhaupt; dazu gehörte auch der Herodots. — 11. ioTtaaBv 
näml. der Isthmos. — <y^?] „Volk", wie P, 1, 86. — 12. %. n. %vS.' 
Appos. zu CTS(p.: „herrlichen Siegesruhm für meine Heimat". — ^v a 
iv S'/ißoctg. — xatl „auch", wie viele andere Helden; P. hebt unter 
vielen glorreichen Helden Thebens nur diesen einen hervor. — 13. Ti]- 
Qv6va\ dor. Gen. von rriQv6vrig. Zur Sache vgl. Stesichor. 1. — Tivvsg'] 

foetiscü hervorhebender Plural: slg yccQ fiv rriQv6vov n'öoav. Vgl. P, 
33. — 14. rb II iv] „einerseits" entspricht dem folg. ra, für das regel- 
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15 avia X aXXozQLaLg ov XSQöl vco^döavt i^iX(o 25 

t} KciötOQSLO) rj ^loXdov ivaQ^ö^a^ viv v^vcd, 
xstvoL yäQ '^Qthoov 8iq)^XdxaL jiaxedaifiovL xal ®i^- 

ßatg itdxvad'ev XQdti6tOL\ 25 

i:xQ. ß\ 
iv r' ied'loiöL d'iyov Jtlsiöxcov dydiviov 
xal XQvit6SB66iv ix66^i^6av döfiov 
20 xal ksßi^xsööLV (pidlaiöi xs xqv^ov^ 

ySVÖ^SVOL 0X6(pdv<DV 

vixatp6Qmv, Xd^nitBL 8% 6a(piig &Qsxd so 

iv xs yvfivotöL exaSCoig 0(pC6iv Iv x &67ti8o8o'(ntoi6iv 

hTtXlxaig 8Q6(ioig, 

'Avx, ß\ 
old xs xsQolv dxovxC^ovxsg alxiiaig, 
25 xal Xid'lvovg otcöx' av 8i6xoig Zsv. 



mäfsig xo 8i „anderseits" stehen sollte. Mit rb (liv . . . rs werden hier 
zwei Particip. verbunden, von denen das eine, tsvxcov^ sich auf das Sub- 
jekt, das andere, voayAcavra, auf das Objekt bezieht. Ähnliches findet 
sich auch sonst im Griechischen, vgl. Herod. UI 20: instiTts cc{)toh$ 
ivtSLXdfisv6g rs, xk xqtj Hysiv^ %al d&goc (pigovtcig. I 70, 1: noiriaduBvoi 
v,QrirfiQa %ak%Bov £tpdl(ov xs ^^oo^ev TtXrjaccvxsg negl xb xstXog nal iisyd^sX 
XQiri%oaLceg äyLtpogiccg xcogiovxa riyov. Wir etwa: „aber ich will einerseits 
dem Herodot wegen seines Viergespanns Lob spenden, anderseits ihn, 
weil er mit eigner Hand lenkte, in Kastors oder lolaos* Loblied ein- 
reihen". — 15. aXXoxQ. oi) x-l Eigene Lenkung der Pferde erhöhte den 
Glanz des Sieges sehr; denn oft überUefs der Gespannbesitzer die 
Leitung seinem Wagenlenker. — 16. 5) Kaax, 13 '!.] Verbindung des Ad- 
jekt. mit dem attribut. Genet., wie Soph. 0. R. 267: rc5 Äocßda^slai ytoctdl 
IIoXvdAQOV TS; Euripid. Med. 404: xotg SiavfpsLoig xoZg x' 'idöovog 'ydy,oi,g. 
Über das Kastoreion vgl. Ol. I 104. Sinn: ich will ihn, wie einen Kastor 
und lolaos, verherrKchen. [Anh.] — 17. Aa%, %al &.'] Lokative, wie Ol. 
VI 34: ^aiödva. Kastor ist aus Lakedämon, lolaos aus Theben. — 
18, nX. äy&vtov] abh. von iv äi^Xotai^ das hier mit ^iyov verbunden 
ist, wie Ol. VI 7 : iv l^i. &oidatg mit iniyLVQCaig und öfter iv mit [Liyvvvcii, 
Sinn: sie gewannen Preise in den meisten Wettkämpfen. — 19. Vgl. 
Hom. n. XaIII 262 flg., wo dieselben Gegenstände als Preise erwähnt 
werden. — 21, yBv6{L. 'nxX.'] „in Siegeskränzen schwelgend". — 22. aaq>i/jg] 
prädikativ: „hell, klar**; zu ctpiöiv vgl. P. IV 37. — 23. yviivotaij 
überträgt auf den Wettlauf, was von dem Wettläufer gilt; ebenso das 
folg. &6'jci8odov7toiöiv ÖTeXlxccLg; ScanMdovTCog „schildklirrend". Seit 
Ol. 32 (652 V. Chr.) war es Sitte, naökt zu laufen; beim HopKtenwett- 
lauf trug der Läufer Schild, Helm und Beinschienen. — 24. old xs] 
vergleichend, wie Hom. Od. III 73: old xs Xri'CaxfiQsg; als Verb, schwebt 
dem Dichter aus dem vorhergehenden Xdunsi agsTcc atpLeiv etwa ^Xoc^'ti)ocv 
vor, an das sich das Partie. a%ovxiiovxsg anschliefst, dem im Folg. der 
Temporalsatz 6'jt6x' av d. isv entspricht: „ebenso wie wann sie Lanzen 
warfen und mit dem Diskus schleuderten. [Anh.] — f^Hv^-l ^^1. Accus, 
st. aixiidg. — 26. isv] isaotv. Zu XMvoig vgl. Hom. Od. VIU 186 flg. — 
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oi y&Q '^v JCsvrd&XLOVj akk^ i(p^ ixdiStp 35 

€Qy^atL xstto tdlog. 
x&v ä&QÖoig &vdvjöciii6voi d'a^ÜKLg 
iQVB6vv %aCxag ^edd^QOcöi xb ^vgxccg Sq>avsv xal xaQ* 

EiQfbta neXagj 

'Etc. ß\ 
tiQ ^ItpiKkiog filv natg öfiödaiiog icov UjtaQt&v yivsv^ 40 

TvvdttQiSag d' iv ^A%aiolg v'^jCtcböov &SQdjtvag ol- 

xdcDV BÖog. 
XccLQ€t\ iyh d^ Iloöeiddavi r' ^löd'iiS xe la^itf 45 

^Oyxri6xitti6Cv r' äl'6v£ö0cv xsQiöxskXiov doiö&v 
yaQvöoiiM xovä^ dvÖQog iv xipLat6iv dyaxXda xäv 

^A6(ono8AQOv naxghg al6av 50 

35 0QX0llBV0t6 XB TCaXQCDaV CCQOVQaV, 

a viv iQBLÖö^Bvov vavayloig 

26. oi) ycLQ icTil.] Sinn: es gab noch keinen Fünfkampf. — 27. %Btto\ 
Passiv zu rL&riiiii „war gesetzt auf*. Hom. II. 23, 273: äsd'Xa %stz' iv 
äy&vi. — r^l] „Kamp^reis". Ol. 10, 67: ^6^%kog .iq>SQ8 nvyii&g 
reXog. In der ältesten Zeit wurde jeder Kampfart ein Preis zuerkannt, vgl. 
Hom. Od. Yni 126 flg. ; sj^ter nach Einführung des Fünfkampfes muTste 
man in allen 6 Eampfarten oder doch den meisten gesiegt haben, um 
-einen Preis zu erhalten. — 28. t&v] sc. iQyfidtmv, abh. von äd'Q. igvsaiv: 
„mit den für diese Leistungen verliehenen zahlreichen Kränzen**, vgl. 
Ol. VII 80: r&v av%'B6i, III 18: ctiq>avog Scqst&v, — &v8r^6dil6V0L] 
poet. st. itva$ricdiLBvot. J. IV 8: ä%'Qooi 6t4q>ocvot avidrieav ^siQav. — 
^aft.l neben Sc^göoig hebt den Begriff oft nachdrücklich hervor. — 
29. feid'QOtcl ts JA hängt auch von nccgd ab, das in dichterischer 
Weise erst dem 2. Gliede beigefügt ist, vgl. Anakreont. 6, 22. Die 
Dirke ist eine Quelle bei Theben. — ^cpavsv] itpdvriaav. — EiyQ&xa] 
der bekannte Flufs bei Sparta. Zur Verbindung von qtaqd umd nilccg 
vgl. P. V 40: &[Lfp' ävdQidvxv a%Bd6v, — 30. *Icpi%X. nuig'\ lolaos. Die 
Thebaner heifsen ZnaQX&v yivog oder J^jcagtol als Nachkommen der 
Männer, die aus den von Eadmos gesäten Drachenzähnen hervorwuchsen. 

— 31. Tw^agldagJ Kastor. Die Dioskuren hatten in Therapne, einer 
Stadt in der Nähe Spartas, einen berühmten Tempel. — iv Axociotg] 
denn Eastor lebte vor der dorischen Wanderung, wo noch die Achäer 
den Peloponnes inne hatten. — ol%ioiiv] Synizesis. — 32. ;|ra/p«rfl 
,4ebet wohl**. Damit nimmt Pindar von Eastor und lolaos Abschied 
und geht zu seinem eigentlichen Thema, dem Sieger und den Seinigen, 
über. — JTotf.J Der Isthmos und seine Spiele sind dem Poseidon geweiht. 

— 'Icd-^i.^ bei Pindar stets Femin. — 33. 'Oyx'n<fT6g] böotische Stadt 
am Eopaissee, Eultusort des Poseidon. Hom. II. E 606. — TtBQtat.] 
„schmuckvoll anfertigen**. — 34. ro-öd' avögög] des Herodotos, Li das 
Loblied auf diesen will Pindar auch das Lob seines Vaters Asopodoros 
verflechten. — 35. 'Oqx-] Schol.: 6 ^Hgödotog fihv &rißalog, 6 dt 7ccctr]g 
^Ogrofiiviog, — 36. iQ8id6it8vov .v^ „auf die Schiffstrümmer gestützt, 
auf iimen sitzend**, bildlich von der Vernichtung der poKtischen Existenz. 
Asopodoros hatte infolge bürgerlicher Unruhen Theben verlassen und 
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i| &(i6rQiltag akbg iv XQVostftfcc 
di^ato 0wtv%i(f 

vvv d' avtig &Q%aCag indßaös nötiiog 55 

40 övyysv^g sia(iBQLag. 6 nov'/^6aig ö\ v6p Ttal stQOfid- 

d'Biav q)eQ6^. 

ei d*' &QBtä TtotiTcaivtai nSt6av ÖQydv^ 

ä^tpötsQov ötticdvaig xb kuX növoig, 

XQ'^ vcv Bi)Q6vtsiS0tv iydvoQa xö^Ttov eo 

45 yvfb^aig. ixel xo'ötpa dööig dvÖQl 60(pä, 

&vtl il6%^(ov Tcavtodajt&v inog bItcövt^ iyad'bv ^vvbv 

ÖQd'&öccL xaköv. 

'Etc. y\ 
fiLöd'bg yuQ aXXoig aklog itp' egyinaöcv dv^QGtnoig 

yXvKvg^ BS 

sich für längere Zeit in seine Vaterstadt Orchomenos zurückziehen 
müssen, offenbar als Optimat von der demokratischen Partei vertrieben. 

— 38. cvvtvxia] vox media, P. I 36 von Glück, hier von Unglück =» 
„Lage". — 89. vvv S' uri.l wo die Demokratie wieder gestürzt und die 
Herrschaft der Optimaten hergestellt ist. — iTtißoccs] sc. ccötdv, Hom. 
II. Vin 285: tbv xal triX6&' i6vtoc ivTiXslrig inißricov. Hes. Theog. 396: 
ti^fig %(xl YSQdatv im^riaifisv. Sinn: das angestammte Schicksal der 
Familie führte ihn wieder zum früheren Glück, d. h. er konnte seine 
Stelle in Theben wieder einnehmen und durfte einen Wagensieg seines 
Sohnes erleben. — 40. novi/i<faig] äoL st. noviriaagj v^. Ol. VI 11. 
Sinn: wer durch die Leidensschule gegangen, trä^ oder hat im Herzen 
auch Vorsicht, abgesehen von der angenehmen Erinnerung an das über- 
standene Leid. Das Sprichwort heilst: nd^os (id&og: „durch Schaden 
wird man klug". Hes. igy, 218: ^ad'oav di ts vi/iTCLog %yvoi. Aesch. Ag. 262 r 
/iUa Sb xolg {Lsv na&ovöiv ^icc^stv iitiQ^iitsi. Die Worte enthalten eine Mah- 
nung an Asopodoros, in Zukunft vorsichtiger zu sein und sich nicht mehr 
so sehr ins Parteigetriebe zu stürzen. — 41. bI\ vgl. Ol. I 18. — norl- 
Y.siv'ccci] nämlich Asopodoros und sein Sohn Herodotos. Zu 7tQ06v.Blts%cci 
tritt 7t&6av dgydv als eine Art Accus, des innem Objekts: „all sein 
Streben widmen". [Anh.] — 42. d/nqp.] wie Ol. 1, 107. 6, 17. P. 4, 79. 

— 43. vLv'] ScQsrdv, abh. von S'bQ6vrsa6iVy das hier kausal ist. Ol. VU 89: 
9ri;$ &QSTav s^QÖvta. Sinn: da sie gesiegt und damit die angestrebte 
Auszeichnung erlangt haben. — 44. ft^ q>^ov. yv.] „neidlosen Herzens", 
d. h. so dafs man ihnen das Lob nicht mifsgönnt, sondern reichlich 
spendet. J. V (IV) 24: ft^ (p%'6vBL ^ofinov tbv iomdr' &oi8u tugvdiisv 
Scvrl Tcovtov. — 45. i^tsi] vgl. V. 10. — öotptp] vgl. Ol. 1, 9. — 46. Scvti] 
„zum Lojm für". — ^Ttog sItc, äy.] „Lob spenden". N. XI 17: iv Xdyoig 
o &ÖZ&V äyad'otai ^iv alvstad'cci x^srnv. — ^vv. %ocX.'] „der Ruhm, der 
dem ganzen Vaterland zu gute kommt". — dp-O*.] „errichten, erhöhen", 
die Metapher wohl von einer Ruhmessäule entlehnt. — 47. yXv%vg^ 
Attribut zu yn,c^6g\ ijti mit Dat. „bestimmt für", wie V. 26. Sinn: 
nach der Beschäftigung richtet sich auch der Lohn, je höher jene steht^ 
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liTiXoßöta r' aQÖta r' öqvixoXöxg) ts xal bv xövrog 

yaötQl di nag rtg äii'övcov Xi^bv alavT] xixatai. 70 

50 o^ S* &yLq>^ iad'Xocg ij noXeinCtfiov ägr^tai xvSog aßQÖv^ 
£'dayo(frid'slg xiQdog vif^iörov ddTcetai, noXiaxav xal 

^dv<ov yX(o60ag äaxov. 75 

UXQ. d\ 

&H^i d' ioMS Kqövov 6hi6ix^ov vCbv 
yelxov* &[uißoiJLdvoLg sisgyixav 
&Qlidx(ov injcodQÖiiiov KsXaöflöaij 

55 xal öid'SVy ^AlUpLXQVfDV, 

Tcatdag XQOöeixstVj xov Mivöa xs (ivxov so 

xal xb ^dfiaxQog xXvxbv aXöog ^EXevölva xal Evßoiav 

iv yvafixxotg ägöfioig' 

IlQafXsöiXcCj xb xsbv d' ävÖQ&v ^A%ai&v 



desto gröfser mufs auch dieser sein. — 48. 6Qvi%oX6xai\ dor. st. 6pvt- 
%oX6%(p s= 6Qvi9'o%riQoi, — r^aqpft] dor. st. tgifpsi; mit hv n. XQdfpBi 
ist „der Fischer" gemeint, nicht der seefahrende lüaufinann, wie die Zu- 
sammenstellung mit den anderen niederen Berufsarten deutlich zeigt. — 
49. nag ttg\ , jeder von diesen". rerdG^cti „angestrengt sein, streben". 
P. XI 64: ^vvoctat S* afiqp' agsraZs tita^Lai. — 50. äfig)* ai^loig] „durch 
E^jnpfe", indem er die Kämpfe zum Mittelpunkt seines Strebens 
macht. Diesem präpositionalen Ausdruck steht das folg. Partie. ytoXs- 
niimv parallel. — agritai x.] vgl. P. I 75. — 61. s'bayoQTi^slg] von 
S'hiyoQBtv = inccLVStv, — dinsrai] dor. st. üi%Bxoci. P. 1 100: critpavov 
vipiatov Si^STitai, — 7t oX. xal §. xrX.] Apposition zu Tiigdog vipierov: 
„die schönste Nachrede von selten" u. s. w. Zu äoatov vgl. Ol. I 15. — 
58. Sftfit 8' xrX.] Aufzählung der Siege, die Herodot schon errungen 
hat. — Kq, östa. vldv] Poseidon, der ysltoav heifst, weil Onchestos 
(vgl. V. 33) nahe bei Theben lag. Hier wurden die Onchestien gefeiert. 
— 53. &^i,6tßonivotg'] „zur Vergeltung, zum Dank", weil er dem Herodot 
zum Siege verholfen. — 54. ägiidtcuv] abh. von sifgyizav; iTtnoÖgdiLiog 
heilst Poseidon als Vorsteher der Wettrennen zu Pferd und zu Wagen: 
„den über die Rennbahn waltenden Beschützer der Wagen". — 66. ^raT^.] 
Herakles und lolaos. Diesen zu Ehren wurden in Theben die heraklei- 
schen und iolaischen Spiele gefeiert. — ytQoösmsZv] „begrüfsen". — 
Mtvva] dor. Gen. von Mivvccg, Orchomenos' Sohn, Stammvater der 
Minyer, dessen Leichenspiele zu Orchomenos gefeiert wurden, das mit 
tbv Miv'6a iLv%6v bezeichnet wird; es liegt nämüch in einem von Bergen 
teilweise eingeschlossenen Thale. — 57. 'JEZ.] Schauplatz der Eleusinien 
oder Demetnen. — EiJjS.] Hier wurden die Geraistia des Poseidon und 
die Amarynthia der Artemis gefeiert. — iv yv. 8 q 6^10 ig'] „beschäftigt 
mit", d. h. wenn wir von gewundenen Rennbahnen sprechen. — 58. Tlgfo- 
tBaila] vor rh rsbv 8' gestellt, vgl. Ol. I 37. Protesilaos, Iphikles' 
Sohn, aus Phylake in Thessalien, sprang bei der Landung vor Troia 
zuerst aus dem Schiff und fiel bald darauf im Kampf. Li Phylake 
feierte man ihm zu Ehren Leichenspiele. — ccv8q&v 'A.] abh. von iv 
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iv Ovlaxa tsfisvog öviißdkkoiiccL. 
60 ndvta d^ i^aiitBlv^ od* äytbviog ^EQfiäg ss 

^HQodötcD inoQsv 

iTcnoigj &(paiQEttai ßQcc%v fiaxQov ixav 
v^vog. fi fiäv nokXdxt xal tb 066(oxaftsvov sid^vfiLav 

E%, ä • 
itri viv eitpfbvmv TCteQiiysööLv &eQ%'ivx* äykaatg 90 

65 niBQCSov in xal üvd'&d'ev ^OXv^icidSav t i^aigitoig 

^Aktpsov iQVB6i ^gdl^ai XBlQa^ riiiäv 67Craxvkoig 95 

Siflßaiöv tsvxovt\ ei Si xig ivöov vd^SL nXovtov xqv- 

gxxtov^ 
&XXoi0L d' inücimcov ysläj ijrvx&v *Atda reXimv oi 

(fQulsrai S6%Kg ävsv^ev, 100 



^Xaxa: „einer Stadt der Achäer". — 59. GviL^dXXou^ai] „beifügen", 
nämlieh der schon genannten. — 60. äy&viog] vgl. Ol. 6, 79. — 
62. itiitoig] tritt der genaueren Bestimmung wegen zu ^Hgoditm; wir 
setzen den Genet.: „den Bossen des H." — ätpaLgsttai] „entzieht die 
Möglichkeit zu, verbietet". Sinn: die Kürze eines Hymnus verbietet die 
Aufeählunff aller Siege Herodots. — 68. ^oXXd%i\ poet. st. icoXXd^tg, — 
üsöoi'jtaiiivov] von aanndo) dor. st. auoTcdm. Sinn: es verursacht oft 
gröfsere Freude, wenn man etwas verschweigt, als wenn man es sagt. 
Damit geht der Dichter über die Erwähnung einer Sache hinweg, die 
ihm aus irgend einem Grunde unzeitgemäfs erscheint, sei es aus Bück- 
sicht auf die Person des Herodot oder auf die politischen Verhältnisse 
Thebens. — 64. Siri] vgl. Ol. I 118. — 65. nisgldcav] vgl. Sappho 7, 2; 
auch wir sprechen von Flügeln des Gesanges. Gemeint sind die auf 
Herodot gedichteten Siegeslieder. — 'O. r' i^. 'AXq>. M^vsai] entspricht 
dem vorhergehenden Uv^&d'sv; die beiden Genet. 'OXviiitiddmv und 
'AXtpsov hängen von ^qvsol ab: „die bei den olympischen Spielen verteilten 
auserlesenen Olivenzwei^e, die am Alpheos wachsen". — 66. ^oagat x-} 
„die Hand umgeben", indem man die Kränze entweder in aie Hand 
nimmt oder um die Hand und den Unterarm windet; so scheint man es 
gemacht zu haben, wenn man auTser dem Kranz, den man aufs Haupt 
setzte, noch andere gewann, vgl. Ol. H 74. Sinn: Herodot möge auch 
in den pythischen und olympischen Spielen siegen. — kjttocnvXoi^g &.] 
schon bei Homer II. IV 406. Od. XI 263. Hesiod. ^gy. 162. — 67. ^vdov] 
„im Hause". Sinn: er hält seinen Beichtum im Hause verborgen, ohne 
ihn, wie Asopodoros und Herodot, auf seine und seiner Vaterstadt Ver- 
herrlichung zu verwenden. — 68. &XXoLai %tX.] Sinn: wenn er auf 
andere stöfst, die es nicht so machen, wie er, so verlacht er sie als 
Thoren. — (pQdisrai] ist hier als Verb, der geistigen Wahrnehmung 
mit Part, verbunden; 'ifjvxccv 'Ai8(f tsXstv „die Seele dem Hades als 
schuldigen Tribut übergeben", d. h. sterben. Zum Gedanken vgl. TEeogn. 
245 flg.: O'bdinox' oi)ds ^ccvoav &7toXstg 'nXiog, äXXcc fisXiriösig | &(p^Ltov 
ävQ'Q&TCoig alhv }s%oiv 6Vofta. Schiller im „Siegesfest": wenn jaer Leib 

in Staub zerfallen, lebt der grofse Name noch. ^ 

« 

i 



/ 
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X. Bakchylides^). 

'v- 

Bakchylides, Sohn des Medon, Meidylos oder Meidon, aus 
lulis in Keos gebürtig, war Zeitgenosse Pindars, mit dem er oft 
wetteiferte, und Schüler und Schwestersohn des Simonides, mit 
4em er auch am Hofe des Syrakusaners Hieron war. Sonst ist von 
seinen Lebensumständen wenig bekannt; nur hören wir, dafs er, 
aus seiner Heimat verbannt, sich im Peloponnes aufgehalten habe. 
Bei den Alten stand er in hohem Ansehen; sie rühmen' an ihm 
Zartheit der Empfindung und Eleganz der Form. Bewegliche 
Phantasie, durchsichtige Klarheit des Gredankens, anschauliche Aus- 
malung des Einzelnen, sprachliche Gewandtheit und gefällige 
rhythmische Form sind seine Hauptvorzüge. Er dichtete Hymnen, 
Päane, Dithyramben, Prosodien, Hyporcheme, Epinikien, Parthe- 
nien. Liebes- und Weinlieder und Epigramme. Sein Dialekt ist 
der epische mit dorischer Färbung, wie bei Simonides; auch einige 
Äolismen finden sich. In neuester Zeit wurde in Ägypten eine 
Papyrusrolle mit einigen zwanzig, teils vollständigen, teils mehr 
oder weniger verstümmelten Gedichten des Bakchylides aufge- 
funden, die F. G. Kenyon im J. 1897 herausgegeben hat. 

EniNIKOL 

1. (2 Ken.) 

Das kurze Lied scheint auf dem Kampfplätze selbst gedichtet 
zu sein. Bakchylides beglückwünscht damit seinen Landsmann 
Argeios, den Sohn des Pantheidas, der in den isthmischen Spielen 
gesiegt hat; in was für einem Kampfspiele, ist nicht angegeben. 
Da Argeios Y. 4 d'QciavxetQ genannt wird, mag es im Pankration 
oder Pentathlon gewesen sein. Als Sieger in einem Wettkampf 
der Jünglinge zu Nemea wird Argeios auf einer keischen Lischrift 
erwähnt, vgl. A. Pridik, de Cei insulae rebus p. 161. 

AFTEIßt KEia*. 

Strophae. 

\j\/ \j JL \j \j J. iy) ± 
± \j J. KJ \j ± ^ 



1) Über Bakchylides vgl. man H. Flach, Gesch. d. griech. Lyrik II, 
S. 650 flg. 0. Crusius in Pauly-Wissowa's RealencyMopädie Bd. IL, 
S. 2793 flg. 
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Epodus. 



\jJ.jL\j\jJ.\jJ. 



ig Kiov Ugäv xaginD- 
w[iov tpigovö* äyyskCav, 
Zxv (idxccg d'QaövxsiQ ^Ag- 
5 yslog Sgato vixccv* 

xal&v d' avi^vaöev, oö* iv xlssvva *Avt. 

aixivi ^löd'^ov ^ad'iccv 
XiTtövteg Ei^aytida vä- 
6ov iiCBÖBC^ayiSv ißdofirl- 
10 xovra 0i)v ötstpdvovöiv. 

xccXst dl Movö' aid^iysviig ^Etc. 



1. 1. äi^ov KT^.] Vgl. 13, 111 (K.): ig nsdlov ugatsgäv äi%av 'baiiLvav 
q)iQovrsg. Das Verb, ataasiv verbindet sich mit tpigtov zu einem Be- 
griffe: „schnell bringen". — ösiivodÖTSiQo] nur hier: „Ruhmspenderin"; 
80 heifst die Fama, weil sie die Siegesnacnricht verbreitet und so dem 
Sieger Ruhm verleiht. — 2. Isgav] Synizesis. Hom. H. U 535: Isgfjg 
JB>bßolrig ^^d offlXiov Iqi^v. — jja^trcÄvvftov] „mit angenehmem Namen, 
angenehm", verb. mit ccyyBXlav. — 4. iidrocg] Accus, der Beziehung zu 
^qccO'Öxsiq; iLd%r\ gebraucht auch Pind. Ol. 8, 68 von „Wettkämpfen": 
xccv 8 leTCsiT &vdQ&v nd%uv Ix fltayx^ar^ov. Übrigens läfst sich ^%ag^ 
auch mit vL-mcv verbinden, vgl. Hom. II. 7, 26. 8, 171: iiM%rig ktBQccXviioL 
vUriv, Pind. J. 7 (6), 22: vItiuv nayyLQaviov. 6 (5), 60: äqavxo yaq 
vi%ag anb 'Jtay%QaxLov tgslg. [Anh.] — 6. xaXwv] „Ruhmesthaten". 
Sinn: Argeios hat durch seinen jetzigen Sieg die früheren Siege der 
Keier in den isthmischen Spielen wieder in Erinnerung gebracht und 
aufgefrischt. — 7. aifxivt '/.] Hiatus, wie Pind. J. 1, 9: tcev äXisgyiicc 
'le^fioi) dsigdS'. 32: IIoesMcavv ' Icd-iim xs. Wie Pindar mit deigdg, so 
bezeichnet Bakch. mit ocbx'qv die „Landenge"; zu dieser Übertragung 
von Benennungen von Körperteilen auf örthchkeiten vgl. Pind. P. I 30. 
7iX8£vv6g ist dor. st. %Xsvv6g. Pind. Ol. VH 81 : %Xsiv& x' iv 'löd'n^. — 
^oc&iav] von örtlichkeiten, wie Homer, z.B. D. I, 38: KiXXav xs fa^^rjv. 
E{>^ccvxlg vfjöog heifst Eeos nach dem lonier Euxantios, der vermut- 
lich als xr/ffrrj? galt. — 9. kßdoiv. ahv ex.] tritt kausal zu dem Vor- 
hergehenden: „wir, die mit 70 Kr. geschmückt wurden". Die Gewinnung 
von 70 Siegeskränzen durch die Keier ist ein Beweis dafür, wie häufig 
sie schon mit dem besten Erfolg bei den isthmischen Spielen in die 
Schranken getreten sind. — 11. a'b&Lysvqg] „einheimisch" nennt der 
Dichter sein Lied, weil auch er aus Keos, also ein Landsmann des Ar- 
geios ist. Sinn: ein Landsmann ist es, der ihm das Siegeslied zum Vor- 
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ylvxetav aiX&v xava%Avj 
ysQccCQOvö* ijtiviXLOig 
Tlav^sCSa q>CXov vCöv, 

2. (5 Ken.) 

Das Lied verherrlicht den Sieg, den Hieron, der Tyrann von 
Syrakus, im J. 472 mit dem Eenner Pherenikos in Olympia er- 
rang. Es hat also dieselbe Veranlassung, wie Pindars 1. olym- 
pische Ode, und daher genügt es auch, auf die Einleitung zu 
dieser zu verweisen. Eecht lehrreich ist eine Vergleichung der 
beiden Oden für die Kenntnis der Poesie der beiden Dichter; 
Pindar ist in Ehythmus und Sprache voll und grofsartig, Bakchy- 
lides einfach und anmutig; während Pindar infolge seiner Ge- 
dankenfülle und Gedankentiefe oft schwer verständlich ist, setzt 
die leicht dahinfiiefsende Poesie des Bakchylides dem Verständnis 
und der schnellen Auffassung nirgends Schwierigkeiten entgegen; 
endlich ist auch die Komposition Pindars fester und geschlossener 
als die des Bakchylides. 

Übersicht des Inhalts. 

I. V. 1—36. Proömium. 

a) V. 1 — 14. Der Dichter bittet Hieron, sein Lied mit 
Aufmerksamkeit anzuhören. 

b) V. 15 — 36. Dem kühnen Adler gleich, will er sich zu 
seinem und seiner Familie Lob emporschwingen. 

IL V. 37—175. Hauptteil. 

a) V. 37 — 55. Preis des Eennpferdes Pherenikos und des 
Hieron. 

b) V. 56 — 175. Begegnung des Herakles mit Meleager in 
der Unterwelt. 

HL V. 176—200. Schlufs. Der Dichter kehrt zum Lobe des 
Siegers zurück, dessen Glück er preist. 

'lEPÜNI STPAKOSia*. 

Strophae. 



larag zur Flöte dichtet. — 12. ccijX&v «.] vgl. Pind. P. X 39: yLava%a\ 
d* aifX&v, — 13. i7tiviY,ioig] steht hier substantivisch ohne aoidalg 
oder ^nvoig, wie später Öfter: „Siegeslied". 
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5 A \J \J J. \J \J S 

J. U J. ^ J. ^ J. 

10 ± KJ \J J. KJ KJ ^ 

^ J. \J KJ ± \J ^ -^(— ) 
J. \J J. ^ ± \J "ä 

± \J \J ± \J KJ )ki^) 
15 J u J. ^ J. u '^ 

Epodi. 

JL \j \j J. KJ yj J. 
i J. \j \j J. \j \j A 

J. \J \J ± ^ KJ .L 

Eü^OLQS 2JvQaxoöL(ov 2JtQ. a\ 

tTCTtoSvvif^xaiv etQatays^ 

yvG}6ri [ihv lo6xaq>av(ov 

Movöäv ylvKvdoQOv äyaluccy t&v ys vvv 

6Qd'G)g' (pQBva d' sid^vdixov 



2. 2. iTCTCodivrjraiv] nur hier, von InnoSlvTixog, dem Sinne nach 
= iTCTCodaiiog „ rossetununelnd ". — atgatayi] „Herzog" nennt der 
Dichter Hieron mit Bezug auf seine glücklichen kriegerischen Unter- 
nehmungen, die ihm den gröfsten Buhm einbrachten. Darin lie^t auch 
der Grund zu yv&Cd ^isv xrZ.; als ruhmvollster Fürst seiner Zeit wird 
er vor allen andern in Liedern gepriesen und verherrlicht werden. — 

3. yvdiaj)] steht hier von dem, was man kennen lernt, dadurch dafs es 
einem zuteil wird, wie Hom. Od. 16, 537: rc5 x£ vcixa yvolr\g (pdötritd 
tB TtoXXd TS ä&Qcc ig iiisv. — locr. M, äyccl^Loi] „der Schmuck der v. 
Musen", d. h. die Verherrlichung in Liedern; dieser heilst ylv^vdoiQov^ 
weil er ein süfses und angenehmes Geschenk für die Menschen bildet. 
Theognis 250: äXkd 6s Tti^itpsi \ dyXak Movcdcov d&ga io6TS(pdiv(ov. -— 

4. t&v ys vvv] verb. mit inix^ovliov , das hier Substantiv, steht, wie 
Hom. II. 24, 220: sl' xig alXog Itcix^ovIiov = av&Q&itmv. — 6. 6Q%'&g\ 
ist nachdrucksvoll ans Ende gestellt; die Lobpreisung Hierons ist eine 
berechtigte. — 7. diLTtavaag'] poet. st. dvaTtccvaas; zu (pqiiva äy-navaag 

J 
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« 

devQ^ a&Qfjöov övv i/dca, 

T] 0x)v XaQite60L ßad'v^covoig vq)civag 
10 vyivov &no ^ad'dag 

V&60V Savoff ifistSQav Jts^- 

Ttsi xXesvväv ig %6kiv^ 

XQvödfiJtvKog Oigavtcxg xXei- 

vbg d^egdcTtCDV. id'ilei 8e 
15 yäQvv in 6tri%'imv xecov 

alvstv ^ligcüva, ßa^vv d' ^Avt, a\ 

al^iga i,ov^at6i td^vcjv 
i>tlfOv jCT6Qvye66i tccxsL- 
ccig ccistög, siQvävaxtog äyyalog 
20 Zrivog iQi6<paQäyoVj 

&aQ6st xQatSQa jtiövvog 



liSQiiiv&v, das dor. st. \lbqhlv&v ist, wie V. 4 Movaäv st. Mova&v, tritt 

proleptisch &tQiiia. Sinn: Hieron soll seinen Sinn von Herrscher- und 

Regierungssorgen ruhen lassen; denn solche sind mit y.SQiiiväv gemeint, 

wie ev&vdinov zeigt. — 8. övv vöco] „mit Aufmerksamkeit". — 9. ^] 

lokal; es bezieht sich auf äsvgo zurück Die Ausdrucksweise ist poet. 

kurz st.: „wo der Hynmos vorgetragen wird, den" u. s. w. Sinn: Hieron 

soll seine ganze Aufinerksamkeit dem Hymnos des Dichters zuwenden. — 

avv X. ßa&v^Svoig] verb. mit 'btpdvag vyLvov. Pind. P. 9, Iflg. : iO^iloi 

%. nvd'LOvl'Kav ai)v ßa^v^mvoiaiv ayyiXicav TeXseiyiQoitri Xagitsaai ysycn- 

vstv. — 10. v^ivov] ist das Objekt zu 'btpdvag und ni\i,'jtBi. Pind. fr. 

XI 67: vcpaiva} d' A^ivQ'aovidocig noiyLiXov ärdruLoc. Hom. IL 3, 212: 

ti'6d'ovg Tial nrjdscc Tt&civ vqxxivov. Anthol. Pal. 11 70: \LiXog d' siviivov 

vcpaivsiv. — &7cb f. vdcov] nämKch von Keos, vgl. Bakch. 1,7. — 

11. 1^1; Off] nämlich Bakchyliaes, der wohl früher schon der Gastfreund 

-Hierons wurde; denn dafs er bei dieser Siegesfeier in Syrakus anwesend 

/war, ist nach unserer Stelle unwahrscheinlich, wenn auch nicht geradezu 

r unmöglich. — 12. TiXsswciv] vgl. Bakch. 1, 7. Gemeint ist Syrakus. — 

13. XQ' 0{)Q. nXsivbg ^sgaTCcav] Apposition zu ^ivog; yiXsivog nach 

TiXssvvdv V. 12 ist auffällig. Pind. P. 3, 89: xQvca{i,'Jtv%mv Moic&v, Hes. 

theog. 100: &oid6g \ Movadcov d'SQaTtav; ebenso hym. Hom. 32, 20. 

Theogn. 769: Movcicov d'sgocTtovTa nccl ayysXov. — 16. erri^icov] Syni- 

zesis; zu y&Qvv %isiv vgl. Hom. Od. 19, 521: %hi noXvri%ia q}cavriv, Hes. 

. aspis 396: ;u^£t a{)driv. Alkäos 39, 4: na^x^st XiyvQocv icoldccv.' — 

I 16. ßa^vv ä' cci&iQoc wX.] Der Dichter vergleicht sich -mit dem Adler, 

i wie dies auch Pindar Ol. 2, 97. N. 3, 80 und 6, 21 thut; aber er führt 

* das Bild weiter aus als Pindar. — 17. xdyLvonv] dor. st. tipLvoDv; zu 

\ alQ-igcc tinvSLV vgl. Hom. Od. 3, 175: ndXccyog iiiaov viiivSLv. hymn. 

5, 383: TjiQcc ti^vov iovtsg. Orph. Argon. 305: rbv ScTCsigitov ocld'SQcc 

tsiivcov. — 19. aisrbg xri.] vgl. Hom. 11. 24, 296: Öohöbl kbv äyysXov 

S'ÖQvoTca Zsvg. Od. 15, 526: ytlQ-Kog, 'An6XXmvog taxvg ayysXog. — sigvd' 

vaxrog] nur hier, von svqvdva^ „weitherrschend"; das Fem. svgvdvaaacc 

steht Kallim. hymn. in Cer. 122. — 20. iQieg>aQdyov] ist hier Beiwort 

des Zeus: „lautdonnemd", wie Anth. Pal. IX 521, 4; hymn. in Merc. 187 
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löx^V' nttt66ovxi, d' *6qvi- 

%Bg Xiyvtp&oyYOL q)6ßp, 

oü VW ycoQvtpal ^sydXccg t6xov6L yaiccg 
25 ovd' &Xbg &Ha^drag 

dv^JCaijtaXa X'öiiata* rcDfia- 

tat d' iv &tQvtc} %Abi 

XBJtx6tQi%a 6i>v Z£(piiQOv Jtvo- 

atöiv i^HQaVy iQfyva)- 
30 tog ft£r' iv^gAicoig ISetv. 

tag vvv xal ifiol ^vgia Ttaptä xeXsvd^og ^Ejc. a\ 

v^szigav &QStäp 

x)^v£ti^j xvavoTcXoxdnov -9^' SKati Nixag 
XccXxso0t€Qvov r' "Agriog^ 
35 jdsLVOfiivsvg &yiQ(o- 



wird Poseidon so genannt. — 22. TCxdccovxi] dor. st. ntificeovai'j ögviz^S 
= ÖQVi^sg. Der Dichter führt hier das Gegenstück zu alsrbg ^ugesl 
vor, um so das Bild zu vervollständigen. Zum Gedanken vgl. Alkäos 27: 
MTCta^ov coat* ÖQvi&sg rnnw ahtov iiccitlvag (pdvsvra; auuierdem Hom. 
Od. 22, 802 flg. Soph. Aias 167 flg. — 24. vlv] dor. st. avrcJv. Sinn; 
weder Berge noch Meere hemmen den Flug des Adlers. — 26. dvCTCui^ 
TcaXa] ist sonst Attribut von Bergen; hier ist es auf die wie Berge sich 
auftürmenden Wogen des Meeres übertragen: „steil". — vm^i&Tai] 
Medium, wie Quint. Smym. 3, 439: cdyiog yiiyoc vcotiriaccad'at,; voayi^c^ui 
XsTCtötQ, iO^sigav ist gesagt, wie z. B. Hom. H. 15, 269: 7t6dccg xal yov- 
vat iv&ybcc\ „die feinbenederte Schwinge bewegen", d. h. fliegen. Die 
Ausdrücke für „Haar** {%'Qli und J^biqo) sind hier auf das Gefieder des 
Adlers übertragen; ähnlich bei Oppian cyneg. 3, 123 von der Henno: 
lsq>Qi^Bv id-slgaig. — 27. iv &tQvrai xccsl] „im unermefslichen Lufp- 
xaum**. Aristophan. aves 192 (1218):' diaTtixei diä tilg 7t6ls(og Tijg aXXo^ 
rgiag nocl tov %dovg, — 28. avv Z. nvoalaiv] bezeichnet die Schnellig-* 
keit, vgl. Hom. D. 19, 415: v&X 81 %ctl %sv &iux «i/otj ZscpvQOio &ioiiisv, **«^ 
XlvitSQ iXacpQordrriv q>da' ^fiasvai. — 30. ldetv'\ tritt als Infin. der Be- 
ziehung zu uQlyvdsycog iisv' av&Q^7toig: „beim Anblick**. Hom. IL 5, 725: 
d'aviia ISicQ'ai. 2, 119; alG%Qbv yccg xöds y* iarl nal iccoaivoiöi nvd'i- 
a^cti. — 31. xcag vvv xai xrX.] Vgl. Pind. J. 4, Iflg.: icxi {loi ^b&v 
fxofirt [tVQia navt^ ^iXsv&og . . . vnsrigag dgetccg viivco äidtHSLv. Sinn : 
wie der Adler hoch in den Lüften ungehindert seinen Flug nach jeder 
beliebigen Richtung hin nehmen kann, so auch der Dichter bei der 
Verherrlichung des Hieron und seines Hauses; so reichlich ist der Stoff, 
^den sie ihm für sein poetisches Schaffen darbieten. — Tcavtcf] dor. st. 
Ttdvtri. — 33. xvai/OTrXoxafiov xrX.] weist auf die von Hieron und seinem 
Hause im Krieg und in den Wettkämpfen errungenen Siege hin, lauter 
Stoffe zu ihrer Verherrlichung durch den Dichter. — 34. ;i;aXH«o- 
Gtigvov] nur hier; so heifst Ares wegen des ehernen Panzers, den er 
um seine Brust trägt. Hom. II. 3, 704: xdXyisog "Agrig u. sonst öfter. — 
85. z/. dy. natdsg] nämlich Gelon, Hieron, Polyzelos und Thrasybulos, 
vgl. Simonid. 141. Hom. H. 3, 30: TgAoav dysQ&xünv. Od. 11, 286: 
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XOL Ttatdsg. si igdcov dl fti^ xdiioi ^sög. 
^ccvd'ötQLX^ [ihv Osgivixov 
^AXq>Bov %aQ sigvöivaPy 
n&Xov i£lXo8(f6(ucVy 
40 slds vLxcieavta %Qv66%a%vg ^Ahg 

IIv^&vC X iv Ayad^da. Utq. ß\ 

yä d' i7Ci6Kifi%X(ov ^itpaii^Kün' 
ov rnh viv i>7tb JtQOtdgcov 
iTCTCmv iv &y&Vi xatixQccvsv xövig 
45 XQbg tiXog dQVV(i£VOv. 

QLJtä yäg t6og Bogicc, 
bv xvßsQvijrccv qyvkdö^mv^ 

LStCCL VSLÖXQOtOV 

viwxv ^IdgpvL q)iXol^8ivcD titv6x(ov. 
50 aXßiog, ptiVL d'sbg 

IiolqAv TS xaX&v Sxoqsv 



UsQLyiXviisvöv t kyiQOi%ov. — 36. bI %i^9fDv] nämlich den Söhnen des 
Deinomenes, dem meron und seinem Hause. Der Hiatus ist homerisch, 
vgl. II. 5, 650: €^ l^lavra. Mit diesem Wunsche schliefst der Dichter 
das allgemeine Lob ab und wendet sich zum Preise des neu errungenen 
Sieges. — 37. ^av^6xQ. ^.] Hom. II. 11, 680: tnnovg ^avd'dg. Über 
Pherenikos vgl. Pind. Ol. 1, 18. — 38. 'AXq>s6v] Flufs bei Olympia; 
s'hQvölvrig „breitwirbelnd". — 39. n&Xov cc] Apposition zu ^sQivvTiov; 
ScBXXodQOiiris nur hier: „im Sturme dahinlaufend". — 40. xQve6^axvg] 
nur hier: „goldarmig**. Da Eos den Pherenikos als Sieger sah, mufs 
der Sieg morgens errungen worden sein, woraus man vielleicht schUefsen 
darf, dafs die Wettrennen in der Frühe des Tages stattfanden. — 41. JT. 
t' iv &Yoc&ia] vgl. Pind. P. 9, 71: iv nv&&vv äycc^ia. Hom. II. 2, 722: 
Arjiivco iv iiyad-ij!. Dieser Sieg in den pythischen Spielen mufs von 
Pherenikos vor dem olympischen davongeiiagen worden sein. [Anh.] — 
42. yä d' i'jti6%rint€av'] wörtlich „mich ain die Erde stammend", ist 
nachdrückliche Versicherung zu 7ti(pavaY.ai: „mit allem Nachdruck er- 
kläre ich" ; ebenso sagt Bakch. 8, 3 : yä 8' imüni/iTtTCDv %^^a TLOHTtdcoficcv. 
Was er erklärt, folfft in direkter Rede in o^co viv xrX. — 43. vtr] 
^EQiviyLOv\ ng&csQOt ncitoi sind die Pferde, die vor ihm laufen, ihm also 
zuvorgekommen sind. — 44. TiarixQccvBv] von TiataxQcclvm, einem ver- 
stärkten ;|r^c^/i;o) „bespritzen, beschmutzen". Sinn : noch kein Pferd kam 
dem Pherenikos beim Lauf nach dem Ziele zuvor. — 46. BoQicc] dor. 
Genet. von Bogiccg; Hom. II. 15, 171: 'bnb (i^fjg ald'griysviog Bogicco. 
Sinn: windschnell. — 47. nvßsQvi/itav] bezeichnet hier den „Reiter", 
insofern dieser das Pferd lenkt und leitet. Sinn: das Pferd warf seinen 
Reiter nicht ab. — 48. vstÖTigorov^ poet. st. vsötiqotov, nur hier: „neu- 
beklatscht, neu". — 49. titvaTKov'] Aktiv, wie bei den Alexandrinern: 
„einem etwas verschaffen". Lycophron. 1403: Xvciv ttaiidtoio titvCHcov. 
Jäomer kennt nur das Med. tvrvanoucci,, — 50. &s6g'] Synizesis; zu &s6g 

BuoHHOLz, Anthologie, n. 10 
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6vv z im^i^Xa) tv%a 
&q)VBhv ßi^otäv didyuv* o{> 
yccQ ug i7CL%%ovC(ov 
55 ndvxa y sida^fKov itpv, 

xal yidv not^ iQBvilftxiiXccv ^Avx, ß\ 

natd^ ivixarov Xiyov6vv 

dvvttv jdi.bg igyiTtSQaii' 

vov dAficcrcc 9€Qö€q)6vag tavv0q)VQOv 
60 xaQXccQ68ovta xvv* a- 

iiovx^ ig q)dog i^ 'jitda, 

vthv &7cXdxov ^E%Cdvag. 

iv^a 8v6xdvcDV ßqox&v 

tifvxäg iddvj Tcagä Kcoxvxov QBad'QOigy 
65 old XB qyvXX^ ävs^og 



vgl. Pind. Ol. 1, 109. — 52. övv x* i'jtii'f\X(a xrX.] steht dem vorher- 
gehenden Accus. iiolQccv ^ak&v parallel, ist also auch von ^tcoqbv ab- 
hängig. Ehre und Eeichtum machen nach dem Dichter das Glück des 
Menschen aus; warum er nicht mehr verlangt, giebt oif ydg tvg xrZ. 
an. — 53. kq>vB6v\ Synizesis. — 54. iÄt;u^ovt<»v] vgl. zu V. 6. — 
55. ndvxa] Accus, der Beziehung zu sitdcciiLoav Iqpv. Die letzten Worte 
sind an Hieron gerichtet, dessen Glück durch körperliche Leiden getrübt 
war; den Beweis für ihre Richtigkeit liefert der Mythos, zu dem der 
Dichter mit %ccl iidv ytot' %tX. übergeht. — 66, iQSt'tl)L7tvXuv] von igst- 
ipiTCvXrigy ^"^^ ^®'' „thorstürmend". So wird Herakles, der mit nalg^ 
avi%cctog Jibg Scgym. gemeint ist, wahrscheinlich wegen seiner Eroberung 
und Zerstörung Trojas genannt. — 58. düvai] ist hier mit dem Acc. 
des Ortes dobftara ^. r. verbunden, wie z. B. Houl Od. 7, 81: ävvs d' 
'EQSx'dijog nv%ivbv ddfiov. — dibg dpytx.] vgl. Hom. D. 19, 121: Zsv 
TcdtSQ ScgyiTiigccws. — 59. ^SQC8q)6vag\ poet. st. n8Qasq)6v7ig; sie heifst 
hier tavvaqyvgog „schlankfüfsig", wie Hom. h. in Cerer. 2 und 77. Zu 
dmiiata ^SQ6sq)6vccg x. ='!4tdijff vgl. Pind. Isthm. 8 (7), 56: d&\ia ^bqcs- 
q)6vag. — CO. ^ccqx- tivvo] nämlich den Kerberos. Hom. H. 8, 368: 
i^ 'EgiBsvg ä^ovta %vva axvySQO^ 'AlÖao. Hesiod. theog. 311: KigßsQOv 
d}iirierr}v, 'Aidem %'6vcc xocXiisdqxovov. Hom. D. 10, 360: KUQXf^Q^^ovrs Svat 
%vvs. — 61. 'Atda] dor. Genet. von 'Aidr\g. — 62. vlbv icjtX, 'E.] Der 
Vater ist Typhaon, vgl. Hesiod theog. 306 flg. [Anh.] — 63. 8. ßgox&v] 
nämlich der Verstorbenen, die nach der Ansicht der Griechen $v6vr\voi 
sind, vgl. Hom. Od. 11, 488 flg. IL 9, 312. — 64. Äoxvro'D] Der 
Kokytos ist ein Strom der Unterwelt, ein Abflufs des Styx nach Hom. 
Od. 10, 514. — 65. old xs tp, xrX.] kurz st. xoioLvxag, ola. tpvXXa iexiv, 
a ave^iog nxX.i „er lernte die Schatten so kennen, wie die Blätter sind^ 
die der Wind" u. s. w. Hom. II. 3, 208: a^Kpoxigoav 81 q>vriv iddriv xal 
iii^dscc TCVKvd. Zu der Vergleichung der Menschen mit Blättern vgl. 
Hom. n. 6, 146 flg., den Mimnerm. 2 nachahmt; vgl. auch Simonid. 85. 
Bakchylides ändert sie insofern ab, als er sie auf die Schatten der 
Toten anwendet und daher auch nur die abgefallenen ^nd welk am 
Boden liegenden Blätter zum Vergleich beizieht; wie diese beim Wehen 
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^Jdag &V& ^riloßötovg 
ütQ&vag &Qyr^6t&g dovet. 
tatöLv d^ (iBtdnQSJcev stdon' 
Xov ^Qaöv^dfivovog iy- 
70 x£67cdXov UoQd'aovida. 

rhv d' hg tSsv ^AkKi/Lif^viog O'ovnaötbg iigag ^Eic. ß\ 

xb'6%b6i Xa^3t6ii€voVy 

v£V(fäv ixeßaös liyvxXayyrl xoQAvag' 

XaXTCsöxgavov d' ixeLt i^- 
75 bCXbxo ihv &va- 

Ttzv^ag fpaQitQug n&iAa. tip d' ivavxCa 

^%CL JCQO(poivri MsXsdygov 

xa£ viv 6v sldhg JCQOöetTtav* 

„vß jdibg ^sydiXov^ 
80 6täd'i X iv X(0(fcc yaXavaöag xs dv^bv 



des Windes kraftlos und widerstandslos durcheinander umherwirbeln, 
so auch die Schatten in der Unterwelt, die Suievriva Tidgriva vBHvmv. 
Verschieden von diesen das Wesen und die Natur der Menschen im 
Leben und im Tode schildernden Gleichnissen sind die Yergleichungen 
mit den Blättern, die die Menge veranschaulichen sollen, wie Hom. ü. 
2, 468. Od. 9, 61. Verg. Aen. 6, 30^. — 67. icgyrictag] „weifs-, hell- 
schimmemd" ; auf diesen freiliegenden, weithinsichtbaren Bergvorspröngen 
läfst sich das hier geschilderte Blättertreiben leicht und bequem beob- 
achten. Zu *Idas &vce fi, Ttg&vccg vgl. Find. P. 12, 2: öx&'ccig hti u/riXo- 
ßötov 'AnQayccvtog. — 69. d-gacvn^nv. yxl,'] Hom. Od. 11, 267: Hqoc- 
yXfia d'Qcccv^iiiwova ^v^ioX^ovtoc. H. 14, 449: noXvddy.ag iy%icnaXog. — 
70. TIoQ^ccovidoL] mit Synizesis zu lesen, ist dor. Genet. von JTop- 
d'aovidrig. Porthaon war der Vater des Oineus, der Grofsvater Meleagers. 
[Anh.] — 71. 'AXt^v. d', iJQmg] Find. F. IV 241: 'AsXLov Q'aviicciitbg vl6g. 
Gemeint ist Herakles, der Sohn der Alkmene. — 72. TsvxBßt XA nach 
der Vorstellung, dafs die Schatten in der Unterwelt an Gestart und 
Ausrüstung ebenso aussehen, wie früher die lebenden Personen, und 
auch ihre irdische Thätigkeit in dem Hades fortsetzen, vgl. Hom. Od. 
11, 668 flg. — 73. XiyvKXayyfl] von XiyvTtlayy^g, nur hier: „hellklingend"; 
TioQiovri ist der „Haken" oder „Ring" an dem einen Bogenende, in dem 
man die am andern Bogenende oefestigte und sonst lose hängende 
Sehne festmachte, wenn man den Bogen zum Schiefsen gebrauchen 
wollte; dies heifst hier vsvgccv iftißfjaai. nogAvtig. — 74. xaXTisönQocvov] 
nur hier: „mit eherner Spitze"; bei Homer yocilxij^Tjs oder x<^^^oßaQrig. — 
76. TW d' ivccvria xrZ.] Sinn: ihm trat ISl entgegen. — 78. sv sldSg'] 
homer. Hiatus, vgl. z. B. II. 6, 11. — - 80. CTäd'it t' iv z^Q^ß wörtlich 
„tritt an deinen Platz zurück", scheint ein dem Kriegswesen entlehnter 
Ausdruck zu sein, mit dem man einen zum Angriff vorgehenden Sol- 
daten zurückwies, vgl. die Ausdrücke iv x^Q9^ stvai, %atcc x^Q^i^ H^'''^9 
i% x^Q^S did'stad'ai und ÖQii&cd'at, ;u<io^av XsItcsiv u. s. w. — yocXavAaag] 

IQ* 
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(lil ravöiov iCQotsi 2^tQ. y\ 

XQaxifv ix %hq&v 6V6tbv 
ilwxcct6tv ixi (pd^i^dvov. 

85 ^AyLq>LXQvmvidSag 

slTciv X6' „r^ff id^avdxmv 

f\ ßgox&v xoiovxov igvog 

d'gdilfEV iv noCa %%'ovC'^ 

xCg d' Ixxavev ; ^ ra^a xaXK^avog ^Hga 
90 xetvov ig)' &fUxeQ<f 

jcd^ifsi, 7Csq)aXä' xä da stov 

UakldSi, ^av^a nkiksi}^ 

xhv 8\ JtQO0£(pa MeldayQog 

daxQvöeis' jyX^k^ytbv 
95 ^£&v naQttxqitljai v6ov 

&vSqs66lv iicijfiovCoig. ^Avx. y\ 

xal yäQ av ^Id^tXTCog Olvsvg 



von yaXrivöm „beruhigen, besänftigen". [Anh.] — 81. xavciov] dor. st. 
xrivCLOv „umsonst, vergeblich". — 82. xqol%vv] heilst der Pfeil wegen 
seiner harten und schweren Wirkung für den Getroffenen. — 84. oU 
zoi diog] Sinn: du brauchst keine Furcht zu haben; denn es sind ja 
nur Schatten, die du siehst. — 85. 'AiLtpix^voaviddag'] Herakles, so 
genannt nach seinem Pflegevater Amphitryon. Die Form hat auch Pind. 
ö. 3, 14. J. 5 (6), 38. — 86. xig &hava,xoiv xri.] Vereinigung zweier 
Fragen in einem Satze «= xig xoiovxov ^gvog &Qiipsv xal iv itoia x^ovl 
XOIOVXOV ^Qvog d'Qi'tbsv. Eine solche Vereinigung mehrerer Fragen in 
einem Satze ist im Griechischen häufig und findet sich schon bei Homer 
in der bekannten Formel xlg 7c6%'bv ug avdgänf. — 97, xoiovxov ^Qvog] 
,,einen solchen Spröfsling", so grofs und stark nämlich, wie Meleager. 
igvog von Menschen und Göttern gebraucht auch Pindar, vgl. J. 3 (4), 63 : 
^Qvs'c TsXsaidäcc. N. 6, 42: igvsai Accxovg; Homer jedoch nur in der 
Vergleichung, vgl. II. 18, 66. 437 von Achilleus, Od. 6, 161 flg. von 
Nausikaa. — 90. yistvov] näml. den, der den Meleager getötet hat. 
Dieser mufs noch stärker und gewaltiger als Meleager sein, und daher 
f&rchtet Herakles, seine ständige Feindin Hera könnte sich seiner be- 
dienen, um auch ihn zu bekämpfen. Aber das Bewufstsein, dafs Athene 
ihn beschützt, beruhigt ihn sofort wieder. — icp' an. %sq)aX^^ Um- 
schreibung st. iyt' i^Loi. Hom. II. 18, 82: xbv xtov laov ifiy xfiqpaX^. 
22, 348: o-öx ^cd'* hg efjg ys yivvocg %sq}OLXfjg icitaXdlnoi. Pind. Ol. 6, 60. 
— 92. n. lav-O-a] Pind. fr. H 5, 2: l<xv&ccv 'A&dvav. — 94. xaXsTcdv] 
sc. iaxiv, verb. mit &v$Qsaeiv inix^- Zum Gedanken vgl. Hom. Od. 
3, 143 flg. : ßovXsto ydg ga Xabv igvv.a%hiv gi^oci ^' Isgag eyiaxönßag, mg 
xbv 'Ad'TivociTig äsivbv %oXov i^ccTiiaccito' vqTtiog, oiidh xb ydri, o oif tcsi- 
psad'ai iiisXXsv o{> ydq x' oclipcc %'S&v xghcBxai v6og alhv idvxoav. Aeschyl. 
Prom. 33: noXXo^g 8 ödvgiiohg xal ydovg &v(og)8Xsig (pd'iy^si' ^ibg yag 
ävaTcagccitrixoi q)givsg. — 97. xal yäg ctv xrX.] „denn sonst hätte" 
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7cav6sv xcclvxo0r€g)ccvov 

6s[ivccg %6Xov *^Qtd[ii.dog XsvxmXivov 
100 kiöööfLsvog TtoXifQV X 

aly&v ^v6Cai6i ütax'^Q 

xal ßo&v q>ovvixovAx(ov, 

iAA' ävCTtaxov ^sä 

i6%ev %6Xov^ siQvßtav d' S006vs xoiiQa 
105 xccJCQOV ivatdoiicixccv 

ig xalXixoQOV Kalvd&v. 

ivd^a xXri^vQfov 6&ivet 

ÜQXOvg iTtixBlQbV ödövxt 

6q>ai,i XB (ifjXa ßgox&v ^' 
110 Böxvg £t6avx* av [iöXol. 

xp 81 0xvy£Q&v df^Qiv ^EXXdvcov &qi,6xoi 'Ex. y\ 

öxaödiisd^' ivdvxioog 
?| a^ccxcc övvsxBcag* ijtsl dl Sai^iaiv 
xägxog AlxmXolg 8^£|cv, 
115 ^djtxo^sv, oüg xaxijtstp- 

v£v övg iQcßQvxccg iytatdömv ßicc^ 



u. s. w., nämlicli wenn man die Götter leicht versöhnen könnte. — 
nXdi. OivBvg] verb. mit «ari}^ V. 101. Hom. IL 2, 104: TliXoni äZt]- 
^initoi. Oineus, der Vater des Meleager, war König von Kalydon in 
Ätohen. — 98. 'aaXv%octiq)avog] „mit Blumenknospen bekr'änzt". 
Artemis zürnte dem Oineus, weil er bei der Darbringung des Emte- 
opfers sie allein von allen Göttern vergafs, vgl. Hom. II. 9, 533 flg. — 
100. TtoXicov r' ccly&v %rX.'] Hom. II. I, 315: inar ö^ißag tccvgcav i]8* 
cciy&v\ (poivi%6v(oxog „mit rötlichem Rücken". — 104. ^axsv] ingressiv: 
wir setzen Plusquamperf. — liovQoi] poet. st. x<$^7], Bezeichnung der 
jungfräulichen Artemis, bei Homer nur mit Genet., vgl. II. 9, 536. Od. 
6, 151: z/töff Y.ov^T\ iLBydXoio. — B'b^vplav] „weit und breit gewaltig^ 
sonst nur Attribut von Göttern und Helden; dvcciSofucxriS nur hier: 
„kampfeskühn". — 106. ig naXXlx. K,] Hom. Od. 11, 581: Stcc xaUt- 
x6qov TlavoTtflog. [Anh.] — 107. JtXrnivQmv] von TtXrnivQOij auch icXTutr- 
(WQm geschrieben: „überströmen"; wovon, wird durch a%ivBi angegeben. 
[Anh.] — 109. ßqox&v] abh. von Zcxig süaavt' %xX, == iwnaxov ßQOxmVy 
oaxig vxX. — lU. rc51 Dativ, weil di)Qiv exaediisd'oc soviel ist als iiiaxs- 
adiisd'a', zu dijQiv axrjcaad'at, vgl. Hom. Od. 9, 64 = II. 18, 533: cxriad- 
\LBvoi 8' indixovxo ybd^riv. Od. 11, 314: (pvX67Cida ex'qasiv noXvcii^og 
ytoXi^ioio. 16, 292: ^qlv ßxrjaavxsg iv iyyiXv, — 113. avvB%ia}g] mit langer 
1. Silbe, wie Hesiod. theog. 636: cwerimg iiidrovxo Si-Koc TtXsiovg ivi- 
ccvxovg. — 114. %diQXog^ poet. st. ugaxog = rfxT]. Hom. D. 11, 753: 
Zshg JJvXloiat, ^liya ngaxog iyyvdXi^Bv. 15, 602: ^uvctolai $% '^^dog 
6^^gcKt. — AixcoXotg'] dem Meleager und seinen Bundesgenossen. — 
116. iQißgvxccg^ „laut grunzend". Hesiod theog. 832 gebraucht das 
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'j^yxatov i(i&v r' ^AyiXaov 
(pigtatov ks8v&v id6lq>€&Vy 
o&S rixev iv iisydQOi.g 
120 xatgbg 'AX^aCa xsQi^xlsttotöiv Olviog. 

roig d' &l£6s fiotQ* 6Xoä Sxq, 8\ 

TtXiovccg' oi y&q no) daupQcov 

jcccvöBv %6Xov iyQoriQa 

Aaxovg ^vyaxriQ* nsgl S* aÜ^oovog dogäg 
125 naQV&yiB%^ ivdvxifog 

KovQf^6v li€vsjttoliiioi.g. 

ivd'^ iyh jcoXXotg 6i)v aXXoi^g 

"ItpvxXov xatixtavsv 

i6^X6v t 'jiq)ccQijtay &ooi)g [idzQoxxg' ov y&Q 
130 xaQtSQÖ&viiog "Agr^g 

tcqCvbv q>lXov iv noXdfip, 

Tvq)Xä d' ix %££(>Si/ ßiXri 

i^X^ctg int dvöfievicov fpoi- 

rä ^&vax6v ts (piqBij 
135 xot6iv av dcciiKOv d'iXij, 



Wort von dem brüllenden Stier. — 117. 'Ayiiatov %tX.] Apposition zu 
ovg TiocT^sqjvsv xrX. Ankäos ist der Sohn des Lykurgos, des Königs von 
Arkadien. [AnhJ — 118. &dsXfs&v] Synizesis; ebenso Oiviog V. 120. 
Althäa ist die Gemahlin des Oineus, die Matter des Meleager; sie war 
äie Tochter des Thestios, des Königs von Pleuron in Ätolien. — 
121. To^g d'] „andere aber", im Gegensatz zu Ankäos und Agelaos, die 
durch den Eoer umkamen; dazu tritt nUovctg als nähere Bestimmung: 
„und zwar in gröfserer Zahl". ntXiovocg ist mit Synizesis zu lesen. [Anh.] 
— mXscB II. dXoa] Hom. II. 15, 849: &XXd (iB notg' öXoii xal AriTovg 
^Ktavsv vl6g. — 122. datqjQcov] wird Artemis als die „mutige, kühne" 
Göttin der Jagd genannt; als Jägerin wird sie durch dygotiga „flur- 
liebend" bezeichnet. — 124. atd'av] steht hier von der Farbe der Eber- 
haut: j.dunkelrot, dunkel". — 126. K. iisvs7CtoXi(ioig'\ Hom. II. 2, 745: 
lisvsTttöXsuoi ts hsgatpoL, sonst bei Homer Beiwort einzelner Helden. 
Die Küreten sind die Einwohner von Pleuron, die Leute des Königs 
Thestios, dessen Söhne, die Brüder der Althäa, an ihrer Spitze stehen. 

(Anh.J — 127. Ä. 6VV äXXoig^ wird beigefügt, um den Gedanken zu 
)eseitigen, als ob Meleager absichtlich seine Oheime getötet und damit 
sich eine Schuld zugezogen hätte; sie befanden sich eben, wie viele 
andere, auch unter der Zahl der Toten; wie dies kam, wird in o{> 
yocQ %tX. erklärt. — 129. ^oohg /i-.] Hom. II. 6, 462: 'AndiiocvTi d'oa. 
[AnhJ — oi) yccQ xTil.] Sinn: im Kampfe kann man zwischen Feind 
und Freund keinen Unterschied machen; hier waltet der Zufall und das 
Verhängnis. — 132. rvq)Xd] prädikativ: „blind, d. h. unberechenbar, 
sind die Geschofse, welche" u. s. w. — totciv ccv %tX.] rovtoig, olg ccv 
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ravr' oix ijaks^a^iva ^Avx, d\ 

®e6xCov TCOvQa dcctfpgcav^ 

ßoiiXsvösv iXs^QOVy &täQßaxtos ywd. 
140 xati TS SuiSaXiag 

ix XdQvaxog d)XviiOQOv 

fpLTQOv iyxXav6cc6aj tbv ö'^ 

MotQ^ iTcixXcoösv rörs 

^(oäs Sqov &ii£riQag i^inav. tv%ov yisv 
145 jdalJCÖXov KX'öiisvov 

jcatd' &Xxi,(iov i^svagi- 

nvgyov XQOzäQoi^s XLyTf^^ag' 
xol S% TCQog sixxiiidvav 
150 g)ev'yov &Q%alav jcöXlv 



S. d'^Xj), sc. wbrä ^dvaxov (pigsiv, — 136. i^iXs^apL^va] steht hier im 
Sinne von „überlegen, bedenken", wie oft bei Herodot, vgl. z. ß. 1, 78: 
ravrcc i'jtiXsyo\hiv(p Kgoleco. Darauf bezieht sich dat(pQa)v im folg. V.; 
trotzdem sie sonst klug und einsichtig war, fehlte es ihr doch diesmal 
an der richtigen Überlegung; sonst hätte sie ihre That nicht begangen. 
— 138. TtaxoTtotfiog] heifst sie, weil sie dem eigenen Sohn Verderben 
brachte: „unaeUg, unheilvoll". — iii,ol ß. ÖXsQ-qov] Hom. II. 14, 464: 
Tfl5 ydg (a d'sol ßovXsvcccv Blsd'Qov. — 139. arapjJorxTog] „unerschrocken", 
insofern sie nicht einmal vor der Tötung des eigenen Sohnes zurück- 
schreckte. — 140. daidaX^ag in X.] Simonid. 4, 1: Xdgvccm iv duiSaXia:. 
Althäa holte das Scheit Holz aus dem Schreine hervor, in dem sie es 
bisher sorgfältig verwahrt hatte. — 141. m^v^iogov tp.] Hom. II. 15, 440: 
iol dinvfioQOi, Das Scheit mufste ihm, wenn es verbrannt wurde, nach 
der Schicksalsbestimmung sofort den Tod bringen. — 142. äytiXa^öaeoc] 
poet. st. ScvccyiXavcaaa, ingressiv. Die Thränen, in die Althäa ausbricht, 
gelten ihren Brüdern, deren Tötung durch Meleager sie eben selbst mit 
angesehen oder von andern erfahren hat; sie handelt also unter dem 
ersten Eindruck, den diese That auf sie macht. [Anh.]. — rbv dii xrX.] 
„eben das, von welchem die Moira" u. s. w. Zu inixltoesv vgl. Hom. 
Od. 3, 208: o^ fiot toiovrov in^^Xmöccv ^sol ÖXßov. Aeschyl. Eum. 335: 
Tovto Xdxog MoIq* iitiyiXmcBv iit/Ttidong ^xsiv. — 143. tdvs] nämlich da- 
mals, als sie am 7. Tage nach der Geburt Meleagers in den königlichen 
Palast kam und erklärte, das Kind werde sterben, sobald das jetzt 
gerade auf dem Herde brennende Holzscheit verbrannt sei, vgl. Apollod. 
bibl. I 8, 2, 1. [Anh.] — 144. tvxov iihv xri.l bildet dem Sinne nach 
den Vordersatz zu luvvd^ Sh %xX. V. 151, die Umstände angebend, untei 
denen Meleagers Tod erfolgte: „gerade erlegte ich..., da schwand mir" 
u. s. w. — 145. z/. KXvjisvov ^cctd. äXyi.] ist sonst nicht bekannt. 
[Anh.] — 147. äfL^ii. ^SftcK?] Apposition zu KXviisvov: „eine tadellose 
Gestalt". Find. N. 11, 12: ti »aritbv diiiag. Eurip. Hipp. ISS: Jaficc- 
TQÖg &%t&g ayvbv Si^iag. — 149. rol. di] „die andern", nämlich die 
Kureten, die Feinde Meleagers und derÄtoler. — TtQÖg S'bxttiiivav xtA.] 
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yv&v d' öXiyoö^sviaVj 

alaV xvfLcctov äl nviav dccxQvöa tX&iKov 

äyXaäv V^ßav nQoXsijccov.^' 
155 q>a0lv &8sL6iß6av 

^A(i<pLtQV(Dvog jcatda ftoi)i;oi/ dii x6xs 

tiy^ai ßXiqxxQov^ taXajcevd^eog 

xöt^ov olxtBiQOVza q)a)t6g. 

xai viv &iisi.ß6(i8vog 
160 rot' ifpcc' ^^%'vaxol6L (lij <pvvai (pigtötov 

^i^t' &bXCov ngo^vSstv Utq. a'. 

fpdyyog. &XX' oi ydg xig iöttv 
XQä^ig tdde [ivgoinivoig^ 
Xgil xsLVO XdyetVj Stl xal iibXXbi tBXstv. 
165 fj $d xvg iv ^ByocQOLg 

Oivrjog ccQril'tpiXov 
iötlv id^i^ta dvyavQ&v, 



Hom. n. 2, 712: iv%tnLivT\v 'JaooXxöv u. sonst oft. — 161. fiti/v-Ö-r]] Aon 
Pass. von iiivvslv, einer Nebenform zu fiivv&m; fc-tw-d^vai ,,abnenmen, 
dahinschwinden". [Anh.] — ^j). yXvKSta] Hom. Od. 6, 152: Ttcctslßsto da 
yXvii^g uihv vocxov 6$VQ0iUvqi, — 152. 6Xiyo6Q'Bvi(ov] von 6Xiyoad'Bvia>j 
nur hier: „meine Kraft vTird wenig, nimmt ab". — 153. Ttviiarov] 
Accus, des innem Objekts zu nvicav: „den letzten Atemzug thun". — 

154. &yX(xccv ^ßccv TtQol.] Hom. II. 22, 362 flg.: tlwxii ^' i* ^sd'^mv 
^Tcciiivr^ 'AMcöb ßsßrj%8t,, ov tc&c^iov yodcacoc^ XiTtoüa' adgorijta xal rjßriv, 
Theogms 985: &yXccbv iqßr\v. Simomd. 105, 1: icyXochv mXseav rjßriv. — 

155. adsiaißöav] von aÖ6vaiß6rig, nur bei Bakchyl.: „furchtlos, uner- 
schrocken"; zu 'AiupitQ. 'Jtcclda vgl. V. 85: 'AiLq>iXQV(ovLaSag. — 156. ^?J] 
hebt iiovvov hervor: „ganz allein nur damals". — 157. tdy^ai ßX.'] Um- 
Schreibung für Sayigiiaai. Eurip. El. 1339: atsixco ßXifpuQov tiyyov(f 
ccTtccXöv. Hippol. 853: docfigvei (lov ßXsg>aQcc %octaxvd'ivra xiyyBxai eä 
tv%a, — xaXa%hv%iog\ Synizesis. — 160. d'vaxotci xrX.] Zum Ge- 
danken vgl. Theognis 425 flg. und Sophokl. OC. 1224 flg. [Anh.] — 

161. ScsXLov 7CQ. g>.] im Sinne von „geboren werden" hat schon Homer, 
vgl. n. 16, 188: i\BXiQv tSsv ccöydig. hymn. Apoll. 71: Hdj] (pdog iisXLoio. — 

162. aXX* o{> yccQ xrZ.] Der begründende Satz mit ydg steht, wie im 
Griech. häufig, vor dem begründeten xqt} tlbIvo Xiysiv xrX.; in diesem 
Falle übersetzen wir ydq mit „da, weil". — 163. icQ&iig'] „Nutzen, Vor- 
teil". Homer Od. 10, 202 = 568: aXX' oi) ydg xig ^Qfj^ig iylvsxo iivgo- 
liivoiüL. II. 24, 524: oi) ydg xig Ttgfj^ig JtiXsxai yiQvsgoto y6oio. — xd8B\ 
Accus, des innem Objekts zu ^wgoiievoig: „diese Klage anstimmen". — 
164. Zxi xal II. x.] Das allgemeine Subjekt „man" fehlt, wie in der 
Regel, wenn schon ein Satz, m dem dieses vorschwebt, vorhergegangen 
ist. Plat. Gorg. p. 480 a: dst avxbv kavxbv iiaXiaxcc (pvXaxxBiv^ OTCoog ni) 
adiTLriasv. — 165. xig] verb. mit d'vyaxg&Vy zu Oivfjog ägri'CcpiXov vgl. 
Hom. Ü. 3, 432: ScQri'CcpiXov MsvsXdov. — 167. adiiijxoc] „jungfräulich, 
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6ol q)väv iXvyxia; 

tdv X€V XiJCUQ&v id'iXtov ^ei^iav &xoixiv}' 

170 XOV d\ [l€V£üttoXiflOV 

tl;vxä 7tQ06i(pa MsXsd- 
ygov „Awrov ;|rAG7(>at$%£i/cc 
iv 86[ia6i jdatcivsiQav 
VYiLV €tv XQVöiag 
175 K'ÖTCQi.dos dfAltfijS^drov." 

Xsvxalsvs KalXiÖJta, ^Avt, s\ 

öraöov svTtoCrixov agiia 

ainov jdCa xs Kgovidav 

vyLVYi^ov 'OAtJftÄfcOV, &Q%ayhv ^£öv, 
180 x6v r' &xaiiccvxoQ6av 

^AX(pBOv niXoTCÖg xs ßiav 

xal niöaVy ivd'^ 6 xXsBvvbs 

no06l vMccöag ögöfip 

ai^sv OaQBviKog ivxvQyovg UvQaxov^- 
185 6ag^ ^Idgavt fpsgcov 



V 



tmverheiratet". Hom h. Ven. 82: ^aQ&ivo) Scd^r^jj. Od. 6, 109: nag^ 
^ivog ad^^ff. — 168. 6ol 9. aX.l Hom. Od'. 8, 174: sldog aXly%iog äO^a^ 
varoiciv. — 169. rav] ra^ijv; id'iXoav „gerne". Zu d'iöd'ai a%oixiv „zu 
seiner Gemahlin machen" vgl. Hom. Od. 19, 72: ^ic&cct rs yvvalTta. 
316: kiiv ^i/jesed'ai, &%oixiv. — 172. %X(OQav%svcL\ von xkmQctvvriv ^ das 
Simonid. 73 von der Nachtigall gebraucht ist, die eine gelbliche Kehle 
hat. Von Körperteilen gesagt, bedeutet %küag6g „jugendlich kräftig und 
schön", vgl. Theokr. 14, 70: y6vv %X(oq6v, 27, 66: %XosQOl6iv laivoiisvot 
lisXhöaLv; so wohl auch hier x^^Q'^'^X^'^ >»^* jugendlich kräftigem, 
schönem Nacken". — 174. vijiv ^xi "^"^XA prädikativ, dem Sinne nach 
= äöiiiixav» — xQvaias] mit kurzer 1. Silbe, wie auch sonst bei den 
Lyrikern. Hom. 11. 3, 64 : XQ'^^^'QS 'Aq>Qodixris. d'sX^iii,ßQOxog „menschen- 
bezaubemd", Orph. lith. 320 vom Gesang: ^sX^Litßgoxov mdijv. — 176. X, 
KaXXi6'3ta y.xX.'] Damit kehrt der Dichter von dem Mythos wieder zum 
Siege und dem Lobe Hierons zurück. — 177. öx&öov bItc. uqiloc a'bxo'b] 
„hjute hier den seh. Wagen an", d. h. höre hier mit deinem Liede auf 
Der Dichter läfst die Muse mit einem vom Wettrennen entnommenen 
Bilde, das gerade bei Siegesliedem besonders passend ist, auf dem 
Wagen dahinfahren, indem er so auf den Unterschied zwischen der er- 
habenen Poesie und der auf dem Boden dahinschreitenden Prosa hin- 
weist. Dasselbe Bild gebraucht Pind. 0. 9, 81. J. 2, Iflg. 8, 62 und 
auch 0. 6, 22. — 179, agxctybv ^b&v] dem Sinne nach = 7tccxr}Q ^s&v^ 
vgl. Hom. n. 1, 544: 7tccxr\Q icvdg&v xs &smv xs. Eurip. Hippel. 151 von 
Theseus: xbv 'Egsx&svd&v ägxocyöv. — 180. ocKcciLavxogöav] von ocTia- 
liccvxog6rigj nur hier: „unermüdlich fliefsend". — 181. IliXoTtog ßLav] 
Hom. n. 18, 117: ßlri'Hgcc%Xfjog u. sonst öfter. — 182. IlLeav] vgl. Pind. 
Ol. 1, 18. — 184. ai^sv] „erheben, verherrlichen". Pind. 0. 5, 4: xccv 
aav 7c6Xiv a^^dov. P. 8, 38: ct^^mv 81 itdrgav. — ivTCvgyovg] mit 



\ 



154 MELISCHE UND CHOBISCHE DICHTER. 

sifdai^oviag nixaXov. 
%Qil d' ilad'siag %dQiv 
alvetv^ g)^6vov &iiLq)oti(fai6iv 
Xegölv &Jt(o6(iiiBvov^ 
190 BÜ rig ei ngdööoi ßgot&v. 

Boimrbg iirfiQ xaSs q>6va xQi^öat^ ÖQd'ä, ^Ex. b\ 

^HöloSog^ XQÖnoXog 

Movöäv bv av ä^dvatoi r&fi&dt, to'ixm 
xecl ßQOx&v gyt^iiav S7ts6%av. 
195 TcaCQ'oyiai Bifiagdcag 

sixXsä TcsXsii^ov yX&66av olaxo^XQÖfpov 

nv^lidvsg %&XXov6iv i6^XoC^ 



langer Antepänultima, nach Analogie von iv7c6%Biiog (iv7et6Xsnog). Hom. 
n. 7, 71: Tgoiriv s^Jtvgyov. — 186. nitaXov] spielt auf den syrakusa- 
nischen ^sraXL6fi6g an, ein YolksgericM nach Art des athenischen 
SatgaTnö^dg, nur dafs der Name des für gefährlich erachteten Bürgers 
nicht auf eine Scherbe, wie in Athen, sondern auf ein Olivenblatt ge- 
schrieben wurde, vgl. auch die athenische i%q>vXXo(p6Qrieig. Danach ist 
QtirccXov zunächst das „Blatt", auf dem man bei der Abstimmung seiner 
Ansicht Ausdruck verleiht, dann die durch dieses Blatt herbeigeführte 
„Entscheidung", das gefällte „Urteil", endlich die durch das Urteil 
einem gegebene „Versicherung** und „BesiÄtigung*'. Pherenikos bringt 
also infolge seines Sieges dem Hieron die E^stätigung seines Glückes, 
die Versicherung, dafs er wirklich glücklich ist. Dasselbe Bild hat 
Pind. J. 8 (7), 47: (iridh Nrigdog dvydc'üriQ vsimiayv nhaXa dlg iyyvaXiJ^hm 
&IHLIV, — 187. %gri. ^ xvX.] knüpft an den letzten Gredanken von dem 
Glücke des Hieron an: den Glücklichen mufs man der Wahrheit gemäfs 
ohne Neid loben. — 188. äiKpordgaiaiv %-] ^^bt den Begriff nach- 
drücklich hervor, dem Sinne nach = „mit aller Macht**. Hom. II. 18, 23 : 
a{Lq>otiQ'ifiai Sh xsgalv hXoav 7i6viv xrX. 12, 381: oi)di ni iiiv qia xslgsaa* 
cciKporiQjjg l^%oi ccvi^q, o'bdh (uxX' ijß&v. Ganz adverbial Aristid. I p. 136: 
ccficpotv x^Q^^v aniaxriaav — 191. t^ds] weist auf das folgende: 3v 
div äd-dvaroi tiii&ai, tovtco %tX. hin: „that folgenden richtigen Aus- 
spruch**, nämlich in seiner' Theogon. Vv. 81 flg. — 192. ng6noXog M.] 
in demselben Sinn, wie sonst Mo'bcdfov ^sgancov, vgl. oben zu V. 13. 
Anthol. Pal. 7, 35: üLväccgog. sixpfhvcav ThBQidmv nQ67toXog. Anthol. 
app. 260: Movedcav nQ6noXov ÖQtpia, — 193. ov är &^dvaxoi vxX.I 
Der Relativsatz steht nachdrücklich vor dem Demonstrativs, xovtfo xrX. 
[Anh.] — 196. yt,BXev^ov\ abh. ^on. oiu%octQ6(pov, vgl. Aeschyl. IProm. 
616: tlg oiv avdyyirig ietlv olccyLoaxQÖtpog. Sinn: ich habe das Ver- 
trauen, dafs es für mich leicht ist, dem Hieron ein herrliches Wort 
zu widmen, das ihn auf seinem Lebenspfad geleiten wird. Dieses Wort 
ist das folgende: t6d'sv yäg TttX. — 197. rdS-sv] Relat. = ä)v, bezogen 
auf das folg. T0'6g = Tovrovg. — 198. ied'Xol] prädikativ. Die Ver- 
gleichung ist aus dem Pflanzenreich genommen; nvQ'iiivBg sind „die \ 
Wurzeln und der Stamm**, auf den Menschen übertragen „die Grund- 
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tovg 6 fisycötojtdtcoQ 
200 Zeifg ixcvi^tovg iv eigr^va q>vXd6(f8i. 

AieTPAMBOI 

3. (18 Ken.) 

ensEYS. 

Das Gedicht yerherrlicht die Heldenthaten, die der jugend- 
liche Theseus auf seinem Wege von- Troizen nach Athen ver- 
richtete. Der äuTseren Form nach ist es ein Dialog zwischen 
zwei Personen, von denen die eine Aegeus, der König von Athen, 
die andere der aus Athenern bestehende Chor ist; die Fragen des 
letzteren und die Antworten des ersteren umfassen jeweils eine 
Strophe. Das Lied ist der erste uns vollständig erhaltene Di- 
thyrambos. Es wurde in Athen oder bei einer Feier, bei der 
Athen eine bevorrechtigte Stellung einnahm, aufgeführt. Das 
Versmafs ist ionisch-logaödisch. [Anh.] 

Stropha. 

5 ^ )!d J. \j \j J. \j l 

\j ± \j j. \j J. 

10 ^ ± KJ \J J. KJ )k 

± \J ± \J J. KJ J. 

15 ±^j.\j\j±\j±\jJ.-. 



Sätze und Charaktereigenschaften"; wie jene beim Baum, so müssen 
diese beim Menschen, gut und edel, in voller Kraft stehen. — 199. /£€- 
yiütoitdtfOQ] nur hier: „der höchste Vater, Allvater". Hom. II. 
3, 276: Zbv ndtSQ, "iSrid'sv ^sSimv^ xväiats {liyiats, Sinn: wessen 
Grundsätze und Bestrebungen gut und edel sind, der steht unter 
der besondem Obhut des Zeus. Damit macht der Dichter dem 
Hieron das Kompliment, dafs dies bei ihm der Fall sei, giebt ihm 
aber zugleich auch die Mahnung, dafür zu sorgen, dafs es immer 
so bleibe. 
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XOP. A@. Baöiksv räv tegav ^A^avav, Sxq. a. 

t&v aßQoßicDV &va% 'Ifhvavj 

XL viov SxXaye xaXxoxadcov 

ödXmy^ xoksiiritav aocddv; 
5 ^ reg ä^erdgag x^ovbg 

dvöiisviig Sqv* iiKpißdXXBC 

6xQarayixag ivif^Q*^ 

^ Xyötal xaxoiidxccvov 

noLyiivmv ddxaxL fii^XcDv 
10 ösvovx* iydXag ßia; 

^ xi rot XQadiav iiiv666c; 

fp^iyyov Soxa(o ydg^ et xvvi ßQOt&Vy 

äXxiiicDv imxovgiav 

xal xlv i^iievat vicDv, 
li & IlavSlovog vCk xal Kgaovöag. 

Air. Ndov ^Xd'sv doki%&v ifieitl^ag 2t q. ß\ 

x&Qvl^ noölv ^löd'^iav xdXavd'ov' 



4:. 1. ßaatXsv xrX.^ Aegeus, der Sohn des Pandion und der Kreusa, 
-wie er V. 15 genannt wird. — t&v Isq&v 'A."] dor. st. r&v Isg&v 'A&ri- 
v&v, zu isQal^Ad'&vai vgl. Hom. Od. 11, 323. Find. fr. 75 (4ö), 5. Soph. 
Aias 1222. — 2. 'Idivoav] bezeichnet die Athener, die Hauptrepräsen- 
tanten des ionischen Stammes, vgl. Herod. 1, 147; sie heifsen hier 
aßgößioi „behaglich, gut lebend^^ im Gegens. zu der harten und rauhen 
Lebensweise der Spartaner, der Vertreter des dorischen Stammes. Das 
Wort steht also hier nicht in tadelndem Sinne. — 3. tC] „warum", im 
Folg. näher ausgeführt in ^ . . . ^' . . .^'. — viov] adverb. „soeben". — 
XccX%o'Ktiiicav] nur hier: „mit eherner Mündung, Schallöfimung". Für 
die Erfinder der Erztrompete galten die Etrusker, vgl. Soph. Aias 17: 
%ak%oüt6{LOv Tititdcavog mg Tvgarivi'Kflg. — 4. jtoX. &oi,ddv] tritt als 
Accus, des innem Objekts zu i%XayB: „das Ejiegslied ertönen lassen^ 
das EHegssignal geben". — 6. &(iq>tßdiXst\ im Sinne von „umzingeln, 
besetzen". Eurip. Androm. 796: 'TXiaSa xs tcoXlv Zxb Tcdgog s'bdönvfwg 6 
/lihg Ivig &iKpißaX£v q>6vai. — 7. öxgaxayixag äv/^g] 6xg(x.xriy6g. — 

9. jtoiiLivoiv] abh. von i^i^iaxi. Hom. Od. 3, 28: d's&v &i%7ixi. — 

10. asvovxi] dor. st. csvovai-, asvsiv „forttreiben". Zum Gedanken vgl. 
Hom. II. 1, 154: oi) ydg yetit ytox' i^iag ßovg ijXaüav o{>9h iihv iienovg. — 
U, Tj xi xot xrX.] Hom. II. 1, 243: ah d' hdod-L %'v\Lhv ic^Lv^Big. Aesch. 
Fers. 161: %tti iis tiagdiav &pb'6a6Bi q)g6vxig. 115: q)giiv d^aaexai q)6ßqi. 
Der Chor will wissen, was den König in solche Besorgnis und Unruhe 
versetze, dafs er das Trompetensignal habe geben lassen. — l2,q)d'iyyov] 
fordert ihn zum Aussprechen des Grundes auf. — st xlv i ßg.] ist zur 
Verstärkung und Hervorhebung beigefügt, wie oben 2, 4 flg. x&v ys vvv 
ai xig i'jtL%Q'ovltav. Aegeus steht an Kriegsmacht keinem nach. — 
14. xiv] dor. st. col. — 16. viov] wie V. 3; &iistij}ai ^iXsvd'ov „einen 
Weg gehen, zurücklegen", vgl. ilurip. Or. 1295: äuslßm TiiXsvd'ov «rxo- 
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&q>ata d' igya kiysi xgcctaiov 

(pcatög, tbv i}7ci(fßt6v r' insfpvav 
20 UiviVy 5g löxiiv fpigtaxog 

d'vat&v fjv^ KqovCSu AvxaCov 

(Jsiöix^ovog tdxog, 

6vv X ävÖQOXXÖvov iv vajcaig 

KQEii^v&vog &xio^ak6v xs 
25 ZJxiQcova xaxixxavsv, 

xav XB KsQxvövog TCaXaiöxQav 

i6%ev IIoXvTCijiJLOVög xs xagxegäv 

öqyvQav, i^ißak' ctv IIqoxÖ' 

xxag &QsCovog xv%iov 
30 q>iDx6g, xavxa SiSoij^ Sita xsXetxai. 

XOP, A®. TCva S* i^^Bv TCÖd^Bv avöga xovzov 2Jxq. y\ 



utovca TcdvTcc. Gemeint ist die Strafse, die über den Isthmus fahrte. — 
18. äiparccj von &q>ccvog „unsagbar, ^ewaltig'^ Mit Tigavaibg tp&g ist 
Theseus gemeint. — 19. i}'jtiQ^iov\ in tadelndem Sinn: „übermütig, 
gewaltthätig", wie Find. 0. 10, 29: Abyiav 'ÖtcsqBiov. Sinis heifst hier 
ein Sohn Poseidons; sonst wird als sein Yater Polypemon und als seine 
Mutter die Korintherin Sylea angegeben. Er fuhrt den Beinamen JJl- 
Tvoy^duTtTTig, weil er die Wanderer dadurch tötete, dafs er sie an nieder- 
gebeugten Fichten emporschnellen liefs. — 21, Kgovida] dor. Gen. 
von KgoviÖTig; mit Kronide ist hier, wie asialxd'oov zeigt, Poseidon ge- 
meint; ebenso Anthol. Pal. VI 164, 2: ^ßvd'im KQOvldjj. Pind. P. 4, 115 
nennt Cheiron einen Kroniden. Avratog wird Poseidon nur hier ge- 
nannt; Stephan. Byz. erwähnt AvtaL als einen Ort Thessaliens, der so 
genannt worden sei dicc rb Xvaai rä Ti[i,7C7i Uoasid&vcc %al a'Ksddaav tb 
ecjtb Tov TiatccKXvaiiov vicog; vgl. üoasid&v IIstQoctog Pind. P. 4, 138. — 
24. KgsiiiLv&vog] Nebenform zu KQO(iy,vcbvog. Krommyon ist eine 
Stadt auf dem Isthmus, die früher zu Megara, später zu Eorinth ge- 
hörte. Die „Krommyonische Sau" hatte den Namen Phaia^ die Graue. 
— 25. 2]%iQa>voc] Der Räuber Skiron, der die steilste Stelle des Isthmus 
bewohnte, zwa^ die Wanderer, ihm die Füfse zu waschen; dabei stiefs 
er sie von der Höhe in das Meer hinab. — 26. tdv ts K. xrX.] Kerkyon 
hielt sich in der Nähe von Eleusis auf und zwang alle Reisenden, mit 
ihm zu ringen. Ebenda wohnte auch Polypemon, sonst auch Damastes 
genannt, der alle bei ihm Einkehrenden in ein Bett legte; waren sie zu 
kurz, so hämmerte er ihnen die Beine länger; waren sie zu lang, so 
schlug er sie ihnen ab. Davon hatte er den Beinamen Prokrustes, dem 
hier Prokoptes entspricht, abgeleitet von ^rpoxoTrrsir, wie jenes von tcqo- 
üQovsiv. — 27. f<y%8v] im Sinne von „henunen, ein Ende machen", näm- 
lich dadurch, dafs Theseus beide tötete. — 28. i^ißaX' av %tXJ\ Sinn: 
er, der Prokoptes, liefs vor der Übermacht des Theseus seinen Hammer 
fallen. [Anh.] — 30, Zna] dor. st. Znri. Ae^eus ist in Besorgnis, wel- 
ches Ende die vom Herold gemeldeten Dmge nehmen werden. — 
81. tiva d* ^iuLSv xrX.] Vereinigfung mehrerer Fragen in einem Satze, 
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kiyti, xCva T£ tfroAdv biovtk; 

3c6T(Qa ß'bv noXtftiiUns 3- 

jtloiei ötgatiäv Syovta aollä^ 

^ ftovvov 6i>v SxXoiaiv oig 

fftret^E«', inttOQOv oP ildTtxv, 

ix' iXXoSajiiav, 

ItfxvQÖv xe xal üiMtftov 

&Se xal &(fttevv, Sffre xovtcov 

&vSq&v xi/axsQbv s&ivog 

iextv; ^ ftsits ccinov ifipä, 

Sixae «StxoiOtv 5<p(ftt (ti^tfettti. 

oi> y&tf ^äStov ailv iff- 

dofr« [i-^ 'vtvxBtv xaxä. 

n&vz' iv rä doXix^ XC^"? teltlTai. 

^■60 ot ^StTB ft6vovs äfiaffZitv Stq. 

kiyet, juqX (putdiiiOiUt Ö' iöjioig 
^£<pog ixetv xakov div&ijxrov 
lEtfToiff tfj Sv iv x^p^ffff' &xovrag 
xijörwKOi' xvviav Aaxat- 
vtcv xifaxbs niifi, «vfOoxaixov, 



Tgl. 2, se. — 32. liyti] nämlich der emcetioSene Herold. — SS. «6- 
TtQci urlJ] hängt auch noch von liyn ab. — 36. aiv Sxloieiv olg] 
vgl. Enrip. Med! 96ö; iccr^« Sidcaviv ^«yiivoiai* olg. Die Worte stehen 
im GegenB. zu eiv n. SjtXoust, wie fwvvov zu tnQoziiiv ä^ovra TtoXläv. 
Der Chor will wisBen, ob TheaeuB mit einem grofäen Heere in Kriega- 
rÖBtung anaziehe oder allein nur in seiner Küatung, [Anh.] — 37. in 
&lXo9.] veib. mit rnüx^ivi &lXo3ripLcc „die Fremde, das ÄuBland". — 
38. oatf mtI.] konsekutivi mit Toiiiom &v8e&v sind die Vt, 19 flg. ge- 
nannten SK,aner gemeint. [Anh.] — 41. lax^v] wie V. 27. — &e6e] 
vgl. Find. 0. 1, 109. Der Chor sieht in der T5tnn^ jener Ohelthäter 
durch TheseuB ein wegen ihrer Frevelthaten über sie verhängteB gött- 
lichea StrafKericht. ^ 43. p^r^iov] sc, {ativ; zu aiiv ifSovra erg. kkxÖv 
auB dem folig. xarxcä. Sinn: wer immer Böaea thut, erleidet zuletzt auch 
BGees, oder wie Schiller sagt: fiSaeB mufa mit Bösem enden. — 
19. Ttävt' Iv tä S. xtI.] entspricht dem Y. 30. Sinn: alles nimmt im 
Laufe der Zeit ein Ende. — 46. äfiopTer*] wie Herondaa 4, 66 und 
6, 43 im Sinne von i^^elv „folgen, begleiten". — 47, Xiyii] wie 
V. 32; davon hängt auch xtQl fpatSlpaiai «1, ab. — ^uiffffunoi S' 
«ifioig] vgl. Hom. Od. 11, 128: tpaiSiiiqi &iua. Find. 0. 1, 28; ipaiSipov 
anov. — 48. Ä|)i*ijxTO»] vgl. Eurip.' Amirom. 1160 und 1II8: 6^v- 
d'^')iTa> ipaayäva. [Anh.] — 49. ^eaxahe Si «rf-l Zwei Speere zu tragen 
war fieldensitte, vgl. Find. P. 4, 79. — SO. i.ijiti.xo*] Krasis ans xal 
efttvKor, einer Nebenform zu ffi-ruKros, vgl, Aesoh. suppl. 959: ti/cvnovs 
vaieiv \B6^avs. ciitvyxos *vviri ist homerisch, vgl. z. B. 11. 3, 336. — 
AI. Ttigi] Anaatrophe st. mgl xgarbs Tt., vgl. Hom. Od. 6, 68: xetäwaza 
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6tiQvocg r' i[iq)l xal oüXiov 
®E66aXäv ;|rAa/[it;d% 6[i(idtiX}v Si 

q)oCvi66av q>X6ycCj xatda d' i(i(uv 
xgAd'rißoVj ^A^ritcov d' ä^vg^uxtcDv 
[isiiväöd'aij xok6[iov rs xal 
XaXxeoxtvxov [icixag, 
di^riöd^av dh (pLXayXdovg ^A^avag, 



EAIANES. 

4. (17 Ken.) 

HieEoi H en^EYS. 

Der Gegenstand des Gedichtes ist eine sonst wenig bekannte 
von Theseus. Der kretische König Minos fährt mit dem 
in Athen abgeholten Tribut für den Minotauros, sieben 

ingen und sieben Jung&auen, unter denen auch der jugend- 



Ttslovg rjiLSQig. 130: tcsqI rgöifiog ßsßa&ta. Apoll. Rhod. 2, 1129; 

Tcsol XQo6g', das Regelmäfsige wäre tcsqI mit Dativ. [Anh.] — 
)%aiTou] von Ttvgaoxocitrig, nur hier: „mit rötlichem Haar", wie 

Iph. Aul. 225: 7CVQQ6tQLxag von Pferden. — 53. &fiq)L] steht 

i Nomen nach, wie Find. Ol. 1, 51. Zur Verbindung von ;^trcov 

lafwJff vgl. Homer Od. 3, 467: (ift^pl di [llv q>&Qog tuxXbv ßdXov tjÖs 

4, 50: &(Kpl S* &Qa %kalvag o^Xag ßdXov fidh %ixSivag. — 

v] hier im Sinne von olXog „wollig". Hom. D. 24, 646: %XaLvocg 

Die Chlamys ist nach Poll. X 124 der Eriegsmantel der Thessalier 
ügeln an beiden Seiten; sie war die stehende Tracht der Epheben, 
is solcher ist hier auch Theseus bezeichnet, vgl. V. 56 flg. — 
TTo] Anastrophe = änb 6imdt(ov %xX. Zu Aociiviav (pX6ya vgl, 
ph. Lys. 299: ii&ativ ys Arjiivtov tb TtvQ vovto Tcdarj ftijjjavj; die 
sart deutet auf den Vulkan Mosychlos auf Lemnos nin. Von dem 
Drühenden Blick sagen die Griechen sprichwörtlich Aif^y/viov ßXinsiv, 
lasselbe drückt hier der Dichter m poetischer Weise aus. — 
oLv. q>X6ya] vgl. Pind. P. 1, 24, ebenfalls von vulkanischem 

— 57. 'Aq. ad'VQiidtmv] vgl. Pind. P. 6, 23: 'AicoXXSvtov ad'VQiux, 
3ont. 53, 8: 'Acpgodlaiov äd-vgiioc. Bakchyl. 48, 3: iv d^vQiucöi 
V. Worin „des Ares' Spiele" bestehen, zeigt die Apposition aro- 
XB Hai %. iidxocg* — 59. %aXx£($xri;9rog] nur hier: „erzdröhnend"; 
xvitog sagt der Tragiker Diogenes bei Athen, p. 636 A: ;fa>lxoxrv- 
v\LßdX(ov. — 60. fpiXayXdovg l4.] vgl. Pind. P. 12,* 1: tpiXdyXoLB^ 
voc ßgoTS&v TCoXlmv von Akragas. Mit diesem Lobe der Stadt 
, das dem Anfang des Gedichtes entspricht, schliefst der Dichter 
heseus ist zwar nicht genannt, aber Mnlänglich genau bezeichnet 
larakterisiert. 
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liehe Theaeas ist, über das Meer seiner Heimat zu. Da. erfafsfi^ 
ihn heftige Liebe zn einem der Mädchen, Eriböa. Aber Theseuj 
h«schützt das Mädchen, und so kommt es za einer Äuseiiiäudet[ 
Setzung zwischen ihm und Minoä. Minos, auf seine Bitte vif 
Zeus durch Donner und Blitz als Sohn bestätigt, bezweifelt Th 
seue' Abstammung von Poseidon und verlangt zum Beweise c 
Ton ihm, dafs er ihm den Bing, den er jetzt in das Meer « 
wieder zurückbringe — eine Probe, die Theseus glänzeud besteh' 
Diesen Vorgang hatte der Maler Mikon auf der Wand des Theseus- 
tempels zu Athen dargestellt, nnd Abbildungen desselben fiuder 
sich auch auf Vasen. Der Päan wurde von einem keisthen Chor ? 
Ehren des Apollon auf Delos aufgeführt Das Versmafs ist t- 
«haisch-kretisch. [Anh.] / 
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J. KJ -. ± \J \JsJ J. KJ ^ 

J. KJ UW Z U -. ^ U _ _ 

-.±^ — J.\J^JL\J\J 

f 
K.AJ \J ^ \J J. \J ^ 

J. \J ^ ± \J ^ 

\j J. yj — J. \j ^ 

^ u _ »> X u _ 

Jl u _ u- ^ 

w Z u — w Z U VÄ5 J. \j ^ 

KJ Z \j ^ J. \J Vs^ J. \j \j 

9 

\J I. \J ^^^ J. \J ^- J. ^ -m. 



KvccvÖTCQpQa lihv vavg [isvixrvjtov 2Jtq. a^> 

Griöda dlg ijtxd x &yXaoi)g ayovca 

XO'ÖQOVg 'ICCÖVCDV 

K(ffiTtHbv r&^vs jtiXayog^ 

rtikavyu yccQ iv (pägeV 

BoQi^cac nCtvov avqav 

xXvt&g sxaxi xoXs^aiyidog ^A^ivag. 

HvCeev XB Mlvcdl xiaQ 

lUSQdfiJtvxog d^Bäg 



1. 'iivav6nQ(pQa] in demselben Sinne, wie %vav67tQ<OQog, vgl. Hom. 
3, 299: viag HvavOTegAQOvg. 9, 482: vsbg %vavo7tQ^QOi,o und sonst, 
•nides gebrauchte die unkontrahierte Form %vavo7fQfi)i.Qa ^ abgeleitet 
tgmSLQa = tcqAqcc, vgl. fragm. 241. — iLSviurvvtov] „im Schlacbten- 

ausharrend", wie die homer. Epitheta iLsvsntdXsfiog und itsvs- 
rig. — 2. dlg hnta] nämlich sieben Jünglinge und sieben Jung- 
in, zusammengefafst in dem Worte %ovQOvg. Zu &yXaohg ^o^Qovg 
Hom. h. Merc. 490: Jihg &yXak yLOvqe, II. 2, 871: TfofUovog Scylaoc 
t. 736: EixxiiLOvog ayXocbg vi6g. — 3. 'laövmv] vgl. 3, 2. — 
dlivsj vgl. 2, 17. — 5. (f dg sc] in der Bedeutung „Segeltuch, 
l", wie Hom. Od. 5, 258: (pdgs' BveiHS KaXvibm iatia ytOL'jaaad'ccL. 
p. Hec. 1081: Xvv6%QO%ov (p&oog. — 6. Bog. avQui'] denn <üe Fahrt 

von Athen nach Kreta. Ttirvsiv ist poet. Nebenform zu nlntBiv, 
W"inde werden personifiziert; sie stürzen sich auf die Segel, wie auf 
Opfer; ähnlich Soph. Antig. 782: "^Ej^oo^ hg iv xrijftaffi ninrng. — 
viOLti] „durch die Gnade, Gunst", wie immer bei Homer. Athene 
ihnen gnädig und daher sandte sie ihnen eine festige Fahrt. — 
^[LaiyiSog] von TCoXif/Miyig^ nur hier: „die Ejiegsägis führend"; 
3 nennt der Dichter Athene %Q'6aaiyLg. — 8. %vL(5bv] von der 
esqual, wie Herod. 6, 62: J^QUog HviJ^sv wbtbv tfjg ifociSög. — Ml voai] 

der beteiligten Person; wir setzen den Genetiv. — 9. l^egdfi,- 
og] von lii£Qdn>7fv^, nur hier: „mit lieblichem, reizendem Stirnband 

lucHRoiiz, Anthologie, n. 11 
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10 KvjtQiSoQ alvä dStga. 

XStQu d' O'bxitv TtaQd'eviK&g 

d\ Xsvx&v naQriCSiDv. 

ßöaöi d' 'EgCßoia xakTco- 
15 ^Agaxa Ilavdiovog 

ixyovov. tSsv 8\ Briösig^ 

fiiXav d' ix^ 6(pqi(ov 

Sivaöiv Sfifue, xagSiav xi oC 

6%itUov &iiv%Bv älyogj 
20 elgdv xb* ^^cbg vth (peQXccxoVj 

Söiov oixixv XB&v 

iöa KvßBQV&g q>QBvS)V 

dv(i6v* t6%B ^yalovxov^ VQ^Sy ßiccv. 

Sri, filv ix d^B&v (lotQa JCayxQaxijg ^Avx. a, 

25 ü^^L xaxsvBvöB xol SCxag ^inBi xä- 



geschmückt"; ähnlich Find. N. 7, 15: Mvaiioavvag XiTtagdiLifv^og. Zur 
Ümschreibuiig KvTtgUfog i&ga =» ^goag ygl. Bakchyl. 7, 4; sie heifsen 
alvd wegen der Wirkung der Liebe. — U. Ttocgd'svtH&g'] abh. von 
ätsgd's „fem von, zurück von". Gemeint ist Eriböa. — 13. Xsvk&v] 
dor. Genet. st. levamv. Hom. Od. 18, 196 macht Athene die Penelope 
XevHoriQtiv TCQi&toij iXitpavxog, — 14. 'Egi^oia] sonst auch Periböa ge- 
nannt. — 15. TLavB. ^xyovov] Theseus, vgl. 3, lö. — 16. tdsv 81 &.} 
nämlich wie Minos das Mädchen bedrängte. — 18. SLvocöbv] von dem 
dor. Sivdoi <» 9ivi<a. Eurip. Or. 1459: &XXog &XXo6s divccasv öiLficc, Zu 
dfAica {>7c' öcpff^mv vgl. Hom. II. 19, 17: iv dh oi öaas dnvhv imb ßXs- 
wtcpeav ül)Csl aiXag i^8q)davd'8v. 14, 236: iioiiirioöv fiot Zrivbg ^tc' drpQveitt 
066g tpasivA. — Tiagälccv %xXI\ vgl. 3, 11. — 20. bIqbv] von Etgto 
= X^yco; ebenso V. 74. Hom. Od. 2, 162: xdSs sI'qch; ebenso ^13, 7. 
11, 137: tic Sb toi vrniSQtia stgo), — dihg vih qp.] Minos. — 21. oeiovj 
Accus, des inneren Objekts zu HvßsQväg, nachdrücklich an den Anfangs 
gestellt; „nicht mehr nromm ist es, wie du" u. s. w. Pind. fr. 214 (233): 
IXnigy a iLdXiata Q'vatobv TCoXvatQOtpov yvSnav Tivßsgvä. Aeschyl. Pers. 767 r 
(pgivsg y^Q a'btoü dviibv ma%ootQ6q)ow. — rsäv] dor. Gen. st. ts&v von 
dem altep. und dor. vs6g = c6g. Zu tsäv iam (pgev&v vgl. Hom. ivl 
(pQsal ^^g Od. 15, 486. II. 9, 462 u. s. w. — 23. ^6X6 xrX.] folgerndes 
Asyndeton; üax^''''^ „hemmen, unterlassen". — iisyaXoi^xov] nur hier: 
„grofs, folgenschwer". — 24, i% d's&v] verb. mit fiotga or., vgl. Hom. 
Od. 3, 269: pMlga d'S&v. II. 19, 410: ^s6g TS iiiyag Tiocl fiotga tigataLri. 
Damit ist der ihnen von Minotauros drohende Tod gemeint, in dem 
sie ein Verhängnis der Götter erkennen, das sie mit Recht getroffen 
hat. Diesem wollen sie sich unterwerfen, aber sonst keinen persön- 
lichen Beleidigungen. — 25. öl'uag rdXavtov] vgl. Hom. h. in Merc. 
324: TisW'L yccQ a^Ltpotigoiai 9L%7ig %ttxiY.Bito tdXavxa. Anthol. Pal. VI 
267, 4: ix dihg idsirig olSs tdXavta iUrig; dasselbe Bild liegt auch 
Aeschyl. Ag. 250 zu gründe: dina de totg iikv ica^'o^iv fiad'stv iitigginBi,. 
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Xavtov^ TtexQcaiidvav 
alöav ixnli^öo^sv^ Ztav 
ikdTj' 6%) 81 ßuQBtuv xäti- 
%h fifltiv. si xai 6s oudvä 

30 texev ki%Bv jdibg imh x(f6taq)ov "ISag 

fii^ystöa Ooivixog iga- 
t<hvvfiog xÖQa ßQOX&v 
q)iQtat0Vj &XXä xi^ih 
üix^iog d^ydtfiQ &q>v60v 

35 xkad^stöa icovrCfp tixsv 

n06Bl8aVl^ XQliöBÖV 

ri Ol 86aav löxloxoc 
xdXv[i^a NriQfiidBg. 
xp ödj xoXdfiaQXB KvcDöiav^ 
40 xiXoiiaL jtoXv6rovov 

iQvxBV vßgiv o\) y&Q ctv d'iXoifjt* 
äfißgötov igavvhv ^Aovg 



Was liier imqqi'xsiv ^ das bedeutet an unserer Stelle (^iceiv: „zu- 
wägen, verhängen^^ Der Ausdruck erinnert an die Scliicksalswage des 
Zeus, vgl. Hom. n. 8, 69 flg. 22, 209 flg. 16, 658. 19, 223. — 26. nsTtg. 
alaav] fafst dti ^ihv in Ss&v %tX. zusammen; zu i%nXfjaoiL vgl. Herod. 
3, 14,2: noXvKgdTTig {liv vw i^iiflrias piotgav triv kanrcoü, Eur. El. 1290: 
Ttsnownivr^v fiolgav i%7fXijaas <p6vov, — 28. xc^rsrc] in derselben Be- 
deutung, wie taxs V. 23. Mit ßagsZa listig ist Minos' Anschlag auf 
Eriböa gemeint. — 29. sl %a£] entspricht dem folg. &XXci: „wenn auch.. . 
so doch**. Minos ist der Sohn des Zeus und der Europa, die hier, wie 
bei Homer H. 14, 321, eine Tochter des Phönix, sonst des Agenor ge- 
nannt wird. — %£Sva\ verb. mit 0. igat, Tidga; igoctAwiiog nur hier: 
„lieblich, anmutig*'. — 30. %Q6tccq>ov'] in übertragener Bedeutung: 
„Gipfel**. Aesch. Prom. 721 : notonihg intpva^ (livog yiQordqxov a«* oc^&v. 
Anüiol. app. 94 : §vaiov 'htb %QOtoiq)oig *EXL%&vog. Vgl. zu Find. P. 1, 30. 
— 33. näfii] Erasis aus xal i(ii. Die Tochter des Httheus von Troezen 
ist Äthra. — 35. jtXccd'sZaa] poet. Aor. Pass. zu mXdtta^ dem Sinne 
nach = fiLyslaa. Eur. Andr. 24: %&y^ S6iiots roleS* ägasv' iwUroa 
%6qov, Teiab-sZa' 'A%iXXiaig Teaidi, i8ait6tjj y* ifiS. Aesch. Prom. 897: 
firiih TcXad'slriv yocpiha ttvl t&v i^ oiigccvoi); mit dem Gen. Soph. OE. 
1100: Ilccvbg dgsaaißolta Tcatgbg TteXaad'eUsa. — 86. IIoösid&VL] dor. st. 
UoaBiS&vi. — 37. Der Vers ist, mit den entsprechenden verglicnen, am 
Schlufse um eine Silbe zu kurz, was vielleicht bei der Aufföhrung 
rhythmisch ausgeglichen wurde, vgl. 1, 4. — 87. l6'jcXo%oi\ vgl. Find. 0. 
6, 30. Alkäos 5ö: l&nXo'K ayva y^sXXLxdy^stäs Hdtttpot. — 39. rö5] „des- 
halb**, wie oft bei Homer. — Kvm6iaiv'\ Synizesis. Knosos ist eine 
Stadt auf Kreta; der Kriegsherr der Knosier ist Minos. — 41. ig'önev] 
dor. Infin. st. igifueiv. Der Gedanke ist derselbe, wie V. 23 und 28, er 
kehrt zum drittenmal wieder, jedesmal anders begründet, um ihn mit 
allem Nachdruck hervortreten zu lassen, zum Schlufse noch durch die 
beigefügte Drohung verschärft. — 42. &fißg6tov xrX.] Umschreibung 

11* 
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Idetv (pdog, inaC xiv rfiti^av 
öi) 8cciid6€iag &dxoV' 
45 ta. it(f66d'€ xsiQ&v ßiav 

Ssi^ofiBV tä d' im6vxa SaC^ov XQivst.^' 

td<pov d^ vavßdtat 
ivd(fbg imsQdfpavov 
50 d'dQöog, ^Aklov XB yajißQp %oXc)6at' ^ro(>, 

vq>aivi xa jcoxaivCav 
l/if^Xiv aliciv xs' ,,fisyalo6d'BV€g 

Zbv JCdtBQ, &K0V60V' BÜTCSQ ft' dXad'BCog 

Oolvi66a X^KG}kBv6g 6ol xsxs^ 
55 vvv TCQÖTCBiin &% oigavov d'oäv 

nvQii^BiQav dax^andv^ 
6aiC &QCyvG}X0Vn bI 
d% xal 6^ TQOc^rivia 6bl6C%^ovi 

(p'ÖXBVÖBV At^QOC IIoÖBt- 

60 davLj xövds xQ'^^^ov 



für „leben". Hes. theog. 450: ol (tsr' i%Bivriv dfpd'aXpLotai üdovto q>dog 
TtoXvStQtiiog 'Hovg; vgl. das homerische ÖQäv (pdog i}sXioio. [Anh.] — 
43. iTCsi] temporal: „dann, wann", „in dem Augenblick, wo". Mit ^d'soi 
sind die jungen Leute, Knaben und Mädchen gemeint, da/wcfetv „ver- 
gewaltigen". — 45, 7tQ66d's %tX.] Sinn: bevor wir dies geschehen 
lassen, werden wir den Kampf wagen, über dessen Ausgang die Gott- 
heit entscheiden wird, und damit zugleich auch über das, was über uns 
kommen wird, über unser Schicksal Occc iitidvxa). — 47. aQixoLi%ii,og^ 
nur hier: „lanzen-, kampffcüchtig*^ Gemeint ist Theseus; ebenso mit 
avSQ6g V. 49. — 49. -öara^atpavov] in lobendem Sinne: „glänzend, aus- 
gezeichnet", wie z. B. Plat. Phaed. p. 96 A: ao^pLoc 'önsgifiipocvog; häufiger 
steht das Wort in tadelndem Sinne, so schon Hes. theog. 149. — 
50, ^AXiov yaiißgüi] dem Minos, dem Gemahl der Pasiphae, der Tochter 
des Helios. — 51,' vtpaivi ts xrX.] Hom. II. 7, 324: ^tpalvHv riQ%sxo 
(ii]Ttv und sonst oft; jtotalvLog „ungewöhnlich, unerhört", wie Aeschyl. 
Prom. 102: oitdi fioi notcciviov Ttiju,' oidhv tj^sl-, in der Bedeutung „neu", 
steht es Pind. 0. 10, 60: notalviov ^XavB eritpavov. — 52. iisyaXo- 
ed'svhg xrX.] vgl. Pind. N. 7, 1 flg.: 'EXü^via^ Ttdgsdgs Moig&v ßad-v- 
(pgdvcav, TCal iisyccXoed'sviog, &%ovcoVy"Hgotg. — 58. icXuQ'idog] Synizesis. 
— 54. ^oivvGGa X.] Europa, die phönikische Königstochter. — 56. ttv- 
gisQ'Bigav] von TtvgiiO'siga , nur hier: „feuerhaarig, feurig"; ähnlich 
Aeschyl. Prom. 667: itvgambv %6gavv6v. — 57. a&ii' ccgiyv.l nämlich 
dafür, dafs ich dein Sohn bin. Minos verlangt, dafs Zeus ihn durch das 
Senden eines Blitzstrahles als seinen Sohn bestätigt. — 58. ai] den 
Theseus. — 59. (pvrsvosv] von der Mutter, wie Eur. Med. 834: äyvccg 
ivvia Uisgidag Mov6ag Xiyovct ^ccv&ccv 'Agiiovlocv (pvtsvaai. — 60. xivds 
%g. %. &yXa6v] verb. mit %6ciiov V. 63. Minos meint damit seinen 
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dviihv d'QciöBi tb ö&iia xatQbg ig Söfiovg^ 
iveyxs xööiiov ßa^BCag &X6g^ 
Bt6Bav 8\ al X i^äg xXvtj 
65 KQÖvcog s^x^S 

dvaiißQÖvrag 6 xdvtcov (isdicDV,'' 

xXvs 8^ ayLBXQov sixäv iiByccö&sviig UtQ, ß\ 

ZEi)g ijteQOX^v t€ Miv(oc g)Vtavö6 

ttfi&v q>lkco d^eXcDv 
70 Tfavdl navdBQxia d^dfiBv 

&6T(fa^s d'\ 6 dh &v[idQiievov 

iShv tsQug x^^Q^ Tcitaöe 

xkvtäv ig ald'dga (levsTCtöleiiog i^Qcog 

slqiv TB' yy®i^6Bv^ ei) rdSs 
75 (ihv ßXijtBig 0a(pfj ^ibg 

d&QW ai) d* Sqvv* ig ßa- 



Fingerring, den er mit diesen Worten abzieht und in das Meer wirft. 
— 62. dLTitiiv] Partie, des defekt. Aor. idi%ov „ich warf*; th a&iia ist 
Umschreibung st. üsavtdv, vgl. 2, 91: iq)' aiLStig^ %S(paXä, Eurip. 
Bakch. 600: dlTtsrs 7e£d606 ditists xqo^sqcc öJaiicctcc. — ^gdasi] abverb.: 
„kühn, mutig"; natgbg ig S6piovg = slg Q'dXaxxav. — 63. j5. di6g'] lokal 
auf die Frage woher? ohne ^x, wie Hom. II. 1, 359: wxQitccXLiLfog icvidv 
TtoXtfjg aXbg rivr' diiixXri. Zur Bestätigung, dafs er ein Sohn Poseidons 
ist, soll Theseus den eben von Minos in das Meer geworfenen Bing 
wieder holen. — 64. sl'ösoci] im Sinne von „einsehen, erkennen"; al 
„ob". — 65. EgSwog] ohne nalg^ das Pind. 0. 2, 13: & Kq6vis tcoI 
*Piag und Aeschyl. Prom. 577: & Kq6vlb not beigefügt ist. — 66. äva^i- 
ßQ6vrag'\ nur hier: „donnerbeherrschend", vgl. Pind. 0. 2, 1: ^va^iwiQ^ 
luyysg vilvol und Bakch. 6, 10 (Ken.): &voc^i^6X7eov Obgaviag. — iisSstov] 
Synizesis. Hom. D. 16, 234: Zsv äva, dcoddunig iisdimv. Pind. fr. 
95 (63): m Ilciv, 'AgnaSiag iisdiciv. — 67. &^lstqov] in tadelndem Sinne: 
„mafslos". Kritias 2, 28: olv&aai a&ii' auhgoiov nototg, — yLsyao^sv/^gl 
in demselben Sinne, wie {LsyaXoa&Bvrig V. 52. — 68. Mlvoai] mit langer 
letzter Silbe vor q)'6tsvas^ wie Hom. II. 2, 116: ^nsQusvi'i q>LXov stvai 
und das häufige dil (piXog\ überhaupt findet sich das i des Dat. Sing, 
bei Homer öfter lang gebraucht. — (pvxBvas xipidv] vgl. Pind. J. 6(5), 
12: avv xi oi dalpbODV (fiVXSvSL d6^ocv iTCrJQaxov, P. 4, 69: d'sdTCOiiTtol 
atpiaiv xi^ud (pvxBvbsv, — 70, navdsonioc] von nav8sQ%rig ^ nur hier in 
pass. Bedeutung: „ganz sichtbar"; Q-liisv = Ttoifjaat. Sinn: Zeus wollte 
allen zeigen, wie sehr er seinen Sohn ehre. — 71. 6 ^«] vgl. Stesichor. 
3, 5. Gemeint ist Minos. — d'vpbdgfisvov] dem Sinne nach = d-vpLugifig 
„herzerfreuend, angenehm". Durch das Erheben der Hände zum Himmel 
spricht er seinem Vater Zeus seinen Dank und seine Verehrung aus. 
[Anh.] — 73. ccid-iga] ist hier Femin.; ebenso 9, 35: ig aiitBivav 
ccV&igay aber 3, 36. 86 und 5, 17 Mascul. Bakchylides schwankt also 
im Geschlecht dieses Wortes, wie Pindar. — {LSVBitxdXBiLog ^.] vgl. 
V. 1. — 74. sIqsv] vgl. V. 20. — 76. 8&Qa\ nennt er die Zeichen des 
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Qvßgo^ov xdXayog. KqovISclq 
di rot natiiQ &va% tslet 
IIoöBvS&v imiQtaxov 

!bg sItce' tä d' oi TcäXtv 
d^vfibg &vBx&i/acxBt\ ikV exf- 
xdHxayif ist' IxQicov 

Ötad'sls S(fOV6E, XÖVtlÖV TB viv 

85 ÖB^axo d'Bkfiiibv &X6og. 

xa%Bv S\ ^cbg vibg SvSod-BV 

XBag xilBvöi xb xar* oi- 

Qov töxBv BiSaCSalov 

väa' iiotQu ö* BxiQav iicögöw' bS6v, 



90 



tsXO d' d)XVyCOflXOV dÖQV 6^BVBt d' ^Avx. ß\ 



Zeus; denn es sind Geschenke, die ihm Zeus gemacht hat. — av öi] 
hebt das Subjekt, das dasselbe wie im vorhergehenden Satze ist, nach- 
drücklich hervor, vgl. Hom. II. 6, 46: Sd}yQ£v, 'Atgiog vli, üv S* ä^icc 
S4^ccL &7Coiva. — ^agvßQO^LOv] „dumpf brausend". Eurip. Hei. 1305: 
ßccQ'6ßQ0ii6v TS xD/A* &Xiov. — 77. Kgoviöag] vgl. 3, 21. — 78. tsXst] 
Futur; TsXstv „gewähren", wie Hom. Od. 2, 33: e^s ol airtA Zsvg ayocd'bv 
rsXiastev, Zti q>QB6\v ^at fisvoivot. 23, 286: yfjQds ys d'sol tsXhvaiv 
&Q810V. Pind. P. 5, 117: d-sdg ti ol 7tQ6q)Qaiv rsXst dvvaaiv. — 80. i\v- 
SsvdQOv] poet. st. B^dBvSqov. Pind. P. 4, 74: 6iL(paXhv sidivSgoLo fux- 
iiigog. — 81. Tflo ö''] dem Theseus. Sinn: er verlor den Mut nicht. — 
84. atad-sig] in medialer Bedeutung = ctdg^ vgl. Pind. P. 4, 84. — 
ÖQovas] sc. sig t^v ^aXaxxotv. — Tc6vtiov äXeog"] „die heilige Meeres- 
fläche", wie Aesch. Per. 109, vgl. das homer. üg SiXa Stccv und Aesch. 
fr. 192: igvd'g&g Isgöv x^^i*^ d'aXdoatjg. — vtv] dor. = aMv. — 85. S's- 
Xrifidv] Nebenform zu id'sXrniög, wie d'iXca zu iO'iXm: „willig, gern". 
Hes. op. 118: oi d' i&BXrnLol rjavxoi igy' ivifiovto. Aeschylos hat dafür 
^sXsii6g, vgl. supp. 1028: notay,ovg &•' ol BUi x&gag d'sXeiibv 7C&iia 
X^ovaiv. — 86. x&Ibv xri.] wörtlich: „des Zeus* Sohn, d. h. Minos, 
schmelzte den Wunsch, nämlich Theseus möge in das Meer springen 
und so aus dem Wege geräumt werden, aus seinem Innern, aus seinem 
Herzen heraus", d. h. er liefs ihn aus seinem Herzen verschwinden, da 
er ja jetzt erfüllt war; der Sinn ist also: „er hatte seinen Wunsch be- 
friedigt". Zu dem Bilde vgl. Plat. de republ. p. 411 A.B. Kritias 2, 12: 
Xf^ctig d' intirj'KSi {ivri^aivriv ngocjciSmv. Hom. II. 24, 227: iiiriv y6ov l| 
fgov B^riv und das häufige n6aiog %al idrit^og i^ igov ivto. — 87. %iag^ 
Synizesis. — 88. r<y;u«v] dor. Infin. st. tax^vi „lenken, richten". Sinn: 
er liefs das Schiff weiter fahren. — s^daidaXov] hat Bakch. auch fr. 
23 (B.): s'bSocidaXov va6v, — 89. \LoXga xrX.l Ttogavvsiv 6d6v „einen Weg 
bahnen", vgl. Apoll. Rhod. 4, ö47: ai)v yag ol &va^ 7e6gavvs niXivd^ov 
TJgoag NavaO^oog, Sinn: das Schicksal liefs die Sache anders ausgehen, 
als Minos glaubte. — 90. TeroJ von der schnellen Bewegung des 
Schiffes: „dahingleiten, dahinschiefsen". my^ynofutog „schnellgeleitend, 
raschdahintragend" , vgl. Eur. Iph. T. 1136: vabg dyKV7t6(i7fov. d6gv 
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^1/ BoQsäg i^6%vv nviovö^ iiita. 

xQiööav d' *A%avaCiov 

fi%'i(ov nav yivosj insl 

fJQmg d'ÖQBv Tcövtoväsj Tca- 
95 tä XblqCodv r' öfiftcctcDi/ Sa- 

XQV %iov ßaQstav imSiyiuvov ivdyxav. 

q>eQOV Sl äslfptvsg &h- 

vacdtttL iiiyav d'o&g 

@ri6ia xatQog InnC- 
100 ov Sö^ovÖBj ^6Xbv xb d'B&V 

[LiyaQOv. töd'i xXvt&g IShv 

iäsiöBV NrjQflog ÖX- 

ßvov xÖQug' &710 yäg iyXa- 

&v XdiiTCB yvioDV eiXag 
105 &6tB xvQÖg^ afiq)l %aCxai,g 

8\ xQvaB6itXoKoi 

SvvBVVto xaivCaiy %oq^ d^ xig- 

7C0V xiaQ i)yQot6i no6(j£v. 



= vavg, der Teil für das Ganze, wie Pind. P. 4, 27. 38, wo aber noch dvd- 
Xiov zur näheren Bestimmung hinzutritt; ohne diese Bestimmung steht 
es Aesch. Pers. 411. — ad'ivsi] adverb. „kräftig, stark*'; 64 = yaQ. — 
91. ^v] verb. mit Ttviovaa^ Umschreibung st. invst. [Anh.] — BoQBag] 
Adjekt. zu (^ifra, einer auch bei Hes. op. 643 und 673 vorkommenden 
[Nebenform zu &i^7ig. Aesch. fr. 195: Bogsdöug ij^sig ^gbg nvodg. Zum 
Gedanken vgl. Hom. Od. 4, 356 fLe.i Zseov ts navrniSQiri yXa^v^ vtiüg 
ijwasv, ^ Xty^g ovQog iiftnvsinaiv QitiaQ'sv. — 92. xfficsav] bezieht sich 
dem Sinne nach auf 'A. fid^imv tc&v yivog, in dem ein Pluralbegriff 
steckt. [Anh.] — 94. TJQoag] Theseus. — 95. XbiqIodv] von Xslgiog 
= XsLQiostgy sonst von der Haut oder Stimme gebraucht, ist hier auf 
die Augen übertragen: ,,zart, liebliches Suidas: 7isiQ6q)d'oä,iiog 6 Kgoari- 
vstg %xaiv rohg dg^aXtiovg. — dd%Qv] kollektiv, wie Hom. 11. 1, 367: 
Sd%QV %iaiv. Od. 4, 114: ^o^xpv B' &7c6 ßXB^dgav xccnditg ßdXs, — 
96. x^ov] Synizesis. — ß, inidsyiiBvoi xrl.] Sinn: sie muTsten sich in 
die harte Notwendigkeit, von nun an ihres Beschützers Theseus beraubt 
zu sein, fügen, so leid es ihnen auch that. — 97. &XivaiixuC\ nur 
hier: „meerbewohnend'S — 99. natqbg InTtlov] des Poseidon, der für 
den Schöpfer des Pferdes gilt, vgl. Stesichor. 49: %oiXmv6xtov tnnonv ng^- 
ravig UoöBiSdv. Pind. P. 4, 45: inndgx^v üocBiSdmvog. Servius Yerg. 
Georg. 1, 12: ideo dicititr eqmtm invenisse, quia velox est eius numen et 
mobile sicwt ma/re. [Anh.] — 100. ^b&v] des Poseidon imd der Götter 
bei ihm; iiiyagov = sig fiiyccQOv, vgl. Pind. P. 4, 61. — 108. dXßlov] 
von einer Gottheit, wie Aesch. supp. 526: ÖXßiB Zbv. — 108. ä^tö 
yäg %tX.] vgl. Hom. II. 18, 214: £n' 'AxiXXijog x^qpaX^ff aiXag ai^ig* 
i%avBv. 19, 379. Das Subst. aiXag erg. audi zu nvg6g\ zur Yergleichung 
vgl. Hom. n. 19, 365: reo di ol 6c6b Xa(iytiad^v mCBi xb nvgbg aiXag. — 
107. SivBüvxo] Medial: „sich winden^S %^viF£((9rXoxo9 nur hier: „^old- 
geflochten". — 108. {fygoZai tc.'] verb. mit x^999 ^yg6g „geschmeidig, 
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EiSiv t6 JCaxQbg &Xo%ov q>Ckav 
110 xäv ßo&mv iQarot" 

6iv 'jd^fpvxQitav dö^OLg, 

& viv &^q>ißakav &ylatav xoQfpvQiav 

xöfiavöi r' i%i%'ri'KBv o^kaig ^Eit, i\ 

ifieiiipia tcIöxov^ 
115 r6v noxi ot iv ydiim 

d&xs döXtog ^Aq>QodCxa^ ^öSovg iQS^vöv. 

&ni6xov^ 8rt dai^ovsg 

^iojöiVj oidlv fpQBVOaQaig ßQOXotg' 

väa naQä Xetctötcqv^vov (pivri, q>BVj 
120 oXaiöiv iv q)Q0vxl6i KvAöiov 

i6%a6BV öXQaxayitav, ijcsl 



beweglicli". Poll. 4, 6: {jyQbs ÖQxriGTi^g. 1, 215: aloDQStv 'byQOvg Tovff 
iit68ag, — 109. &Xo%ov 9.] homerisch, vgl. z. B. II. 6, 482: &%6xoio (piXrig. 
Dazu ist täv ßo&TtLv 'Ampitgltav Apposition. [Anh.] — 110. igatoZciv d.] 
Dat. loci, vgl. Anakreont. 3, 17. Hom. II. 22, 440: 73 y iatbv vtpaivB 
[t/oX^ ddpbov {>il)riXoto. Od. 2, 37: 6tfj iiiajj &yoQf. — 112. ytogcpvQiccv] 
Synizesis; Ttogfpvgia &yXala „ein purpurner Schmuck", wohl eine 
Eopf binde; ähnlich steht ayXcciri Anakr. 111, 2 von einem Weihe-* 
geschenk und Euphorion 1, 2 von den Haarlocken eines Knaben« 



Kopfbinde {taivla) und Kranz sind Preise bei Wettkämpfen. [Anh.] — 
113. o^Xatg'] vom Haar, wie Hom. Od. 6, 230 == 23, 157: xad öh xa^Tjrog 
o^Xag ^Tis %on>ag, — 114. 'jtX6%ov\ „Kranz", wie Pind. 0. 13, 33: nXdiiot, 



asUvmv, Eurip. Med. 842: Bi)tiiiri godicav nX6%ov icvd'imv. El. 778: 
\iA)Qaivrig icX^v.ovg, Vgl. Hom. Od. 5, 232: %B(paXj^ ö' ijtid^ns TiaXvTCtQriv. 
— 115. oi] der Amphitrite. — 116. d6Xiog] stehendes Epitheton der 
Aphrodite, vgl. Sappho 1, 2. Eurip. Hei. 238: & SdXiog K'öngig, 7-^. 
iQSiivdv] „aus Eosen dicht gewunden". Theseus erhält von Amphitrite 
also eine purpurne Kopfbinde und ihren Brautkranz. Dafs er auch 
den ins Meer geworfenen Bing empfing, wird von dem Dichter ebenso 
wenig angegeben, wie dafs er diesen dem Minos wieder zurückbrachte. 
Aus seiner Aufnahme im Palast des Poseidon und aus seiner Rückkehr 
auf das Schiff kann der Hörer oder Leser dies von selbst schliefsen. — 
117. &7Ci,atov xri.] Konstr.: oiSiv, Zti d. d'imciv, &7tiüx6v iati q>Q. ßg.^ 
&im6iv Synizesis; d-etvai =■ noifjacii; q>QSvodQocg nach der A-Deklin. nur 
hier = q>Q8vifji^g „vernünftig". Sinn: vernünftige Menschen glauben, 
dafs die Götter alles, was sie wollen, thun können. Zum Gredanken v^. 
Bakch. 3, 57 (Ken.): äjactov o'bdiv^ Zti, d'S&v ii,iQi[i/va xbvxbv. Pind. r. 
10, 48: i{Lol dh d'ccvpbdcai, d'S&v tsXsadvtcov o{)div tcoxs qxxlvsrat fy^isv 
äniatov. Hom. Od. 10, 306: ^boI 8i xb Tcdvxa Svvavxoci. [Anh.] — 
119. q)oivri] nämlich Theseus ; XsyexditQvtivog nur hier: „mit schlankem 
Hinterdeck". — 120. oiaiaiv iv (pQ. %xX.'\ Ausruf; ax^isiv „hemmen,^ 
stören". Sinn: Minos bildete sich ein, den Theseus durch seine Auf« 
forderung beseitigt zu haben; aus diesem Wahn rifs ihn dessen Wieder- 
erscheinen heraus. Was er zum Verderben seines Gegners ersonnen^ 
schlug zu dessen Verherrlichung aus. — 121. axgaxayixocv'] vgl. 8, 7 



\ 
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fidA' adiavrog i| aXög, 
^av^ia jtcivt£66L. Xdii" 
xs d' aiiffl yvloLs ^e&v d&Q^ iyXaö- 
125 %'QOVoi XB KOVQau 6i>v si- 

^v^iif veoxxLtoD 

xXayBv dh Jtövtog^ yd^BOL d' iyyiid'sv 
VBOv 7Cai&vi%av igarä bnC, 
180 ^dXtSy X0Q0t6^ K'qicDv 

g)QBvag iavd^Blg 
*67Ca%B ^BÖ^oiinov iöd^X&v tvxav. 



5. (l3. B.) 



^J.\J\JJL\J\JJL\JJ. \J J. ^ 



und oben V. 39. — 122. &8Lavtog\ „unbenetzt, trocken", vgl. Simonid. 
4, 3. — 124. Q-B&v 8&Qa\ nämlich die Binde und der Kranz, die er 
von Amphitrite erhalten hatte. — &yXa6Q'^ovoi\ „herrlich thronend", 
vgl. Find. 0. 13, 96: Molaaig &yXaoQ'Q6voig\ hier allgemein = äylaol^ 
wie das folg. vsontitto = vice, das Pindar auch noch in seiner ursprüng- 
lichen Bedeutung gebraucht, vgl. P. 4, 206: vsdtirictov Xi^aov ßtoiioto 
^ivocq. N. 9, 2: räv vBovxlatav ig Attvuv, Die Mädchen brachen beim 
Anbhck ihres schon totgeglaubten Beschützers Theseus in Freudenjubel 
aus. — 127. itiXccysv öh 9r.] Dadurch will das Meer dem Sohne seines 
Beherrschers auch seinerseits seine Freude und Huldigung darbringen; 
ähnlich beteiligt ep sich Hom. D. 14, 392 flg. an dem Eingreifen des 
Poseidon in die Schlacht. — 129. vioL} tritt zu nd'soi, wie* Hom. D. 13, 95 
zu no^goi, Plat. leg. 10 p. 890 A zu ^isi^dcTiiov , Find. F. 10, 69 zu «ap- 
^svol: „blühende, kräftige Jünglinge". — natdvi^av] mit kurzer erster 
Sübe, dor. Aor. von naiavij^siVy sie stimmten ein Lob- und Danklied 
wegen der Bettung des Theseus an. — igoct^ ÖTtC] homer. Hiatus, vgl. 
Od. 14, 492: dUyn 6nL h. in Merc. 426: igatii 9$ oi Sctcbxo (pmvi/i, — 
180. JdXis %tX.'] Der Dichter wendet sich jetzt an den delischen Apollon, 
an dessen Fest dieser Päan von einem keischen Chor gesungen wurde, 
mit der Bitte um Glück und Segen. Dieser Schlafs erinne^ ganz an 
den der homerischen Hymnen, vgl. 5, 494: 7tQ6q)Qovsg &vr' mdfjg ßlovov 
^viirJQs' ÖTtd^Biv. 11, 6: %(xIqb, d'sd^ Sbg d' ^ftftt riJ^rjv B'bSaiiLovlriv xs. 
lö, 9: %(xlQB, &va^, Jibg vii, BiSov S* ägstriv ts xal oXßov. Vgl. auch 
Theogn. 4: ah di iwl %Xvd'L xal iad'X^ öLdov. — 131. 99. iocvd:8Lg'] vgl. 
Hom. Od. 24, 382: 6v dh tpQivag hdov idv^rig. [Anh.] — 132. öorajc xrX.] 
vgl. Find. 0. 13, 116: Zbv tiXsi\ aiäm öLdot %al rvxav tSQnvöav yhnLsZav. 
Glück im Guten und Schönen ist es, was die Götter dem Dichter be- 
scheren sollen. 



! .*» 
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JL \J 2. ^ J. sj J. 
J.^\jJLkj\jJ.^J.\JjL^1.\jJ.^J.\jJ.^ 

Tixtsi, di TS d'vatotöi^v slQijva fieydka 

nXovtov xal fisXiykAööav ioti&v ävd'saj 

daidaXicüv t inl ßa^&v d^eotöiv atd'BoQ'av ßo&v 

^avd^^ ipXoyl (iflQu xawtqCxmv xb (ii^lmv, 
5 yvfivaöifDV xa viotg avk&v xs xal xAfifov ^iXeiv. 

iv 8\ öcSagoSitoig nÖQTCa^iv ai^äv 

&Qaxv&v Cötol nikovtuü* 

iyXBd xs Xoyxoytä ^üpsd r i(iipdxea dd^ivatai, sigAg' 

XccXxsäv d* oinc iiSti ^aknCyymv xtvaog' 
10 üiföh 6vk&xav (i€X£ipQ(ov Qjcvog ixb ßX6q)dQmVj 

äfibv 8g Q-dkicsc xiaQ, 

6v(i7C06imv d' igat&v ßQC^ovi^ dyviaC^ nacdvxoi ^' üiivoi 

(pXiyovtaL. 



5« Stob. Flor. LY 3. Fragment aus einem Päan auf den Frieden. 
Daktylisch-epitritische Verse. [Anh.] Eine bildliche Darstellung des- 
selben Gkdai^ens gab Eephisodotos in der Gruppe „Eirene und Plutos". — 
2. &oi8&v\ dor. st. &oid&v. Aeschyl. Prom. 172: (isXiyXdtaaoig nsid'ovc 
inaotdataiv. Pind. P. m 64: itsXiydgvsg viivoi. Ol. XlII 100: ä&vyXmöaoi 
ßod. Ol VI 106: v(iva)v ävQ'og. K 48: Äv^ea ^nvatv. — 3. Saidoc- 
Xiatv %tX.'] Akkus, und Infin., dem Sinne nach an tUtsi angeschlossen 
das hier in der Bedeutung „bewirken" vorschwebt. — 4. tawr^ixcav] 
% s ft.] Hesiod. ^gy. 516 : caya xuvvTffi%a. Semon. Amorg. 7, 2 : ^g tavv- 
TQtXog. — 6. ttix&v TS x. x.] stellt den yv(ivaaioi>g, den körperlichen 
Übungen, die Gelage mit den sich an sie anschliefsenden Umzügen und 
Ständchen (x&pLoi) gegenüber. Hesiod aspis 281 Tuhpiaiov M c^Xov. — 
6. aiO'&v &Qaxv&v} dor. st ulQ'&v &oaxv&v, abh. von iaroi; ald'Si 
„schwarz". Theokr. 16. 96: iLQa%via d* slg ZtcX' &Qd fvat \ XsTtroc Siccati/j- 
eaivto, ßo&g 8' hi fn}d 6vo(i süri. — %, ^yxsa] Synizesis; ebenso ^[(psa 
Hom. n. XXI 118: ii(pog äyLtprinsg. — sifgAg] „Rost". Tib. 1, 10, 49: Paci 
hidens vomerque vigent, at tristia duri \ Mtlitis in tenebris occupat arma 
Situs. — 10, avXätai] sc. aaXitiyymv %tvnto. Hom. IL. H 34: (isXl(pQmt 
vnvog. VI 28: &n' &nmv rsvxs' iavXa. Zum' Gedanken vgl. Tibull. 1 1, 4 ; 
Marita cui somnos classica pulsa fugent. Hör. Ep. 2, 5 : Neque exdtatwi 
classico mües truci. — 11. ^'ocXtcsl} „erquickt". Aeschyl. Prom. 690: ^ 
.dibg Q'dX'jCBi %iaQ ^garvi. — 12. ßgCd^ovri,] dor. st. ßgld'ovai, „angefüllt, 
voll sein"; daher auch mit dem Genitiv; Hom. Od. XV 434: iv^satoi Öl 
rgans^ai, alxov xal %qsv&v ijS' otvov ßsßQld'aai^v, — naidmol v^ivoi] 
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nPOSOAIA. 

6. (19. B.) 

J.\jJLU\jJ.UJ.^ \JU \J ± \J \J I. \J "^ 

± \J ± \j^ ^ L \J \J I. \J ^ 
t 

6 C^ \j J. \j JL 

\.\J \J JL \J \J J. KJ "^ 

Elg Sgog, ^la ßgototötv iötlv sitvxiccg 6ä6g, 
^v^bv et Tig ixmv iatevdil ductskstv diivarat ßiov' 
og dh ^vgCa fihv &(iq)L7Col€t tpQSvi^ 
rö dl noL^ afiaQ ts xal vvxtcc iiskXövtmv xaQiv 
' 5 eov Idicxstai 

xiaQj SxaQXov ixBc növov. 



HAPOINIA. 

7. (27. B.) 






rivKst' &vAy}ta Zxq. a\ 



,,Lieder zu Ehren der geliebten Knaben, Liebeslieder"; 9)Xiy£(r9'a( ,, empor- 
lodern, erschallen". Soph. Oed. R. 186: naiccv XdyLTtBi. 473: §Xaiiil)S q>aiLa. 
[Anh.] 

6. Stob. Flor. CVm 26. Loffaödische Verse. — 1, bIs dgog] „ein 
Ziel des Strebens", nämlich glücklich zu sein, wie man aus dem Folg. zu 
er^nzen hat. — 2. d'viibv st tig xrX.] enthält die Erklärung zu Sgog 
und dd6g: der Weg zum Glück besteht darin, dafs man freudigen Sinnes 
sein Leben hinbringen kann. Ygl. Alkmanl, 2flg. — 8. &(iq>i7CoX6l] 
mit Akkus, „mit etwas beschäftigt sein, etwas besorgen". Sinn: sich 
zahllose Sorgen im Herzen machen. — 4. tb nag' Sfidg ts %al v.^ 
tempor. Akkusativ [Anh.] — iisXX6vt<ov ;fapt*'] ,,der Zukunft wegen". 
Zu Idntscd'oci vgl. Mosch. 4, 39: idicroiiai. okyBCiv ^ro^. — 6. &%affnov 
^%si TT.] Sinn: er müht sich ab, ohne Gewinn davon zu haben. 

7. Athen. 11 39 E. Daktylisch- epitritische Verse. Lob des Weins 
und seiner Wirkungen. Vgl. Hör. od. HI 21. — 1. yXv%, &vdyyLa\ Oxy- 
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66vo(iiva xvXixcDV &äk7trjöt d'Vfiövy 
KiixQidog ä' iXjtlg dvai%v66Bi^ (pgivag 

aitix ö fihv xöXsmv XQi^äs^va kveij 
notöv d* av%'Q(hnoi,g iL0vaQ%ifi6SLV doxet, 

XQvfSA d' ilBq)avti zs naQfiaiQOvöiv olxoi^ 2tQ. y . 

jcvQOffÖQOL öl xax alyXdsvta n6vxov 
10 v&sg ayovötv itii jäiyvjttov ^iytötov 
jclovtov c)g Tctvovrog ÖQfiaivsi xiaQ, 



moron wie Hör. Od. 3, 21, 13 lene tormentum. &va,y%a „Zwang, Zauber**, 
Der zu reichliche Weingenufs raubt die Willensfreiheit; aber von diesem 
Zwang ^t nicht, was Theognis 472 sagt: ic&v yccg &vayyLoclov %p^ft 
äviriQhvBcpv. — 2. %vXi%o>v] abh. von Gsvoiiivoi ==^ i% kvIItudv. — S-ai- 
^Tici] ^aXitsi. Indikativformen auf riai von Verben auf od nennt man 
c%fnLa 'IßvusLOv [Anh.] — 8. KvTtgiSos il^ls] „Liebeshoifiiung*'. — 
4. SciULi^yvviLiva] poet. st. ävdniyvviiivri ; dvovvaicc S&qcc = olvog. Sinn: 
Weingenufs weckt Liebeslust. Zum Gedanken vgl. Eurip. Bakch. 773: 
otvov öh {Lri%ix övrog o'b% ^6nv Kvtcqis- Hör. Od. 3, 18, 6: Larga nee 
destmt Veneris sodali Vina craterae. — 6. 7ciy,nsi] sc. olvog, der, im 
Vorhergehenden genannt, sich als Hauptbegriff durch das ganze Gedicht 
hinzie ht. -- ^LsgiiLvag] „Streben, Verlangen", wie Pind. Ol. I 108. H 54. 
Pyth. VÜl 92. Sinn: die begeisternde Kraft des Weins erhebt das 
Trachten der Männer zum höchsten Fluge. Ovid. Ars am. 1, 237: Viria 
parcmt animos; — twnc pauper comtui sumit Pind. fr. 218: ävlii 
av&Q<iMttov TiaiKxtth&ssg oi%ovxui iiioLuvai | arrid'^cav ISod, ^sXdysL S* iv 
noXv%QvGoio TtXovxov I %dvxBg l'öcc TtXioiLSv 'tpsvSfj Tcgbg a%rdv' hg ^ihv ^XQ''!' 
lifov, Sc(pvsbg törs %tX. Hör. epist. I 5, 16 flg. Aristoph. equitt. 90: otvov öh 
ToXfiäg slg &n6voi,av XoiSoQSlv, \ oUvov yccg svQoig &v n TCQayitt^'KmtSQOv; | 
ÖQ&g; otav nivtaaiv ävd'QoaTtoif röts \ nXovrovaiy Si^aitgarrovaL, vin&aiv 
SUag, I s{)daiiiovovaLv, ojqisXoijaL toi)g (pCXovg. — 6. Beispiele für 'bipotaTto 
TtiiiTCEt fisgliivag. — 6 ii^v] „der eine", imFolg.mit di weitergeführt st. mit 6 
di V. 7, rü5 Sh V. 8flg. — Xvsi] mit langer Paenult., wie Hom. II. 23, 513. 
Od. 7, 74. Zu n. xpffdffti/a Xvslv vgl. II. XVI 100; Tgoirig isga ytQrjdstivcc 
XvoaiiEv. Od. Xin 388. — 7. ye&ci d' äv^-g.] tritt zu iiovaQxiJ6si,v , wie 
sonst der Dat. bei avdaastv und andern Verben des Herrschens steht. — 
8. Alkaeos 1, 1: itaQ^ucigsi, Sh \hiyccg dd^iog ;|rc^ilxc9. Hör. od. 2, 18, 1: Nan 
ehwr neque awreum \ Mea renidet in domo lacunar. — 10. &7c' Alyvyerov] 
Ägypten war wegen seines Getreidereichtums berühmt. — 11. mg] verb. 
mit ÖQiiocivsL: „solches Streben zeigt" u. s. w. 
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XI. Skolien/) 

Bei den Gelagen der Griechen kamen nach der Überlieferung 
drei Arten von Gesängen vor. Sie wurden nämlich mit einem 
Päan auf einen Gott eröfhet, der von allen gesungen wurde. 
Darauf folgten die Trinklieder, Ttaqoivia genannt, die von den 
einzelnen der Reihe nach vorgetragen wurden. Die dritte Stelle 
nahmen die Skolien {(SkoXi£) ein, die den musikalisch und poetisch 
Gebildetsten zufielen. Einer von diesen erhob sich mit der Leier 
oder einem Myrtenzweig, seltener einem Lorbeerzweig, und sang 
ein passendes Lied, ein Skolion von Findar, Simonides oder sonst 
einem berühmten Dichter. Darauf gab er die Leier oder den 
Myrtenzweig einem zweiten, der seinem Beispiel folgte, dieser 
einem dritten u. s. w. Von dieser Aufeinanderfolge der Singenden, 
die ganz willkürlich war und sich nicht an die Reihenfolge, welche 
die Gäste am Tische einnahmen, hielt, soll das Lied den Namen 
CKohov (schief, schräg) erhalten haben. 

Diese Überlieferung schildert die Sitte, die im 5. Jahrh. v. Chr. 
in Athen herrschte, nachdem die dorische Lyrik hier Aufnahme 
gefunden hatte. Früher gab es neben dem im Chor gesungenen 
Päan offenbar nur eine Art von Trinkliedern, mit dem speziellen 
Namen Skolia, mit dem allgemeinen ita^otvia genannt, die von 
einzelnen zur Leier oder zum Myrtenzweig vorgetragen wurden. 
Diese waren kurz, häufig aus vier oder zwei Zeilen bestehend, und 
schlofsen sich hinsichtlich des Metrums der äolischen und ionischen 
Lyrik an; jedoch war auch das Distichon nicht ausgeschlossen. 
Der Inhalt war in der Regel religiös oder lehrhaft; daneben haben 
sie aber auch Folitik und Scherz und Spott zum Gegenstand. 
Eine Sammlung von attischen Skolien hat uns Athenäos XY 694 
aufbewahrt. 

1. (2.) 

±^J.\JyjJ.\Jj.KjJ.<J 

UaXXäg TQitoyivsC ^ &vcc6ö* *jäd'riväy 
^Qd'ov tijvde TCÖhv TS xal TCoXitag 

1) Über die Skolien vgl. man A. G. Engelbrecht, de scoliorum poesi. 
Wien 1882. 



1 • Athen. XV 694 C. Logaödische Verse. — 1. TQiroyivsioc] wie 
Hom. n. IV 616. Od. III 378 u. sonst. — ävaaö' 'Adwä] Alkäos 9, 1 : &vaaa' 
A^tLv&a noXsitccdduog. Aeschyl. Eom. 233: &va6<r 'A^dvu, — 2. 6q^ov\ 



174 SKOLIEN. 

äteg &Xyi(ov xal ötdösav 

xal d^avätfov äAgav, 6ii ts xal JcariJQ. 

2. (3.) 

nXo'6xov iii^TdQ% *Okv[iixlav aeiSo 
jdi^pii^tQa 6t£q)avriq)6Q0cg iv &Qaigj 
öd tSj Ttal ^i6g, 96Q66q>6vri' 
Xaiferov, ii äl xAvS* &iitpiit(xov nökiv. 

3. (4.) 

^Ev ^T^Xfp nox* htxxs xixva AaxAj 
9otßov xQvöoicö^av, Svaxx^ ^An6kX(Q^ 
ikaq>riß6Xov x' äyfoxigav 
^ji(fxspiivj fi yxn/aix&v yiiy l%hi TiQdxog. 

4 (7.) 

Etd'* i^flVj ÖTtotög tig fyf Sxaöxog, 
xb öxij&og duköw^^ huixa xbv vovv 
iö^Sövxa xksiöavxa n&Xiv^ 
&vdQa q>lXov vo^Ct^aiv &86X(p (pQsvL 



,,glficklicli leiten *\ Find. Nem. I 15: ZiTisXiav nUiqav ög^tStasiv. -^ 
ri^vSs TT.] nämlich Athen; daraus erg. to'dads zu noUrag. — 4. icit^.'] 
„frühzeitig*^ Eurip. Or. 1030: ^avdtov t' iahgov. Gemeint sind Seuchen 
und Krankheiten, die die Menschen vor der Zeit dahinraffen. Als Schutz- 
göttin der Städte heifst Athene noXids oder itoXio^xog. 

2. Athen. XV 694 C. — 2. 6tB(p. iv o5(>ats] vgl. Find. Ol. XEI 17: 
nolvdvd'Siioi S)Qai,. Anakreont. 53, 1 : 6tsq)ocv7i(p6QOv itst* rjQog. Die Heren 
werden mit den Erzeugnissen der Jahreszeiten geschmückt dargestellt. — 
3. ^SQasq>6vri] poet. Form für nsQas(p6v7i. — 4. ;i;a^p«rov] „seid 
gegrüfst". Homer Od. XDI 366: vvv d' s'bx'oXis &yocvyaiv %ai^£T€. — 
ttftqp.] „warten, schützen". Find. Ol. I 12: d'siiictstöv hg ociKpiTCSi 6%&7Crov 
iv 7coXvy,iiX(p SmsXi^. Demeter ist als Göttin der Erde und Fruchtbar* 
keit die nXovTod&csiga. 

3. Athen. XV 694 C. — 2. ^. ^(»vffoxöftoct'] wie Eurip. Iphig. 
Taur. 1237. Aristophan. Vögel 216. — &va%t, 'A.] Hes. Theog. 347: 
'ÄTtdXXtovi ävanri. Hymn. I 15: 'AieöXXava «Si^cexro;. — 8. iXcctpriß. %xX.'\ 
vgl. Anakreon. I 2. Hom. 11. XXI 471: 'A. dygotigri. Artemis ist Jägerin 
imd Geburtsgöttin (siXsLdvta). Apollon und Artemis sind d'sol &Xs^i%(x%0L. 

4. Athen. Xv 694 C. Eustath. p. 1574, 16. — 1. ÖTCotos] mit 
kurzer Fänultima, wie öfter bei Attikem; die Beifügung von tig verall- 
gemeinert: „wie beschaffen etwa". Der Satz öitotög xig %tX. hängt von 
rb er. ÖisXövra ab: „die Brust öffnen = untersuchen". 7]v ist Attraktion 
an den Irrealis i^fjv. — 2. rbv v. iatddvtoc] hypothetisch, dem Fartic. 
%Xsl6avta itdXiv^ sc. tb axfi%'og^ untergeordnet. — 4. avSga'] Objekts-, 
(piXov Frädikatsakkus. zu vo^lL^siv; dazu ist &d6X(o (pg. kausal: „aufgrund 
eines truglosen Sinnes". Zum Gedanken vgl. Tlieognis 121 flg. 



SKOLIEN. 175 

5. (8.) 

dsiksQOV äh (pv&v Tcakhv ysvitf^aij 

t6 xqCxov d\ nXovTBlv idöXag^ 

xal rb xixaQxov iißav (isxä x&v q>Ckmv. 

6. (9—12.) 

KAAAISTPATOT. 

^Ev (ivQxov xXadl xb iLg>og q)0Q7iöc}j 
&6X€Q 'jäQ^öiiog xal ^AQLCxoysCxiov^ 
ZxB xbv xiiQavvov Ttxavixriv 
iöovöfiovg r' '^^^{i/ag iTCOtr^öäxi^v. 



5 



10 



9tXxax' ^jäQ(i6dt\ oüxt nov xidvvixag^ 
vif^öoig ö* iv yLaxAQ(QV oi q)a6iv slvav^ 
Iva neq TtodAxr^g ^Axikaiig^ 
TvietSriv xi q>a6iv ^i.o(ni}Ssa. 

'Ev iiiiQxau xkail xb |igpo$ g>OQi^ömy 
&ansQ ^jiQ^öScog xal 'jäQtöxoyeixcnv^ 



5. Athen. XV 694 E. — 1. vyiaivati/] Auf lösung der 1. Länge in 
2 Kürzen. — 4. ijßäv] vom jugendlichen Frohsinn, wie Theognis 877: 
ijßa iioi, tplXs dviul. [Anh.] 

6. Athen. XV 696 A. Als Verfasser wird von Hesych. s. v. *Aqiio- 
8iov (i4Xog Eallistratos genannt. Über die Sache vgL Herodot V 55 und 
Thukjd. VI 54 flg. -— 1. nXadi] heteroklit. Form des Dativs von 6 «Xa- 
dos „der Zweig*\ Harmodios und Aristogeiton scheinen ihre Schwerter 
in Mjrtenzweigen versteckt gehalten zu haben; denn solche pflegte man 
bei heiligen Festen zu tragen, vgl. Aristophan Vög. 43 : nccvo^ & üxovti 
-aal x'dtgav xal ii/VQQivocg. Thesmoph. 36. Wesp. 861. Hesych. s. v. <&«Ho- 
q)6Qog freilich bemerkt: 6 icoyi/jtB'ömv 'Ad^vjj6i> xal iXaiag vtXddov tpifftov. 
Zugleich darf man darin aber auch eine Anspielung auf den Myrten- 
zweig erblicken, den der Sänger beim Singen des Skolions in der Hand 
hielt. — 2. *Aq^. xal 'Aq.'\ Daktylus st. Trochäus, entschuldig durch 
die Eigennamen. — 8. xbv tvqavvov] nämlich Hipparchos, der aller- 
dings nicht der eigentliche xvi^avvog war; diese Stelle bekleidete sein 
Bruder Hippias. — 4. inoiriödtriv] Dualform, wie %ravitriv; tcolbIv mit 
kurzer 1. Silbe, wie öfter bei Attikem. i6ov6ttovs noistv bezeichnet die 
Herstellung einer demokratischen Staatsverfassung, bei der alle Bürger 
die gleichen Bechte haben. — 5. itov] Siffxov „doch wohl, sicherlich." — 
6. vi/iaoig xrX.] Die Inseln der Seligen werden von den Griechen in den 
westlichen Okeanos verlegt; man glaubte, dafs hier die im Kampfe ge- 
fallenen Heroen unter der Herrschaft des Kronos ein frohes Fortleben 
geniefsen. Hesiod %. 169 flg. Find. Ol. H 71 flg. fragm. 129. — 8. Tv- 
dstdriv xrX.] konstr.: xal tva niq cpocaiv slvai T. jdiofii/jdsa. Find. Nem. 
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5t* ^jid^vair^g iv d^öiaig 

ävöga fÖQuwov "Tirjrapxov ixaivitriv, 

Alsl 6q)^v xkiog iötfstat xat* alav, 
(fCktad'* ^jäQinödtog xal ^jäQttftoysirmvj 
15 5t 6 tbv fÖQavvov xtavhriv^ 

löovöfiovg r' 'jä^i^vag iitoi^riödtr^v. 

7. (21.) 

nPASIAAHS. 

^Ad^if^tov k6yoVj ä}*tatQS, fiad'cov tovg iyad'oifg q)ilsiy 
t&v äetk&v d' äxixov yvoiig^ 5tü äsiXotg iXCya x&Qig. 

8. (22.) 

ZvV ftOt TCtVBj ÖVVTJßay 6VVBQa, 6v6tBtpavYiq>6QBi' 

0VV fto^ fiavvofi^vp fiaivBO^ 6i)v 0diq>QOVb 6aiq)Q6vsc, 

9. (26.) 

"Oötig avÖQoc q>CXov fiij nQodCda^iv^ [isydkav ixav 
tifiäv Sv ts ßQOtolg iv xe d'aotötv xat iptov vöov. 



X 7: Jioiirjdsa . . . yXavx&TtLg ^d"ri7i6 d's6v. — 11. 'AQ"rivttir\g] mit kurzer 
Pänultima. Gemeint ist das Fest der Panathenäen. [Anh.] 

7. Athen. XV 695 C. Eustath. 326, 40. Grofser asklepiadeischer 
Vers, vgl. Sappho 7. Das Skolion wird der sikyonischen Dichterin Pra- 
xilla zugeschrieben, die um 450 v. Chr. lebte. Admetos war König von 
Pherä in Thessalien. Apollon hatte ihm bei den Moiren die Gnade er- 
wirkt, dafs er zu der ihm bestimmten Zeit nicht sterben solle, wenn ein 
anderer bereit wäre, für ihn den Tod zu erleiden. Sein Vater und seine 
Mutter weigerten sich dessen, aber seine Gemahlin Alkestis war dazu 
bereit. Jedoch brachte ihr ihre aufopfernde Liebe Rettung, indem sie 
nach der einen tJTjerlieferung Persephone wieder in die Oberwelt zurück- 
sandte, nach der andern Herakles dem Tode abrang. Eustathios a. a. 0. 
erklärt: lotxf d^ Sia, ^ihv t&v Scyad'&v trjv ysvvaiocv xal (plXavÖgov 'hto- 
driXovv "AXurietLv, diä dh r&v dsiX&v tbv 'AÖfi'qtov natiga, og oiv.vri6B d'oc- 
vstv 'Ötcsq tov TcaMg. Aber nicht blofs im ethischen, auch im politischen 
Sinn läfst sich aya&oi und dsiXol fassen, jenes die Adels-, dieses die 
Volkspartei bezeichnend, vgl. Theognis 101 flg. [Anh.] 

8. Athen. 695 C. Eustath. 1574, 20. — 1. avv^ßoc] vgl. Skol. 5, 4. — 
6vötstpavri(p6Qsi] nämlich bei dem Gelage, vgl. Anakr. 8. — 2. ticciv6o'\ 
„schwärmen, ausgelassen sein", im Gegens. zu 6(o(pQ0vslv „nüchtern, ver- 
nünftig sein". Tneogn. 313 flg.: iv n>hv nuLvon^voLg iidXoc iialvoficci, iv 
Sh SmaLoig \ navtcav Scvd'Q&Jtmv slyi dittaidratog. Das Skolion enthält 
die Anforderungen, die man an einen guten Kameraden stellt. 

9. Athen. XV 695 C. 
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10. (28.) 

TBPIOT. 

j.^j.^i.\jKji.\jjL- oder j.\j±\j\jL\jj.Kjz\j 

^Eöti fioi jtkovTog ^iyag 86qv xal ^üpog 
xal tb xaXbv Xaiffiffiov^ jcgöß^rnuc xQfotög' 
roikp yäQ &q&j toika d'SQCia^ 
TO'&tp Jtarim tbv idifv olvov &3t* ifixsXo}, 
5 ro'&tp 8B6n6xag fivotäg xixXtifiai. 

m 

Tol öh ft^ toXfi&vr* S%Bvv äÖQv xal iiq)og 
xal tb xalbv kaiCifflov^ ngößkrifia XQ<ot6g^ 
ndvxBg yöw nenxifi&xBg &(iq)l 
i(ibv xa(iai (U nQ06xvvsvvxi xb 8B6it6xav 
10 Ttal p,iy(xv ßatfiXfja ipoviovxi. 



Xn. Volkslieder. 

1. (18.) 

rigovxBg: 'j^fidg xox* Ijiug Slxt^ioi vBaviat. 
"AvÖQBgi ^A^ikg 8i y' Bl^Lig' al S\ Agg, a'öydtfäBo. 
UatSBg: *jii»ihg Si y iööö^Böd'a ytolXp TidQQOVBg. 



10* Athen. XY 696 F. Eustatli. 1574, 7. Logaödische Verse. Das 
Gedicht wird dem Kreter Hybrias zugeschrieben. — 2. XocicijXov] ein 
Schild, über den Herod. VII 91 sagt: iMiai/jta sl%ov icvtl äanÜmv mito- 
Poirig TiBnotriiiiva. Hom. ü. V 468 und XII 426 nennt sie 7ttSQ6evta, 
was der Schol. mit Tio^tpa „leicht** erklärt; sie scheinen also leichter 
als die icOTcLdss gewesen zu sein. — 8. Vgl. Archiloch. 2: iv SoqI ydv 
|tot i/M^a (isiiay^Uini, iv dogl d* olvog | 'l4rfuxifi%6g, Ttivm d* iv SoqI x£x/lt- 
4iivos. — 4. &ii^4X<d] dor. Gen. st. icfiaeilov; navBtv „keltern". — 
6. (ivotag'] oder (ivma, auch i^ptpa^ bezeichnet bei den Eretem den 
„Sklavenstand". Athen. VI 263 F: tijv fihv notviiv Sovlsiav oi Kgfjtsg 
%ccXo96t, fivolavj r^v 9' iSlav &fp€CfuAftagy tohg d* ^fi)i6ovg nsQiolnovg; 
die itvmZtai entsprechen also den spartanischen Heloten. — 6. ro£] or; 
roXn&vrt dor. st. roXit&ai, — 8. &(i(pl'] verb. mit y((vv ici^dv, dor. st. 
i^iöv, oder mit Tfsjtvri&fteg, ep. Partie, rerf. von nlTttm; dazu gehört auch 
Xaiiai: „sie liegen mir zu FüTsen auf der Erde"; so verlangt es das 
'7tQ0C}wvstv. Eurip. suppl. 279: &\upvjiitvov(Sa tb abv y6w. — 7CQoa%v- 
vBvvri] dor. st. ^Qoitnvvo^cii ebenso (pmviovtt s» (poivoüot. [Anh.] 

1. Plutarch Lyk. 21 erzählt, dafs die Spartaner bei ihren Festen 
drei Chöre nach den verschiedenen Lebensaltem gebildet haben, einen 

BuoHHoiiZ, Anthologie, n. 12 



178 VOLKSLIEDER. 

2. (41.) 

^md'\ ^X»s xbXi86v^ 

xaXäg &Qag ayovöaj 

xuXoi)g ivvavtoig^ 

iicl yaöriQtt Xsvxdy 
5 inl v&ta fiiXaiva. 

TtaXdd'av 6i) jtQOX'öxXsi, 

ix nCovog otxov 

otvov XB SiytttfStQOv 

xvqßyv xs xdwöXQOV 
10 xal TCiiQva xbXiSodv 

xal XBHi%Cxav 

oix inod'Btxac. jcöxsq* &7tiG)(iBg ^ Xaßd)(iBd'a ; 

bI ^iv XI d66B^g' bI S\ ^i}, oix idöofisg. 



der Greise, einen der streitbaren Männer und einen der Sander, die im 
Wecliselgesang die obigen iambischen Verse vortrugen, in denen sich 
der kriegerische Geist Spartas vorzüglich wiederspiegelt. Lessing hat 
den Wechselgesans^ deutsch wiedergegeben. — 1. äfiig] dor. st. ijtistg-y 
Tcona = nori. — Vl'^^s] dor. st. ^fisv. — 2. sly,is] dor. st. ianiv. — 
Xfjs] von Xdm = i^iXfo. — cchydedso] dor. st. aiyafov: „erproben, ver- 
suchen". — 3. naQQOvsg] dor. st. nQsitrovss, von der kriegerischen 
Tapferkeit gebr aucht . 

2. Athen. VÜi 360 B erzählt, es sei in Khodos Sitte gewesen^ 
dafs im Frühjahr — Athenäos sagt allerdings im Boedromion; aber dies 
kann nur auf einem Mifsverständnis beruhen, da der rhodische Ba^gd^ 
fitoff unserm Juni entspricht — Knaben mit einer Schwalbe, der Botin 
des Frühlings, vor die Häuser gezogen seien und unter Absingung des 
obigen Liedes Gaben eingesammelt hätten; das Lied führte den Namen 
XsXMvLtfiioc. Die 11 ersten Verse und V. 18 bestehen aus einem Ado- 
nius mit Auftakt; V. 12 ist trochäisch, die übrigen iambisch. Ähnlicher 
Art sind das dem Homer zugeschriebene Erntelied {slgsai^AvTi) und das 
von dem Jambographen Phönix aus Kolophon in Choliamben gedichtete 
Krähenlied (Kogavia^a). — 2« xceXÄg ooQccg] dor. mit kurzer Endsilbe.' — • 
8. iviavto'ös] „Zeitabschnitte, Zeiten". Hom. Od. I 16: hog ^t^-B tcsqi- 
nXo\biv(ov ivLccvr&v. Plat. von>. 10, 906 C: iv mgaig it&v rs xal iviavx&v. 
— ^, iicl yacti^oi] „am Bauche hin". — 6. TcaXd^'av] erklärt Eustath« 
1914, 45 mit a^t^oav iitKSvvQ'Baig „Feigenmarmelade". — Trpoxi^xZft} 
„herausrollen" soll die Menge und Fülle andeuten. — 7. niovog] in 
der Bedeutung „reich". Hom. Od. 1X35: iciova ohov, — 8. diTtccaxQOvJl 
Deminutivform: „Becherchen"; ebenso ndvvatQOv „Körbchen". — 10. ;^£Xi-^ 
d6>v] „die Schwalbe" sagen die Knaben, da sie ja im Namen dieser 
Gaben sammeln. — 11. Xstii.d'iravjsc, ägrov: „ein aus Hülsenirüchteii 

febackenes Brot". — 12. ScTtimiisg] dor. st. änlcoiisv; ebenso im Folg. 
ie Endung fisg st. ^lsv. Nach dncod'sttat mufs man sich eine Pause 
denken; die Knaben warten, ob sie etwas erhalten. Da ihnen dies aber 
zu lange dauert, fragen sie unwillig: „sollen wir weiter gehen oder 
etwas bekommen?" — IS. si fidv ti d.] ohne Nachsatz, der etwa %aX&g 
i%si lauten würde. So schon Hom. II. I 135: &XX' sl fi^v dthcovci y^Qocg* 
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15 rj täv yvvatica täv Söco xad'tiiiivav, 

(iixQä niv iöxij ^adi<og niv otöOfiBg' 

ctv öil g>dQys ^^9 
fidya 01^ %i g>£QOig. 
&vovy\ ävoi/ya täv d'vgav ;|;«AAddi;^' 
20 oi yäQ yiQOvtig iöuev^ äXXä naiSla. 



ei di ms fiii diinoGiv, iyoi Öi %ev avrbg ^Xcn^Lai. — o^x ida.'] Die Knaben 

?^elien zu Scheindrohungen über: „wir werden es uns nicht gefallen 
assen^*. — 14. (pd^miieg] im Sinne von SiTComigoiiuv; adhortativ. — &o{>- 
ycigd'VQov] Krasis aus rb 'bnigd'VQOv „die Oberschwelle, der Thürsturz". 

— 15. Itfco] iv ohm. — 17. Sr ^i^ xrZ.] leitet wieder zur Bitte über: 
„wenn du uns aber etwas geben willst, so gieb uns auch was Rechtes^S 

— 20. natSla] denen man gerne giebt und die fär jede Gabe dank- 
bar sind. 
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Anhang. 



Alkman. 

1. Das Partheneion behandelten in letzter Zeit H. Drels im 
Hermes 31. 1896. 8.339 flg. und H. Jurenka in den Sitzongs- 
berichten der k. Akademie der Wissensch. in Wien. Bd. 135. 1896. 
S. 1 flg. und Philologns 56. S. 399 flg. H. Diels berechnet nach 
dem Umfang des Papyrus das ganze Gedicht auf 10 Strophen, 
von denen 5 den ersten und 5 den zweiten Teil bildeten. Nach 
ihm ist das Lied ein Sühnelied, bestimmt, das Unglück des Lan- 
des, das durch den Zorn der Artemis gesandt ist, zu beseitigen 
und die erzürnte Göttin zu versöhnen, was ich mit Eücksicht auf 
die Aoriste V. 54 u. 56 nicht billigen kann. Gelegenheit, die 
Dioskuren einzuführen, bot dem Dichter der Umstand, dafs Herakles 
im Kampf verwundet wurde; so konnten sie an seine Stelle treten 
xmd den Feind vollends niederschlagen. Die Deritiden sind die 
Söhne des Dereites, Verwandte der Hippokoontiden. — 5. Diels 
glaubt, dals Agido, ähnlich wie Sappho, junge Mädchen um sich 
versammelt habe, um sie in der Musik und im Gesang auszubilden; 
mit diesen trete sie jetzt auf. Ebenso sei es mit der V. 38 er- 
wähnten Änesimbrota. — 6. Diese von E. Piccolomini (Studi 
di filol. Greca vol. L fasc. 11. Turin 1883. S. 195), von mir 
(N. phil. Eundsch. 1883. S. 936) und Jurenka gegebene Erklä- 
rung verwirft Diels, weil er bezweifelt, dafs (uxQXVQBö^ai in alter 
Zeit in diesem Sinn gebraucht werden konnte. Aber vgl. Simonid. 4, 7. 
Pind. Isthm. 4 (5), 48. Er selbst liest: 6q&o &r' aXiov^ oviteQ a. L4. 
^aqftvqexai,^ g>aCvi]v: „es (das Licht Agido) hat sich erhoben, so 
dafs xms die Sonne scheint, die ja auch Agido (zum Zeugnis der 
Wahrheit) anruft"; worauf sich das Zeugnis aber beziehen soll, 
weifs er nicht anzugeben. — 17. Andere, wie Wilamowitz 
(Euripid. Herakl. I. S. 72), beziehen rag ifi&g ivsijjuig auf den 
Dichter, so dafs ein Bäschen Alkmans gemeint wäre. — 24. Ge- 
wöhnlich versteht man xmter Eißi^vm einen Fuchshund coli. He- 
sych, ißrjvoL' akamsKlÖBg und PoUux V 38 Xiyovöi öh rag fikv Aa- 
TiaCvag (sc. Kvvag) l| &X(07ti%a}v Kcil %vvS)v ysvofiivag KXti^rjvcci 
aXüDTteKCöccg^ was kaum angeht. Daher habe ich es als Pferde art 
gefafst (N. phil. Eundsch. 1883. S. 937), und so nimmt es jetzt 
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anch Diels, der es mit ^Ißrivol bei Steph. Byz. zusammenbringt, 
einem Volke Ljdiens, wo bekanntlich groSae Pferdezucht getrieben 
wurde. Wenn er aber weiter meint, dafs es sich hier nur um 
eine Schönheitskonkurrenz handle, so ist dies wegen ötvxiqa nsö^ 
^AyiöcDv rb sUog und dem Fut. dqct^ixai unmöglich; es kann sich 
nur um die Anstrengungen handein, die Agido und Hagesichora 
um die Wette machen werden, um über ihre Gegner zu siegen. — 

25. Andere, darunter auch Diels, halten üslBidösg fCbr den Namen 
des Gegenchores, da es in Sparta Sitte gewesen sei, dafs die 
Mädchenchöre nach Gottheiten oder Heroinen benannt wurden. — 

26. Andere lesen ipccgog „Pflug^S Jurenka meint, dafs ein Chor 
von Jungfrauen, an deren Spitze unsere Hagesichora stand, in 
einem Krieg — dem 2. messenischen — den Schutz der Artemis 
für die Saaten anflehte und ihr als ayakfia einen Pflug gelobte; 
dieser werde ihr jetzt, nachdem die Göttin den Mädchenchor er- 
hört, dargebracht. — 27. Jurenka bezweifelt, dafs man von dem 
schwachleuchtenden Sternbild der Pleiaden öiqqiov äaxQOv sagen 
könne; daher liest, er IlBXBiddBai, auf &(up bezogen und von (id- 
Xovtcct abhängig. Aber Diels weist mit Eecht darauf hin, dafs 
die Pleiaden infolge ihrer Bedeutung für den Ackerbau in der 
alten Poesie eine hervorragende Bolle spielen. Dazu konmit, dafs 
tsr^Qioi^ zumal in der Zusammenstellung mit dict vxmxa^ von jedem 
Sternbild gesagt werden kann. — 42. Jurenka mufs seiner Auf- 
fassung von Vv. 2 5 flg. entsprechend die Vv. 29 flg. von den Mäd- 
chen des Chores aufser Agido und Hagesichora verstehen, die hier 
sagen, dafs sie den Kampf mit den genannten beiden nicht auf- 
nehmen können. Er denkt sich die Sache so: ein Mädchen macht 
die Hunde, um zu sehen, ob nicht docH eine da sei, die es mit 
Hagesichora aufnehmen kann. Mit dieser Suche ist die Gefahr 
verbunden, dafs es wirklich eine findet, der sie den Vorzug giebt. 
Darum ist Hagesichora auf der Hut {xriQBt)\ keines ihrer Schäfchen 
soll ihr untreu werden. Meiner Meinung nach Hegt dies weder 
in Vv. 29 flg., noch pafst es zu dem, was vorher über Hagesichora 
und Agido gesagt wurde. — 47. Diels versteht unter ctoi aufser 
Artemis besonders Helena, die mit jener eng verbunden war. Er 
glaubt, dafs diese auch im 1. Teil gefeiert war, und führt das Lob 
der beiden Führerinnen darauf zurück, dafs der Dichter dadurch 
das Herz der Tanz und Schönheit liebenden Göttin rühren und so 
ihren Zorn besänftigen wollte. (S.) 

2. Diese Verse standen nach der Überlieferung im Anfang 
des 2. Parthenions. Der Dichter legt sie den Jungfrauen in den 
Mund, wohl als Verteidigung gegen Angriffe, die ihn und seine 
Kunst herabzusetzen suchten. Doch lassen sie sich auch ohne diese 
Absicht einfach als Selbstlob Alkmans fassen. Die Worte ovde 
nagic <so(poi0iv erscheinen unpassend; Jacobi vermutete oidh %a- 
Qdaotpog^ Härtung oidh Ttagdöofpog ^Vj Hiller oidh Tcavdaotpog 
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rig^ Jurenka ticcv aaoq>og <SVj ich nivv (SoXoMog. Das Bichtige 
scheint noch nicht gefunden. (S.) 

3. Übersetzt ist dies Fragment von Geibel im klass. Lieder- 
buch. 3. Aufl. S. 38. 

4, 1. eOd.'] Vgl. Hense, poet. Pers. 1, 249. 



Sappho. 

1. Übertragen ist die Ode von Geibel im klass. Liederbuch 
S. 39. — 1. Über die plastische Anschauung, vermöge deren den 
Göttern ein Ehrensessel zugeschrieben wird, s. Hense. poet. Pers. I 
S. 147 f., und ebenda S. 149 f. über die Gespanne der Gottheiten. 
Da Aphrodite in der alten Kunst fast nie sitzend dargestellt wird, 
so bringen andere, wie Wustmann (Bhein. Mus. 23 S. 238), not- 
Kilod'Qovog mit d'Qovcc %ot%lXa bei Hom. D. XXII 441 in Verbindung 
und erklären „buntblumige^^ So würde Aphrodite als Blumengöttin 
bezeichnet, als Idud-slcc^ wie sie zu Knosos auf Kreta genannt 
wurde. (S.) — Über die axQov&oi s. Athenaeus IX p. 913 e. — 
14. (iBididc.^ Hense, poet. Pers. I. S. 264. — 18. Peitho, die 
Göttin der Überredung, lat. Suada oder Suadela, ist Homer noch 
unbekannt. Zuerst wird sie bei Hesiod i^ycc 73 genannt. Sie ist 
eng mit Aphrodite verbunden; ja, Sappho nennt sie geradezu eine 
Tochter dieser Göttin, vgl. fr. 135 bei Bergk. (S.) 

2. Übertragen von Catullus LI. — 2. Hätte man 'ocrig richtig 
aufgefaTst, so würde man nicht gefragt haben, wer mit ttrjvog ge- 
meint sei. Sappho sagt gar nicht, dafs es einen gebe, der der 
Geliebten wirklich gegenüber sitze, sondern fingiert nur einen 
solchen. Der Indikativ, durch welchen die Phantasie der Dichterin 
sich einen derartigen Fall realisiert denkt, ist dabei unanstöfsig 
und steht häufig bei oörig^ obwohl es als hypothetisches Belativ 
auch den Konjunktiv mit und ohne &v bei sich haben kann. — 
f<y. d'eotöiv] Welcker (Sappho von einem herrschenden Vorurteil 
befreit S. 68) erklärt: nicht glücklich, sondern stark und un- 
empfindlich; nur ein Gott könne nach Sappho solches Glück 
ertragen. Aber, wie auch Neue bemerkt, die Götter widerstehen 
der Liebe ebenso wenig, wie die Menschen, und in der Stelle findet 
sich nichts, was auf Stärke im Ertragen hindeutet, wie etwa 
övvaTat, iitOfiiveL^ irkri. Die Worte sind vielmehr vom Höhepunkt 
des Glücks zu verstehen. — 9. lays] Liv. 1, 25: torpebat vox et 
Spiritus. Lucret. 3, 156: infringi linguam. — 14. Long. Pastor. 1,17: 
xXcoQÖrsQOv rb %q6(S(Q'Jtov ^v %6cig d'BQivrjg. 

3. Gewöhnlich ergänzt man im 4. Vers mit Neue auf Grund 
von Aristid. Panathen. 105 y&v Kinl naCaavy'^ aber die letzten 
Worte sind ein ganz müfsiger Zusatz. Ich habe zur VervoUstän- 
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digung 7U)cxoQS'O0a beigefügt; Stadtmüller irco^BvCa. Hierher ge- 
hört offenbar auch Julian ep. 19: Suiuph ii %(iiXii xiiv (SeIi^v 
&QyvQiccv tpriA xdtI Sim toijxo toav akltov &ariQaiv catoKQWtVBiv tiiv 
6ilftv, Man könnte also weiterfahren: rb nqoawtov &^vQCce, vgl. 
Soph. fr. 713, wo es vom Monde heifst TtQoaoima nccXXvvovaa xal 
TcXriQovfiiv'q. (S.) 

4. Andere schreiben, indem sie das ßdaoQ der Überlieferung für 
ursprünglich halten: icfMpl ^' Odcaq \ ^i'ijfod'Bvy ilfüxqov . • . xcofia 
TcccraQQBt (od. TunoQQBt) Aber das letztere ist keine äolische Form. 
Auch kann hier nicht von dem Eauschen einer Quelle die Eede 
sein; dazu passen &^g>C und 6t üöömv fi. nicht; auTserdem bliebe 
€cldv<s<sofAivGiv 6i <p, KxX, ohne Zusanmienhang mit dem Vorher- 
gehenden. Es ist die Schildenyig des Windhauches, der kühl 
durch die Zweige rauscht und zum Schlafe lädt. (S.) 

6. Übersetzt ist dies Fragment von Platen (ges. Werke, Bd. 2). 

7, 2. oiSh fiCvvvd'^ habe ich geschrieben; gewöhnlich liest man 
ov6^ Irt ng (ivcciio<Svva tf. | iWer' oiSinox* Big iarsgov, Bergk* 
schreibt ksC^bccc Tt&tccj xooi fiv. ci^sv \ S<s<sbx^ oixB rot' oirr' üifxBQovy 
0. Ho ff mann focyer' avö^ Swfi Big iaxBqov^ Crusius iqog st. 
ovv(i\ (S.) 



Alkaeos. 



1, 5. iioUXfi schreibt Bergk nach der Vermutung Meinekes 
auch Mimn. 12, 6; Damit läfst sich Simonides 59 TfOiQ vergleichen, 
wozu Herodian jt. ft. Xi^, 12, 18 bemerkt: Stcbq SifMovCörig tuxI ^vbkcc 
(tkQOv öiiSavXaßmg iatBfprivaxo. 0. Crusius Anthol. lyr. 1897 S.LIX 
leitet diese Erscheinung aus der Gesangsweise der Lieder ab, die 
man jetzt in den delphischen Hjnmen klar erkennen kann. (S.) 

2. Ähnliche allegorische Beispiele: Soph. Oed. B. 22 ff. Antig» 
163 ff. Eur. Ehes. 245 f. Cicero pro Sest. c. 20. §46. — 7. Die 
Lesart tdStiXw erkl&rt man gewöhnlich mit „durchsichtig^^, was 
nicht pafst. Das Adj. ^döriXog h&ngt mit driXiofuu^ dor. öccXio- 
fioct zusanunen, vgl. Theokr. XV 47 daXsixai xhv iovxcc. X 36: 
tohg 6* oixt noxa dccXi^öaxo Kl^rj, Hom. Od. XIV 37: iXfyov ös 
HvvBg diBÖriX'^aavxo und ähnlich Theokr. XXIV 83. Hesjch. ddXav' 
Xvfiuqv. (S.) — 9. &ym)Xat ist eine Vermutung Michelangeli's 
st. des überlieferten &y%vqat, Bergk schrieb ay^oivcti^ indem er 
bemerkt: ^^&yKoCvvi funis est, quo antenna ad malum religatur; 
cf. Boeckh Seewesen p. 132." Aber um diese Taue kann es sich 
hier nicht handeln, da ihr Nachgeben ein Glück, nicht ein Unglück 
für das Schiff wäre. (S.) 

8, 1. Anth. Pal. 12, 50: nlvm^uv Bdxxov to^qbv ndfuc' dccKxvXog 
adg' I fi ndXt %oiiiiüxiiv X'^xyov Iöbiv (Aivofisv; — 4. Gewöhnlich 
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erklärt man umgekehrt, ein Teil Wasser und zwei Teile Wein. 
Solche Mischlingen kamen hei starken Trinkern allerdings vor; aher 
dals unsere Stelle nicht so zu verstehen ist, zeigt Atiienäos X 430 D. 
Nachdem dieser in längerer Ausführung dargethan hat, dafs mit 
Iva %al Svo nicht die Zahl der zu trinkenden Becher, sondern nur 
das Mischungsverhältnis gemeint sein könne, fährt er fort: 6 d^ 
IdvaKQicuv eu ^coqotbqov^ iv olg tpKi<si' nu^aqri 6* iv iiskißji TtivtB xb 
%al TQug &vaxeCc^<o. Nimmt man nun an, dafs mit dvo hei Alkäo» 
und nivxs hei Anakreon der Wein hezeichnet werde, so enthält 
die Mischxmg hei dem erstem y,, hei dem letztem % Wein, ist 
also hei Anakreon nicht stärker, sondern schwächer; wohl aber ist 
dies der Fall, wenn dort Yg, hier % Wein genommen wird. (S.^ 
10. Die Verse standen yerm^tlich in den Stasiotika und sind 
mit den gleichen Klagen des Theognis über den Einflufs des Beich* 
tums und die Nachteile der Armut zusammenzustellen. Beide 
Männer standen an der Spitze des Adels, als dessen Macht den 
Angriffen des durch Handel und Gewerbe wohlhabend gewordenen 
Volkes erlag; sie erkannten die ihrer Partei infolge der neuen An- 
schauungen drohenden Gefahren, ohne sie ungeachtet aller An* 
strengungen abwenden zu können. Zum Gedanken vgl. noch Hesiod» 
aQya 686: xQ'^iiceza yccQ ij^v^ii niXBxai dzikoi^t ßqoxoifSt. Hör. sat. 115» 
epist. I 1, 52 f. (S.) 



Stesichoros. 



rHPTONHIZ, Schon in der hesiodeischen Theogonie ge* 
schieht der Geryonsage Erwähnung (v. 287 ffl [und 979 f.]). AI» 
Gerjons Vater wird hier Chrysaor, als Mutter die Okeanide KaK 
lirrhoe erwähnt; den Binderwächter nennt Hes. Eurytion, dessen 
Hxmd Orthros oder Orthos. Der Wohnsitz des Biesen ist die Insel 
Erytheia im Okeanos, die, am Ende der Welt gelegen, von den 
auf sie fallenden rötlichen Strahlen der Abendsonne ihren Namen 
erhielt. Der Bhodier Peisandros, Tjrtäos' Zeitgenofs und VerfeuBser 
einer Heraklee, liels den Herakles in einem dem Helios gehörigen 
und vom Okeanos ihm geliehenen Becher über den Okeanos fahren* 
Tlinri folgte Stesichoros und Mimnermos 12. Für die Lokalisierung' 
von Erytheia an der Küste Spaniens gegenüber der Mündung des 
Tartessos (Bätis, Guadalquiyir) in der Nähe von Gades wurde das 
Gedicht des Stesichoros ausschlaggebend. Der Grund zu dieser 
Lokalisierung scheint darin zu liegen, dafs in Gades der tjrische 
Melkart, den die Griechen Herakles nannten, einen berühmten Kult 
hatte. Was die Deutung des Mythos betrifft, so wird man in 
Gerjoneus (zusammenhängend mit yriqvm^ also „Brüller") einen 
Gewitterriesen zu erkennen haben. Vgl. Preller, Mythol. 2^ 
S. 202 f. F. A. Voigt in Boschers Lexikon unter Geryoneus. (S.) 
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2. Der Besuch des Herakles bei Pholos und die daran sich, 
knüpfende Eentanromachie wird allgemein mit dessen Jagd auf den 
erymantischen Eber in Verbindung gebracht, ygl. ApoUod. 2, 5, 4^ 
Diod. lY 12. DaGs Stesichoros das Abenteuer mit der Geryone^ts 
verbunden habe, ist nicht bekannt und Mst sich auch aus unserer 
Stelle nicht schliefsen, da es auch als Episode in dieses Gedicht 
eingelegt gewesen sein kann. (S.) 

3. Übersetzt von Geibel: klass. Lied. S. 44. — 1. Dafs Helios 
im Westen wieder umkehren mufs, weifs schon Homer, ygl. Od. 
15, 404: 0^1 r^jtal ^Hslloio. Wie er von hier wieder nach Osten 
komint, erklärt der Mythos yom Sonnenbecher, an dessen Stelle 
Mimnermos ein beflügeltes goldenes Bett setzt. Der Becher ist 
alte Bezeichnung für Sonne selbst, und der Okeanos, über den er 
föhrt, ist ursprünglich der WolkenhimmeL Aus der Tagfahrt wurde 
eine Nachtfahrt, als der Mythos vom Sonnenbecher mit den andern 
Sonnenmythen verbunden wurde. Ygl. Bapp in Boschers Lexik, 
unter Helios. Der Sonnenbecher ist mit Herakles als Sonnengott 
anfänglich verknüpft; als aber Herakles zu einem blolsen Helden 
herabgesunken war, erklärte man seinen Besitz des Bechers damit^ 
dafs er ihn von Helios erzwungen habe. (S.) 



Ibykos. 

1. Übersetzt von Geibel im klass. Liederbuch S. 46. — Ge- 
wohnlich bringt man die Strophe in eine grofse rhythmische Pe- 
riode, indem man Iftol d' ^og %xL unndttelbar an olvaqioiq &aXi- 
^oiciv anschlieist. leh glaube, dafs der scharfe Sinneseinschnitt 
nach Qjiiki^iahv dagegen spricht; daher habe ich dem Inhalt ent- 
sprechend zwei rhythmische Perioden angenommen, jede zu secha 
Kola, beide durch ein kürzeres Glied abgeschlossen, die erste ruhiger^ 
die zweite dem Lihalt gemäls lebhafter und erregter. (S.) — Man 
nimmt in der Begel an, der Sinn der Worte sei: „im Frühling 
blüht die ganze Natur auf, befreit von der Wintergefangenschaft; 
nur in mir erregt Eros Stürme*^ Dies ist unmöglich wegen der 
Worte ovdefUav xoraxotrog &Qctv; es muJfo heifsen: „aber mich läüst 
Eros zu keiner Jahreszeit in Buhe*\ Dieser Gedanke verlangt 
aber im Vorhergehenden als Gegensatz, dafs Eros anderen auch 
Buhe gönne. Der Sinn mufs also sein: „während sich Eros sonst 
nur im Frühling bemerkbar macht, thut er es bei mir das ganze 
Jahr", und dafs dies auch wirklich der Fall ist, zeigt Theognis 
1275 f.: &Qatog nal'^cag iTCixikkerai' ^IivCtux yäg yi} \ av&sctv eiccgi- 
votg d'dkXei ie^ofiivti^ \ tfjfiog '^Qiog TCQolm&v KwcqoVj TCeQiwtXUa 
vfiCov^ I bVsiv ht iev^Qf&novg CtÜqiwc g>iQav %azä yfjg. Der Früh- 
ling ist die Zeit der Wirksamkeit des Eros, wie ihn denn eine 
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Gemme älteren Stiles geradezu aus einer Blüte emporsteigen lä&t, 
mit Zweigen der Granate in den Händen, als echten Frühlingsgott, 
vgl. Furtwängler in Boschers Lexikon unter Eros S. 1350. Sein 
Wirken in der Natur und Menschenwelt schildern schön Soph. An- 
tig. 781 f. Euripid. Hippel. 1268 f. (S.) 

2, 4. Die Überlieferung lautet ßakksi, was nicht in das 
Metrum pafst. Bergk ergänzte daher davor (is, aber dies steht 
Bchon in V. 1; er will die Tautologie dadurch umgehen, dafs er 
das erste lu zu d6Q7i6(isvog y das zweite zu ßdklsi konstruiert, wo- 
gegen die Stellung des ersten (is spricht, sowie die Sitte, dasselbe 
Objekt zu zwei yerbundenen Verben nicht zweimal zu setzen, ganz 
abgesehen davon, dafs Ausdrücke wie raKSQcc dsQuöfisvog kein Ob- 
jekt zu sich zu nehmen pflegen. Ich lese ßtd^siy indem ich glaube, 
dafs die seltene aktive Form die Yerschreibung ßdXlsi veranlaiste. 
Das Akt. findet sich auch Hippokr. Y 96 (Lit.) und Com. Fr. 
n 833. (S.) 



Anakreon. 



2. Das Lied scheint uns vollständig erhalten zu sein; es läfst 
sich mit Sappho 1 zusammenstellen, und eine Yergleichung der 
beiden Gedichte zeigt recht anschaulich die Yerschiedenheit der 
beiden Dichter. Dafs sich Anakreon mit seiner Bitte an Dionysos 
wendet, erklärt sich daraus, dafs dieser der Gott des Weines und 
der mit dem Genufs desselben verbundenen Fröhlichkeit und Ge- 
selligkeit ist, der mit Aphrodite und ihrem Ereis in innigstem 
Verkehr steht. Aus der Form Jeovvcog ==' JtSvvCog^ die naoh 
Et. M. 259, 30 die Samier gebrauchten, wollte man schliefsen, dafs 
das Lied hier entstanden sei. Dieser Entstehungsort ist allerdings 
an und für sich schon wahrscheinlich und wird auch durch die 
Erwähnung des Eleobulus bestätigt; aber aus jener Form folgt 
er nicht; denn Jeovvcog findet sich unter anderm auch auf zwei 
Münzen aus Abdera (vgl. Bechtel 196, 1 und 163, l), einer Ko- 
lonie von Teos, so dafs sie dem Dichter offenbar schon von seinem 
heimischen Dialekt her geläufig war. (S.) 

2, 1. Die gewöhnliche Auffassung von Öaiiakfig erscheint an 
unserer Stelle wenig passend, da sich der Dichter mit seiner 
Bitte, dem Kleobulos Liebe zu ihm einzuflöfsen, nicht an Eros, 
sondern Dionysos wendet. Yergleicht man Nvfig>ai TivavmTtiÖeg und 
^OQg)VQifi 'Ag>Qo8Ctfi^ so wird man geneigt sein, auch Öccfidkrig auf 
das Äufsere des Gottes zu beziehen. Ich möchte es daher mit 
L. Dindorf, Thesaur. Gr. 1. IE 886 als Masc. zu 6(i(iaXtg und da- 
fuiXri im Sinne von „Jüngling, jugendlich^^ fassen. Ebenso erklärt 
L. A. Michelangel i. (S.) — 10. Gewöhnlich glaubt man, dafs 
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dixBC^ai für die 2. Fers, des Imperat. stehe; aber an und für sich 
ergiebt sich die Beziehung des Öixecd'm xhv i^hv iQmra auf Eleo- 
bulos aus dem Zusammenhang von selbst, und Ayadig yivev tfvfi- 
ßovXog verlangt einen erklärenden Zusatz, worauf sich das Cvfi" 
ßovXov ysvic^ai erstreckt: „werde ihm ein guter Berater; meine 
Liebe soll er annehmen, Dionysos/* (S.) 

3. Schon die Alten wollten in der Lesbierin Sappho erkennen, 
an die Anakreon diese Verse gerichtet habe; dafs daran nicht zu 
denken ist, zeigt schon die so weit auseinander liegende Lebens- 
zeit der beiden. (S.) 

4. Th. Bergk und andere nehmen ionische Tetrameter mit 
Brechung an, indem sie 3 Strophen zu je 2 Versen bilden; da- 
gegen spricht aber der Sinn, der nicht nach ddovreg^ sondern nach 
UlBiitrai eine Pause fordert Wenn Fr. Blass im Bhein. Mus. 29. 
(1874). S. 155 die Ansicht ausspricht, dals in diesen sechsversigen 
Strophen immer der 5. Vers ein reiner ionischer Dimeter gewesen 
sei, so kann man dies nicht billigen, da man sich vergebens nach 
einem stichhaltigen Grund für die auffallende Erscheinung um- 
sieht. (S.) 

5. Die Lücke nach Xoytov wurde von Fr. Blass ausgefüllt; 
nur dafs ich st. /usAc&v, wie er schrieb, (isUodv setzte. Wie sehr 
Anakreon den Knaben zugethan war, zeigt das Schol. zu Find. 
Isthm. II 1, wo die Anekdote erzählt wird, dafs er auf die Frage, 
warum er Hymnen auf die Knaben statt auf die Götter dichte, 
geantwortet habe, weil diese unsere Götter seien. (S.) 

7,2. nsQoiccrig] Zenodot nahm an der ^gehörnten Hindin' 
Anstofs und wollte iqoi<s<S7ig lesen. Dabei vergafs er aber, dafs 
er einen Dichter vor sich hatte; ygl. Find. Ol. III 29 %Qvc6wq(m^ 
iXag>ov d^ijlsiav, Simonid. 30 TiSQoicca iXdiq>m. Soph. fr. 1 10, 2 x£- 
Q0v66^ ilag)og. Eurip. fr. 857 SXaqxyu TiEQO'Occav u. s. w. Vgl. auch 
0. Crusius, Untersuchungen zu den Mimiamben des Herondas, 
Leipzig 1892, S. 73 flg. (S.) 



Anacreontea. 

1, 2. yiQtov] Da Anakr. seine dichterische Thätigkeit bis 
ins höchste Lebensalter — er soll 85 Jahre alt geworden sein — 
fortsetzte, so knüpfte sich an seine Person die stereotype Vor- 
stellung eines von Dionysos begeisterten Dichtergreises, und Dichter, 
sowie plastische Künstler stellten ihn als solchen dar. Vgl. Sa- 
muel Birch, obseryations on the figures of Anacreon and his dog. 
London 1845. Stark, qu. An. p. 63. So erscheint er auch in den 
Anakreonteen als jovialer, der GenufsphiloSophie huldigender Greis, 
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der den Grundsatz festhält: je näher der Tod, desto mehr thut 
Gennfs mir not. — 11. Die Konstruktion yon Sctp^ zu dem man 
aus dem vorhergehenden Komparativ mit oder ohne toöovtm den 
Komparativ fuclkov zu ergänzen hat, findet sich nicht hei Homer, 
Hesiod, den Elegikem und Lyrikern; dagegen kommt sie öfter vor 
bei den Dramatikern, bei Herodot, Thukydides, Xenophon, den 
Bednem u. s. w. (S.) Ähnlich auch im Lat., vgl. Tac. Ann. 1,68: 
quanto inopina, tanto maiora. Hist. 2, 39: quantum hebes, tanto 
promptior. — 11. Das Gedicht ist von Falladas Anthol. Pal. XI 54 
nachgeahmt. 

2, Die Vv. 11 f. hat die Anthol. Pal. Par. Plan, nicht; sie 
sind erst später beigefügt, wie Fr. Haussen meint, von einem 
Byzantiner. Dafs sie nicht zum vorhergehenden Gedicht, das mit 
t6 d' a^Qiov xig olösv gut abschlieist, gehören, zeigt schon der 
Personenwechsel: fiilsi fiot und mvs xxL Übrigens möchte ich 
Y. 14 f., wie ich schon ifrüher vermutete, lesen: (li) vovcogj (ifj ug 
ö/9^ I liyjn TS' „ftij öei itCveiv". (S.) 

3, 5. X€vv,6%ovq\ Es ist dabei weder mit Baxter an schöne 
Füfse, noch mit Welcker an das blutlose, bleiche Aussehen des 
Orest, noch mit Peerlkamp an dessen Baschheit zu denken. 
Th. Bergk glaubt, dafs Orestes ursprünglich lv%6novg genannt 
worden sei, da man Verbannte und Landesflüchtige mit Wölfen 
zu vergleichen pflegte; da man aber später das Wort nicht mehr 
verstand, habe man XBim&mvq dafür gesetzt. — Dafs dies Lied 
späteren Ursprungs ist, zeigt das übermäfsige Streben des Yerf. 
nach koncinner Gliederung, welches sich in der ganzen Disposition^ 
namentlich aber in der pedantischen Art offenbart, wie zwei Kate« 
gorieen von Basenden einander gegenübergestellt werden: einerseits 
Alkmäon und Orest, die als Muttermörder dem Wahnsinn ver« 
fielen, andererseits Herakles und Aias, denen aus ihren Waffen 
der Fluch der Baserei erwuchs. Auch das Heranziehen hochtragi-!» 
scher Stoffe für ein so harmloses Liedchen verrät nicht den von 
dionysischer Begeisterung trunkenen Dichter, sondern den trockenen 
und pedantischen Grammatiker. 

4, 4. ^iletg st. ßovkei mit dem Konjunkt. findet sich bei 
Dichtem nur selten, bei Homer gar nicht. Erst die Attiker scheinen 
diesen Gebrauch aufgebracht zu haben. Soph. El. 80: d^iksig \ fiel" 
vcDfisv avrov 7^vaK0v6(0(i6v yoGw; Oed. T. 650. Eur. Bacch. 719: 
^iXits ^QacAfu&a Idyavriv; — Dies Liedchen muTs in einer spä- 
teren Zeit entstanden sein, wo die griechischen Dialekte nicht 
mehi* im Yolksmunde lebten, und die dorische Mundart für das 
Ohr schon etwas Fremdartiges hatte. Dem Yerf. scheint das Bild- 
werk vorgeschwebt zu haben, dessen Stoff Goethe in dem Liede: 
Wer kauft Liebesgötter? nachgebildet hat. Ygl. 0. Müller, Archäo- 
logie S. 590. Stark, qu. An. p. 80 f 

5, 16. Die Erwähnung der Brieftaube, deren Gebrauch erst 
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in späterer Zeit aufkam, deutet auf spätere Entstehung dieses Ge- 
dichtes, welches überhaupt entschieden alexandrinisches Gepräge 
trägt. — 30. Die Überlieferung ist fiv %0Q£viSm und 6hv xalviffm 
mit darüber geschriebenem tfvtfXM^tfoo. Th. Bergk verwirft sie mit 
Becht; ebensowenig wie &v mit Fut., ist av mit Präsens, wie 
manche korrigrieren, zu billigen. Härtung änderte av in cd^ was 
hier nicht paM, und Bergk schrieb juovc^ ädriv xoQSvm xal . . . 
cvaTucc^G). Aber ein Wort, wie adi^, yermifst man hier nicht. 
Ich lese d' ciQ %oqsv(o xtX.; d' &q und d' aga dienen zur Fortführung 
der Erzählung. Die poetische Form d' &q verursachte die Ände- 
rung in d' av. (S.) 

6, 8. Obgleich die enkaustische Kunst, von der hier der Maler 
dem Dichter eine Probe liefern soll, nach Plinius schon vor Polj- 
gnot geübt wurde, so ward ihr doch erst nach dem Aufblühen der 
griechischen Kunst Ton Seiten der thebanischen und sikjonischen 
Künstler volle Ausübung zuteiL YgL 0. Müller, Archäol. S. 135. 
433. Der Sikyonier Pausias stellte zuerst mit Erfolg schSne 
Knaben, Blumen und Tiere enkaustisch dar. In der älteren Kunst- 
periode hatten kolossale Götterstatuen, bei denen es nicht auf den 
Farbenwechsel, sondern auf das Imponierende der Gestalten an- 
kam, den Vorwurf für den Künstler ausgemacht. Von dieser 
idealen Höhe muTste sich die Kunst erst zu der untergeordneten 
Sphäre menschlicher Verhältnisse herablassen, um der enkaustischen 
Kunst, deren Stärke in der Mannigfaltigkeit und Lebhi^igkeit des 
Kolorits lag, eine Entwicklung gestatten zu können. Auf den 
ispäteren Ursprung dieses Liedes weist insbesondere die Erwähnung 
der rhodischen Kunst (V. 3) hin. Allerdings blühte schon in 
älterer Zeit bei den Rhodiem die Plastik (Pind. 0. 7, 50ff.); aber 
erst nach Protogenes, Apelles' Zeitgenossen, erreichte die rhodische 
Kunst ihren Höhepunkt und zog auch die Enkaustik in ihren Be- 
reich. Vgl. 0. Müller, Arch. S. 138. Stark, qu. An. p. 68 f. — 
15. Griechen und Bömem galten — wie noch jetzt den Orien- 
talen — schwarze Augenwimpern und in zwei schön gewölbten 
Halbkreisen an der Nasenwurzel sich begegnende Augenbrauen für 
unerläTsliches Erfordernis einer schönen Frau. Böttiger, Sabina 
S. 22 u. 48, Note 1. — 28. Die Überlieferung ist 7eix&vT(ai) mit 
o über e; auf dem Bande hat die Hds. ititoivxo^ und so liest man 
gewöhnlich. Ich halte %n&vxo für die ursprüngliche Lesart, und 
Fr. Haussen in seiner Ausgabe stimmt mir bei. TS.) 

7, 2. Ähnlich fessehi bei Vergil (Ecl. 6, 18f?) Chromis und 
Mnasylos den alten Silen mit Kränzen. — Der Sinn des allego- 
rischen Liedchens ist: die Liebe, durch Bildung veredelt, stellt sich 
dauernd in den Dienst der Schönheit. Die Personifikation und 
Apotheose des Abstractums %&lXog spricht für den späteren Ur- 
sprung des Liedes, da die klassische Gräcität nur konkrete Götter- 
gestalten zu Kultusgegenständen macht; Aphrodite wird als Göttin 



190 ANHANG. 

der Schönheit verehrt. Zutreffend sagt daher Stark (qn. An. p. 82): 
Apparet Carmen nonnisi grammatici esse, qni libere in mutandis 
noyisque fingendis deis yersabatur, quos iam nemo colebat. — 8. Das 
Gedicht ist nachgeahmt von Niketas Eugenian: rcc wna jQOöilkav 
xal XaQMkicc II 227 f. VI 598 f. (S.) 

8, 1. S. Hense, poet. Fersonif. I, 245 und meine Bemerkung 
zu Theogn. 370. — 4 f. Die hier dem Dichter vorschwebende stoische 
Lehre wird auch bei Cic. de nat. deor. 2, 15 erwähnt, wo der 
Stoiker Cleanthus äufsert: cum sol igneus sit oceanique alatnr 
humoribus e. q. s. Vgl. über dies Lied: Stark, qu. An. p. 62 f. 

9, 3 f. Anakreont. 9 (Bergk) folgt denjenigen Mjthographen, 
nach denen nicht Frocne, sondern Fhilomela in eine Schwalbii ver- 
wandelt wurde. Könnte man nun annehmen, dalis unser Gedicht 
von demselben Verfasser wäre, so hätte man auch hier an Philo* 
mele zu denken. Dies ist aber unzulässig, da die Anakreonteen 
von verschiedenen Dichtem stammen. (S.) — 16. Zu dem Gedicht 
vgl. man Skolion 19: sfd'S Ivqa wxlii yevotfiriv ilBtpavxLvri^ \ nal fi8 
%aXol Ttaidsg q>sqouv Jiovvötov ig %oq6v und 20: sid'^ aitVQOV nwXhv 
yevolfiriv (liya xqvcIov^ \ %al (U naXii ywTi (poqolri na^a^bv d-Sfiivrf 
v6ov. Theokr. III 12 f. si^s ysvolficcv \ & ßofißsvCa fUkusccc kccI ig 
tsbv ävTQOv [Kolfjuxv. Anthol. PaJ. V 82: st^^ &ve(iog ysvofiriVj ab 
^' iTtiötelpivCa naq^ &yag \ Cxi^Bci yv^ivAcaig naC fis nviavxa kußoig» 
83: sf^s §6öov yevoinpf iitonoqipvqov ^ Sq>Qa (is x^qcIv \ iiQCafiivf^ 
%€iQlcy cxri^BCi %iovioi>gp XV 35 Seoq)ccvovg: s'i^s %qCvov y6v6(Mfiv 
iiQyivvaovj StpQa (is %sq61v \ aqCa^vri ^iMkXov cfig %qoxifig 7tOQi6fig^ 
(S.) Beispiele aus deutschen Volksliedern, wo ähnliche Metamor« 
phosen den Gegenstand poetischen Wunsches bilden, citiert Stark: 
qu. An. p. 49. Vgl. auch Shakespeare, Bomeo und Julie 11 2: 
wie sie auf die Hand die Wange lehnt! War ich der Hand« 
schuh doch auf deiner Hand, Und küfste diese Wange! — Das 
Gedicht ist nachgeahmt von Niketas Eugenian tä kotcc jQoadXay 
xal XuQiKlia n 326 f. (S.) 

10, 5. Die Alten pflegten beim Übergang von einem Lieder- 
Stoff zu einem anderen auch die Saiten mit anderen zu vertauschen^ 
deren Klangfarbe dem neuen Stoffe entsprach. Einen solchen 
Saitenwechsel meint der Dichter auch hier bei seinem beabsich- 
tigten Übergange von der leichten erotischen Foesie zum erhabenen 
Epos oder Drama; ja, er begnügt sich mit dem Saitenwechsel nicht 
einmal, sondern änderte die ganze Lyra, d. h. den ganzen Ton und 
Charakter seiner Poesie. — 10. %a/^o*re] Triclin. zu Soph. El. 1498: 
elfo&ccöiv ol jittiKol icd'^ Sts xä TtQoCxaKXiKcc siKXiKobg tpiQStv. Auch 
im Lat. steht valere so bei der Verzichtleistung auf poetische Stoffe. 
Ovid. Am. 2, 1, 35: heroum clara valete Nomina. Am. 1, 1, 28: 
Ferrea cum vestris bella valete modis. — Xoinov erklärt man ge- 
wöhnlich „in Zukunft'^; dies wäre möglich, wenn er sich bisher 
mit den Helden in epischer oder tragischer Weise beschäftigt hätte. 
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So aber empfiehlt sich nur die Auffassung von lomov als Folge* 
rungspartikel, wie sie sich seit der Zeit des- Polybios oft findet, 
vgl. F. Tzenos, ta ^Avangsovreia yXmcCiK&g i^Bta^Ofieva itOQQm r^g 
Tcov doK£(i(QV Cvvrfieiag &7tixov6iv, Diss. Jena. 1884. S. itf. (S.) 

11. Das Gedicht ist nachgeahmt von Niketas Eugenian tu 
%ata ^QoCikXav xal XaQiTiXice Y 149 f. (S.) 

12. Die hier vorkommenden kleinen Eroten bieten ein schla- 
gendes Exiterium für den nicht anakreontischen Ursprung dieses^ 
Liedes. — 9. Über &K(iriv vgl. P. Tzenos a. a. 0. S. 19 f. — 19. Auch 
in anderen Kompositen drückt die Fräp. ix aus, dafs die Handlung 
des yerb. simplex die Entfernung jemandes von seinem bisherigen 
Orte zur Folge hat. Arist. Equit. 698: st (iiq c* inipayto j i% xf^cÖB 
t^g yijg „wenn ich dich nicht aus diesem Lande hinausfresse '^ 
Equit. 700: sl fi'^ <r' Ix^/o „wenn ich dich nicht von hier weg- 
saufe'^ Eurip. Bakch. 36: näv rb ^Iv öTti^fia KadfuCtov , , . i^i* 
firiva 6(0(Mxx<ov „ich habe sie dadurch, dafs ich sie in Wut ver- 
setzte, aus dem Hause getrieben'^ Besonders nah] unserer Stelle 
hinsichtlich der Bedeutung kommt iK&OQvßsiv „wegscheuchen'^ und 
in^Qoetv „wegscheuchen", jenes von Fassow aus Foll. 1, 117, dieses 
aus Galen. 8 p. 539 angeführt. — Das Gedicht ist nachgeahmt 
von Niketas Eugenian. rcc narä Jqoöikhxv nocl Xa^mkia Y 131 f. (S.) 

14, Zu dem Gedicht vgl. man das Adespoton in Anthol. FaL 
XI 8, das denselben Gedanken ausdrückt. (S.) 

15, 1. Zu fisa. &Qatg vgl. man Lobeck zu Fhryn. p. 53» 
''Slqa in der Bed. Stunde ist spätgriechisch; nahe kommt dieser 
Bedeutung allerdings Xen. Mem. 4, 3, 4 : acrQcc iv xy vv%xl &veg>ci- 
vfiCav^ & "fifiiv tag &Qag xi^g vwixbg ifiipavC^siy aber erst aus der 
Zeit der Alexandriner läfst sie sich belegen, vgl. Ealiim. lav. Fall. 73: 
fUCafißQival d' icav &Qai, Vgl. Tzenos a. a. 0. S. 24 f. (S.) 

16, 8. d' Sfidici ist eine gelungene Konjektur H. Stadt-^ 
müllers; die Überlieferung lautet öh q>iXla, (S.) 

17, Denselben Stoff behandelt Theokrit Id. XIX, das zwar 
unecht, aber doch alt ist. Dieses Gedicht scheint das Vorbild für 
das unsrige gewesen zu sein. Dem unsrigen nachgeahmt ist Nike- 
tas Eugenian. xa thxxcc jQoöikkccv %al Xa^iKkia IV 312 f. (S.) 

18, 1. Manche fassen ükovxog als Tlkovrtovj und es lälst sich 
nicht leugnen, dafs der Gott des Todes und der Unterwelt hier 
ganz am Platze wäre; auch die Konstruktion würde auf diese 
Wdse gewinnen, da dann ükovxog auch Subjekt zu kdßri tt xol 
TtaqikO^ wäre, die Fersonifikation von d-avetv also entbehrlich 
würde; das Objekt zu g>vkdtx(ov wäre in diesem Fall %qv<s6v^ 
Allein wenn sich auch ükovxtov synonym mit ükovxog als Gott 
des Beichtums findet, so ist doch nirgends das Umgekehrte der 
Fall, dafs ükoüxog synonym mit ükovxfw den Gott der Unterwelt 
bezeichnete. Man rnüDste also ükovxsvg schreiben, das poet. Form 
für ükovxaw ist, vgl. Moschos 3, 22. 119. 127. Anth. Fal. VII 587. 
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IX 177 n. s.w., und yon selten des Metmms stünde dem nichts 
entgegen, wie Yv. 6 und 16 zeigen. Doch ist es besser, von dieser 
Änderung abzusehen, da ja auch IRoütog eine annehmbare Erklä- 
rung zulftfst. (S.) 



Simonides von Keos. 

1. Übertragen von Oeibel im klass. Liederb. S. 57. — Eine 
andere strophische Einteilung giebt Bergk in der PL Gr.^, indem 
Vv. 1 — 5 den letzten Teil einer achtzeiligen Strophe, Vt. 6—9 
aber den Anfang der nachfolgenden Antistrophe bilden sollen; es 
xnüfsten sich demnach Yv. 1 und 9 entsprechen. Dies ist aber 
nicht der Fall. Anstatt nun mit Bergk durch gewaltsame Ände- 
rungen eine solche Übereinstimmung herzustellen, ist es gewÜs 
richtiger, auf seine zweifelhafte Stropheneinteilung zu verzichten. — 
Bergk meint, aus Diodors Worten: &v yiyovB %al Smwvlör^g i 
fisk<moibg a^iov xfig &QBTrig ciit&v noi'ffictg ipcdafnov^ iv a Xiyn vtxX. 
folge nicht, dafs Simonides ein besonderes Enkomion auf die bei 
Thermopjlä Gefallenen gedichtet habe; die citierten Yerse hätten 
wohl in dem Gedicht auf die Seeschlacht bei Artemision gestanden. 
Aber widerspricht diese Auffassung nicht Diodors deutlichen 
Worten? Und warum soll Simonides auf die bei Thermopjlä 
Gefallenen nicht ebensogut ein Gedicht gemacht haben, wie auf 
die Schlacht bei Artemision? (S.) 

2. Schneidewin hält das Gedicht far ein Epinikion und 
vermutet, es sei bei dem Gastmahl gesungen worden, bei dem 
Skopas mit den Seinen durch den Einsturz des Gebäudes getötet, 
Simonides aber durch die Tyndariden gerettet worden sein soll. 
Dies ist unmöglich, da weder Form noch Inhalt dem Charakter 
eines Epinikions entspricht. Das Lied scheint vielmehr ein Enko- 
mion auf Skopas zu sein, dessen Lob in der Lücke nach Y. 2 stand. 
Man darf vermuten, dals er darin als iviiq &ya&hg äkad-ioog ysvi- 
fievog gefeiert wurde; dazu pafst auch die Polemik gegen Fittakos 
über die Unmöglichkeit des &yadx>v slvai für einen Menschen, eine 
Ausführung, die augenscheinlich den Zweck hat, den Herrscher 
gegen gewisse, wie es scheint, nur zu wohl begründete Gerüchte 
in Schutz zu nehmen. Andere wollen in dem Gedicht ein Skolion 
erkennen; dem steht aber entgegen, dafs unsere Überlieferung von 
Skolien des Simonides nur wenig weifs, von so grofsartigen, wie 
das unsrige wäre, überhaupt nichts, was um so schwerer ins Ge- 
wicht fällt, als sie solche von Pindar erwähnt. Wären also auch 
von Simonides solche vorhanden gewesen, wären sie gewifs nicht 
unerwähnt geblieben. (S.) — 3. xstQccyoivog^ homo qtiadraius. 
Walter von der Yogelweide: wol gevieret. Ygl. Hör. Sat. 2, 7, 86. 
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Die Vierzahl und das Viereck galt den Pythagoreem für Wurzel 
und Quelle aller Dinge und zugleich für das Sinnhild des Bestän- 
digen, Vollkommenen und Göttlichen. 

3. Die Verse stammen aus dem Threnos auf den plötzlichen 
und unvermuteten Untergang der Skopaden; sie sind nach einer 
ansprechenden Vermutung Schneidewins der Ajifang dieses 
Threnos. (S.) 

4. Aus den Worten des Dionysios folgt, dafs das Gedicht, 
aus dem unsere Verse entnommen sind, Strophe, Ajitistrophos und 
Epodos hatte; allein da er sie nicht in ihrer rhythmischen Form, 
sondern, wie er selbst sagt, in prosaischer Weise schreibt, sind wir 
bei der Herstellung der Verse und der Strophen von der Über- 

. lieferung völlig im Stiche gelassen. Auch zeigen sich keine gleichen 
Verse, auf Grund deren wir Strophe und Antislarophos abgrenzen 
könnten. Daher erscheint es am besten, von einer solchen Ein- 
teilung ganz abzusehen; man müfste denn nur V. 1 — 12 als Anti- 
strophos, 13 — 19 als Epodos bezeichnen wollen. Wegen des so 
entstehenden MiTsverhältnisses zwischen Strophe und Epodos läfst 
Bergk die letztere schon mit V. 10 beginnen, trotzdem hier kein 
Gedankeneinschnitt ist. Andere weisen V. 1 — 3 der Strophe, 
4 — 12 der Antistrophos und 13 — 19 der Epodos zu; aber 1 — 3 
und 10 — 12 entsprechen sich metrisch nicht. Fr. Blass Hermes 30 
S. 314f. sieht trotz Dionysios' Zeugnis — er glaubt, dafs dieser 
irrte — in den Versen mit Ähren s &7CoXeXv(iiva und will dem- 
nach das Gedicht den Dithyramben zuweisen; er hält es für 
vollständig, trotzdem der Name der Sprecherin, Einleitung und 
Schlufs fehlt. (S.) — 19. Die Hdss. haben Kvoq)i> dC^ag oder 7ivoq>ir- 
SlTueg; die Vulg. lautet t67cv6g)i dlTiag, und diese nimmt Mi che 1- 
angeli auf, indem er sie mit avyyvoi^C (loi verbindet und erklärt: 
„wegen des Kindes erlasse mir die Strafe". Aber reKvotpi kann 
nicht „wegen des Kindes" heiCsen, und dCxri „Strafe" ist in diesem 
Zusammenhang nicht simonideisch. Andere ändern mit Mehlhorn 
re7iv6q>Lj bezw. te%v6g>iv Slmvj das sie unter Berufung auf Aesch, 
Prom. 614: xov 6l%r^ Ttdcxstg tccde mit „um des Kindes willen" 
erklären, mit Unrecht; denn öUriv bedeutet hier „Slarafe", sonst 
auch „nach Art", aber nirgends „um . . . willen". Der margo Vict. 
hat v6(Sg)t öUag als Konjektur, und diese nehmen Ahrens, Bergk 
XI. a. auf, auch in der Form v6cg)tv dlxagy indem sie die Worte 
zum Vorhergehenden nehmen. Dagegen spricht aber der Sinn; 
denn wenn man den Wunsch der Danae nach irgend einem Um- 
schwung auch zuversichtlich und kühn nennen kann, ungerecht 
oder unberechtigt ist er keinesfalls. Unter diesen Umständen schrieb 
ich tiTivov inl SUcc^ was, soviel ich sehe, der Überlieferung und 
dem Sinn genügt; tenvormt wurde rs%v6g)i. (S.) 

6, 3. Die Überlieferung lautet: vDv dsfuv^av^ was ich in 
Xfjv d' &fifi iv&iovg änderte. Schneidewin schrieb: ayvav di 

BuOKHOXiZ, Anthologie. IL 13 
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(UV dcttv; aber fiiv ist anstöfsig, da ja das Subjekt dasselbe bleibt, 
also zur noobinaligen Setzung kein Grund vorliegt. Bergk^ 
schreibt vDv Öi fuv ^s&Vy indem er in Y. 1 Ttozi nach loyog er- 
gänzt, so dafs sich der Gedanke ergiebt: früher wohnte die Tugend 
auf steilem Berge, jetzt weilt sie im Himmel. Diesem Gedanken 
widerspricht das Folgende, aus dem man ersieht, dafs man bei 
richtiger Anstrengung zum Anblick der &Q6tcc gelangen kann. 
Demnach muTs sie sich immer noch auf dem steilen Berge befinden. 
Meine Vermutung yermittelt in passender Weise zwischen Y. 1 
und 2 einerseits, Y. 5 f. anderseits: die &Qeta wohnt auf steiler 
Höhe; sie will, daJGs wir, von -ihrer Göttlichkeit ergriffen, zu ihr 
emporklimmen; dies ist aber nur bei äufserster Anstrengung mög- 
lich". (S,) — 7. Der Grundgedanke dieses Fragments ist hesio- 
deisch: Op. 289 ff. Danach Quint. Sm. Y 51 u. XIY 195. Schiller: 
„Zu der Tugend steilem Hügel leitet sie des Dulders Bahn." Über 
die Personifikation der &Qsr'q ygl. Hense, poet. Personif. I, S. 145 ff» 



Pindar. 



Ol. I 29. Die Überlieferung hat dsöaidaXfiivoi' fttf'9-o», worin 
Bergk eine falsche Umschreibung aus ursprünglichem öedaidaX" 
(jiivtp fiv^tp erkannte. Damit halte ich die Stelle für hergestellt; 
eine Umstellung von g>cn:ig und Xoyov^ wie sie Bergk auDserdem 
noch vornahm, erscheint mir unnötig. Um die Überlieferung zu 
halten, erklären manche dBÖaidalfUvoi fiv^oi als Apposition zu 
g>dttgy was kaum angeht Andere setzen Kolon nach koyov oder 
9>aT»^; aber in diesem Falle ist nicht nur das Asyndeton störend^ 
sondern auch die Gedankenverbindung zerrissen; denn der Sinn 
ist: es giebt viel Wunderbares, manches ist aber auch nur mensch- 
liche Erdichtung und Lüge. (S.) 

42. So fasse ich die Stelle und glaube, daüs dadurch jede 
Änderung unnötig wird, auch die leichteste von E. Schmid %qv- 
ciaiisL X kv tTcnoig. Gewöhnlich läüst man den Infinit, (uraßäcai 
von dafiivra g>Qivag t^qto abhängen, was unzulässig ist, da dies» 
Worte für sich stehen, a^TcdiScii, begründend. (S.) 

51. Die meisten Hdss. haben ÖBvxaxa^ was unmöglich ist, 
mag man erklären „sie verteilten zuletzt unter sich von deinem 
Fleisch" oder „die letzten Stücke deines Fleisches". Denn man 
sieht weder ein, warum sie zuletzt das Fleisch verteilt haben,^ 
noch warum sie nur die letzten Stücke verteilt haben. Daher 
halte ich es für das Beste, mit WV devfiata zu schreiben, zu- 
sammenhängend mit dsvüi „benetzen, anmachen", das ich mit einem 
Teil der Schollen erkläre rcc ßeßqsyfäva rcol atficcn. Man kann an die 
„schwarze Suppe" der Spartaner und unsem „Pfeffer" erinnern. (S.) 
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54. Die überlieferte Sage erzählte, dafs Tantalos die Götter 
eingeladen und, um ihre Allwissenheit zu prüfen, seinen Sohn 
Pelops getötet und ihnen als Mahl vorgesetzt habe. Aber keiner 
der Götter habe davon gegessen; nur Demeter, in Schmerz über 
den Baub ihrer Tochter Persephone versunken, habe das eine 
Schulterstück verzehrt. Als dann Hermes auf Zeus' Befehl den 
Knaben wieder lebendig machte, habe man ihm eine elfenbeinerne 
Schulter eingesetzt. Als Dichter benützte nun Findar die alten 
Sagen, als frommer Mann und Lehrer seines Volkes nahm er An- 
stand, den Göttern etwas Böses nachzusagen; in diesem Falle 
änderte er die Überlieferung. So nahm er auch bei dem Mythos 
von Pelops Anstofs daran, dais Demeter die Schulter des getöteten 
Knaben gegessen haben sollte. Daher änderte er die Überlieferung 
dahin ab, dals er den Pelops schon mit elfenbeinerner Schulter 
geboren werden liefs und an die Stelle der Tötung die Entführung 
des Pelops durch Poseidon setzte, die er der des Ganymedes durch 
Zeus gleich stellte. Damit hatte er zugleich die Erklärung für 
den Sieg des Pelops über Oinomaos; Pelops war der Liebling des 
Poseidon, des Gottes der Bosse und Bosselenkerkunst, bei dem er 
aufgewachsen war und von dem er unterstützt wurde. (S.*) 

60. 61. Sonstige Erklärungsversuche hat Comparetti (Philol. 
XXXn, 1873. p. 227—251) überflüssig gemacht. Grammatisch 
und logisch statthaft ist nach ihm nur die Supplierung von Ttovfov, 
nicht von &vöq&v, Pindar schlieM sich, wie C. nachweist, der 
allgemein von Lyrikern und Tragikern befolgten Version an, nach 
der ein über des üeros Haupt schwebender Fels seine Hauptstrafe 
bildete, und für deren Urform uns der Auszug des Athenäosaus 
den kyklischen Nosten das älteste schriftliche Zeugnis liefert. Ihr 
zufolge findet Tantalos' Bestrafung nicht im Hades, sondern im 
Himmel am Göttertisch statt. Vor ihm stehen Nektar und Am- 
brosia; aber die Angst vor dem Felsen hindert ihn, davon zu 
kosten. Wie der in ähnlicher Lage befindliche Damokles ward 
auch Tant. sprichwörtlich und gab zu den Bedensarten Tavxukov 
ll^og und TatmdXov tQccTtsitt Veranlassung. Der xitaQtog novog 
des Tant. ist die Unsterblichkeit, die er in dieser traurigen Lage 
(Tot)rov), in der sie für ihn nicht mehr ein Glück, sondern eine 
vierte Strafe ist, besitzt (ßiei). Nach C. ist &7tdil. hier ==» i^dvoctog, 
und der Dichter zog jenes vor, um den Tod als eine von einem 
so schmerzhaften Leben befreiende nalcc(i7j zu bezeichnen. 

65. Die Hds. haben olctv &(pd'ixov id'SCaVj Mtscav oder ^iaav. 
Gegen die Lesart spricht i^avarmv xlii^a^; denn den Nektar und 
die Ambrosia, mit denen die Götter ihn unsterblich machten, stahl 
er ihnen nicht, sondern diese erhielt er von den Göttern. Erklärt 
man aber: weil er den Göttern Nektar und Ambrosia stahl und 
seinen Genossen gab, Dinge, womit ihn die Götter unsterblich 
machten, so hinkt der letzte Satz unerträglich nach und ist seinem 

13* 
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Inhalt nach für den Zusammenhang entbehrlich. Dieser ver- 
langt, wie Härtung gesehen hat, den Gedanken: womit er seine 
Genossen unsterblich machte; daher schrieb er: oI(Slv &q>d'ltovg 
^iJHev. (S.) 

66. tt ist eine Vermutung H. Jurenka's; die Hds. haben 
ttg^ wohl Korrektur aus rt, um den Hiatus zu vermeiden, der vor 
dem mit J- versehenen ^Xnexat ohne Anstofs ist. (S.) 

82. Die Hds. haben itvctcxfiqaq oder ^nvrifSxriqcig^ was metrisch 
unmöglich ist; daher zeigen andere die Korrektur iQ&vrag. Bergk 
schrieb fiatriQccg^ wozu er Hom. II. IX 394 vergleicht. (S.) 

91. Verba von allgemeinerer Begriffssphäre, wie eletv^ xi^ivccL 
Xaßetv^ XQT^C&at u. a., nehmen oft 2 Objekte zu sich, deren jedes 
im Deutschen sein besonderes Verb verlangt. N. 10, 25: iTCQatrias 
ötQccrbv Kai atig>avov „er besiegte das Heer und errang den Kranz", 
niad. 11, 328: iXitrjv öiq>qov ts Kai &viQe „sie bemächtigten sich 
des Wagens und töteten die Männer''. So entsteht oft ein schein- 
bares Zeugma. Vgl. Schneidewin zu Soph. Tr. 353. Lobeck zu 
Soph. Ai. 1035. 

Ol. VI 2. &g ots findet sich formelhaft ohne Verbum schon 
bei Homer. Odyss. 5, 281: s*^<Saro d\ &g ore i§tvbv iv riegostdit, 
Tcovroo. Und so offc. Quint. Smym. 6, 41 CT: fJQtTte d\ &g ors 
ravQog* Dabei denkt der Grieche an keine Ellipse, so wenig wie 
bei el Odyss. 7, 36: r&v vieg amstaij &<ssl TtrsQov rjs vorifia. 
Ebenso gebraucht es Pindar P. XI 40: ^ fii rtg avsfiog i%(o TtXoov 
IßaXovy &g or' anatov elvaXCav, Nem. VIII 40: ai^Bxai. d' &Q^d^ 
yXmqatg ÜQiSaig S)g ors divÖQSOV, IX 16: &vÖQOÖdfiavT^ ^EQigyvXav, 
oQKiov &g Qrs TtiCtov^ öSvtsg OlTiXeCöa yvvaiKa. Isthm. VI (V) 1: 
&dlX(yvxog kvÖq&v &g ots 6vfino(sCov dtvxeqov K^axf^qa MoiOalmv 
(isXimv KlQvafisv. Von diesen Stellen unterscheidet sich die unserige 
dadurch, daiä hier &g Sxe d'arixbv (liyaqov unmittelbar als Objekt 
zu 7td^o(isv tritt, ohne dafs der Begriff^ zu dessen Verdeutlichung 
&g &'rf d-arjxbv (liyaQov beigefügt ist, angegeben wird. Vgl. ^asks 
P. I 44. (S.) 

14. Man soll den Stuten vor den männl. Pferden den Vorzug 
gegeben haben. S. Krause, Gymnast. u. Agonist. S. 598. Becker, 
Charikles I, 146 (2. Aufl.), wo jedoch bemerkt wird, dafs die 
Kunstdenkmäler, namentl. die zahlreichen Vasenbilder, jene Mei- 
nung nicht bestätigen, da sie fast nur männl. Pferde, und zwar 
Hengste, zeigen. 

15. Die Überlieferung ist xsXsad'ivxav , was unhaltbar ist. 
Man vermutete xeXscd'StCav , xe öaiad'ivxtov ^ x idec^ivxcov. Am 
besten erscheint Bergk's xe vrjad'ivxmv] auch an TtsXaa&ivxcov 
könnte man denken. (S.) 

43. So erklärt schon der Scholiast: rj öevriga -ötto &vxi xfjg 
fiexdi^ rj 7tQ(&xri de ijto &vxl xf^g ano^ wie ich glaube, mit Becht. 
Etwas anders fafst Bofsler de präposit. usu p. 64 unsere Stelle: 
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„lamus ex utero et ex doloiibus partus lucem subiisse dicitur, in 
quo hoc altemin: iit &Stvog ril^Bv translato sensu dictum est, 
similiter ac Nem. 1, 36 mötva g>evy6v''. Ihm scheint W. Christ, 
Pindari carmina, Leipzig 1896, beizustimmen, da er zu der Stelle 
bemerkt: j^&ölg cum proprio dolorem parturientis, deinde fetum 
signüicet, hie et N. 1, 36 in significationem loci, ubi fetus cubat, 
abiit; sie enim solum praepositio iito et adiectivum iqaxag expli- 
catum habent (?); similis autem Tis epexegetica particulae re est 
0. I 38. X 59. N. Vm 46. J. VH! 1." (S.) 

75. Ttouatcc^ri ist eine Konjektur Bergks; die Hds. haben 
^oncroi^si oder Ttottctd^si. (S.) 

82. Ich halte an der hds. Lesart fest, nur daTs ich mit 
Härtung XiyvQ&g icKOvag st. ccKovag XiyvQag schreibe, um den 
Hiatus zu vermeiden. Ich glaube, dafs diese, so erklärt, wie ich 
es gethan habe, einen passenden Sinn ergiebt, ohne dafs irgend 
eine Änderung nötig wäre. Gewöhnlich bezieht man den Eelatiy- 
satz & (i id-ikovra xrX, auf do^a und erklärt, indem man jtQoa- 
iXitsi st. %qo<si^Bi schreibt: sensum habeo cotis stridulae in 
lingua, qui yolentem me impellit ad pulcrifluos cantus. Aber diese 
Bedeutung hat itvodig nicht. Daher nehmen andere, indem sie an 
^voctig festhalten, nvoalg im Sinne Yon „Begeisterung^^ which 
steals over me nothing loth with fair streams of Inspiration. 
Allein schon rein grammatikalisch gefafst kann sich & nicht über 
das zunächst stehende &K6vag hinweg auf öol^a beziehen. Dies be- 
stätigt auch der Inhalt des Satzes; denn nicht So^a^ sondern nur 
ißa6vag verlangt eine weitere Ausfahrung, die damit gegeben wird, 
dafs der Dichter sagt: der sich mir nach meinem Wunsche unter 
schönfliefsenden Klängen nähert, d. h. der, wie ich es wünsche, 
einen angenehmen und fördernden Einfluis auf mich ausübt. 
nvoaig ist vom Wetzstein gebraucht, wie N. III 79 von civXol 
und Eurip. Orest. 144 von 86vctl\ der schönfliefsende Ton, den 
der Wetzstein beim Bestreichen des Instrumentes hören läfst, 
deutet auf eine wohlthätige Einwirkung auf dasselbe hin. Die 
Setzung des Kommas nach i%l yXAcca vor Xiyv^ag iimovag schei- 
tert an der Bedeutung von S6^(Xy das ohne weiteres weder „Buhm^^ 
noch „Sage" heifsen kann. (S.) 

84. Arkadien war das Stammland der lamiden, die arka- 
dische Stadt Stymphalos ihr Stammsitz. Bei Stymphalos strömte 
der Flufs Metope, welcher der gleichnamigen Heroine geweiht 
war, die Pindar Y. 84 mit eicivd^g Mstf&Tta anredet, und deren 
Epitheton UtviupaXlg sich daraus erklärt, dafs der ihr heilige 
Flufs bei Stymphalos vorüberströmte. Diese war die Tochter des 
arkadischen Flufsgottes Ladon und vermählte sich mit dem böoti- 
schen Flufsgotte Asopos, dem sie aulser fänf anderen Töchtern 
auch Thebe, die Heroine der Stadt Thebe, gebar. Da nun Pindar 
die Thebe als seine Mutter anerkennt (Isthm. 1, 1: (mctsq i^iocy 
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Siqßcc\ SO kann folgerecht Metope seiner ^Mutter Mutter' heifsen. 
So ergiebt sich, dais Theben und Arkadien stammverwandt sind. 

88. So wird die Stelle am richtigsten gefallt; denn nachdem 
der Dichter Y. 82 flg. gesagt hat, dafs er durch die Entdeckung 
seiner Verwandtschaft mit Stymphalos neu begeistert werde, ist 
es ganz angemessen, dals er mit dem Lobe der Schutzgöttin der 
stammverwandten Stadt beginnt, um dann zum Preise des Agesias, 
womit er die Verherrlichung Bierons geschickt zu verbinden weifs, 
überzugehen. Bekanntlich genügt aber schon die einfache Nennung 
des Namens zum Lobe und Preise. Andere wollen aus den 
Worten TCQ&tov (liv "Hqav IIccq&svUcv TtsladijCai schlielsen, dafs 
Pindar ein besonderes Loblied auf Hera verfafst habe. W. Christ 
in seiner Ausgabe zu d. St. meint, dieses Loblied auf die Göttin 
könne nicht von Pindar selbst hergerührt haben, sondern müsse 
von einem andern gedichtet gewesen sein, da man sonst kaum 
verstehe, warum man nicht aus dem Hymnus auf Hera, sondern 
erst aus dem folgenden Gedichte die Kunst des Dichters erkennen 
werde. Ja, man hat sogar noch an ein weiteres besonderes (xe- 
dicht auf Hieron gedacht. Dagegen spricht sowohl die allgemeine 
Sitte, nach der man nicht verschiedene Loblieder auf die Gottheit, 
den Sieger und dessen Freunde dichtete, sondern alles dies in ein 
Epinikion zusammenfafste, als auch besonders unsere Stelle selbst; 
denn da sich doch die Aufforderung, ein Loblied auf Hera zu 
singen, nur auf ein Lied, das auf unseres folgt, beziehen kann, 
so würde sich ergeben, dafs Hera erst nach dem Sieger gepriesen 
worden wäre, was* undenkbar ist; denn mit dem Lobpreis der 
Götter fing man an. Damit ist aber auch Christas Einwand und 
Annahme erledigt; das vorliegende Epinikion, dessen Vortrag 
jedenfalls dem Hymnus auf Hera vorherging, falls man mit ihm 
einen solchen annimmt, zeigt zur Genüge des Dichters Kunst; es 
ist dasjenige, das das Lob der Hera, des Siegers und seines 
Freundes Hieron enthält. (S.) 

97. d-gavcai vermutete G. Hermann; die Hds. haben d-QüevCoi, 
was Boeckh in ^Q^ccot änderte. (S.) 

Pyth. I. Zum Eingang vgl. Hense, poet. Pers. Th.1, S.XVI. XVin. 

18. Die Perspektive ist vom Meere aus genommen; von da 
aus gewahrt das Auge zunächst die Stadt Kyme hart an der 
Küste; jenseits derselben, weiter landeinwärts, ragen die Höhen 
oberhalb der Stadt (ral intkQ Kvfiag ox^ai)^ die zugleich, da sie 
dem Meere nahe liegen, dem auf der See befindlichen Beobachter 
als vom Meeresgürtel umschlungen (&kuQ»isg) erscheinen. Von 
Sicilien aus bis zu diesen campanischen Küstenstrichen, dem 
Schauplatz der jüngsten hieronischen Siege, liegt nach Pindars 
poetischer Fiktion der gigantische Typhos unter der Erde aus- 
gestreckt, wodurch der Dichter in seiner Weise die vulkanische 
Natur dieses ganzen Erdstrichs kennzeichnet. 
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39. Andere schreiben Aukoi Avccactov. Ich stehe auf dem 
Standpunkte G. Herrn an n's Orphic. 720 flg., der die Elision in 
diesen Genetiven verwirft. (S.) 

50. Bergk, dem 0. Schröder im Philologus 53 S. 727 bei- 
stimmt, bezieht diese Yerse auf die Schlacht bei Agrigent, in der 
Thrasydäos, Therons Sohn, im J. 472 von Bieron besiegt wurde. 
Auch G. Busolt, griech. Geschichte I S. 289 ist dieser Meinung, 
indem er darauf hinweist, dafs sich unser Vers nur auf diesen 
Peldzug beziehen könne, da Bieron nach Diodor XI 51, 2 an der 
See-Expedition nach Kymä gar nicht persönlich Anteil genommen 
habe. Allein dafs er an dem Zuge gegen Thrasydäos persönlich 
teilnahm, ist nicht überliefert, sondern nur auf gmnd unserer 
Stelle vermutet; der pindarische Ausdruck ictQotsv^ kann aber 
recht wohl auch von einem Ejriegszuge verstanden werden, der 
auf Befehl des Hieron von seinem Feldherm unternommen wurde. 
Für den Zug gegen die Etrusker sprechen, wie W. Christ in 
seiner Ausgabe hervorhebt, die Vv. 72 flg.; auch an und für sich 
ist ein Zug gegen Nicht-Griechen hier passender als gegen Grie- 
chen. Bergk wurde zu seiner Annahme gezwungen, weil er unser 
Gedicht in das J. 470 setzte, was unwahrscheinlich ist, wie 
€hrist zeigt. (S.) 

52. Die Verbesserung (urccväciSovtccg rührt von Wakefield 
zu Sophokl. Phil. 203 her; überliefert ist furaldaaovrag oder fis- 
rakldcaaovrag, Kays er vermutete (iBtaßiöovrag, (S.) 

53. Nach Lesches' kleiner Bias ging Diomed allein von Troia 
tiach Lemnos, um Philoktet zu holen, der ihm, durch die Mit- 
teilung, dafs Troia ohne ihn nicht fallen könne, und dafs Machaon 
ihn herstellen werde, bewogen, freiwillig folgte. Über di^ Behand- 
lung des Philoktetmythos in Arktinos' Äthiopis fehlt uns jede 
Auskunft. Den Epikern schliefsen sich vermutlich Pindar und die 
übrigen Lyriker an. Der Plur. i]Q(ocig ist mit dichterischer Frei- 
heit gesetzt, obwohl Diomedes allein den Philoktetes holte. Erst 
die Dramatiker wichen von dem Vorgänge der Epiker ab. Nach 
Äschylos ging Odysseus allein nach Lemnos; nach Sophokles 
holte Odysseus in Neoptolemos' Geleit den Philoktet von dort 
ab; Euripides endlich gesellt dem Odysseus den Diomedes als Ge- 
nossen bei. 

72. Man hat aus unserer Stelle geschlossen, dafs in der 
Schlacht bei Kymä nicht nur die Etrusker, sondern auch die Kar- 
thager von Hieron besiegt worden seien; Diodor XI 51 habe die 
letzteren zu erwähnen vergessen. Dies ist ein Irrtum; denn Pindar 
knüpft hier nur an die Niederlage bei Kymä die Ho&ung, dafs 
den Karthagern und Etruskem angesichts derselben für immer die 
Lust vergehen werde, Griechenland mit Krieg zu überziehen. 
Daraus folgt aber nicht, dafs sich auch die Karthager an der 
Schlacht beteiligt haben; auch ohne dies kann die Schlacht ab- 
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schreckend auf sie wirken. Vgl. auch Meltzer, Gesch. der Kar- 
thager I 503, 63. (S.) 

77. d' i^icDv verbesserte Bothe; die Hds. haben d' i^im oder 
d' igifo rdv, was sich mit der Konstruktion des Satzes nicht ver- 
tragt. (S.) 

P. IV 1. W. Christ will aus atccfisv schliefsen, dafs das 
Lied von einem ruhig stehenden Ehapsoden, nicht von einem 
tanzenden Chore vorgetragen worden sei, dafs es also ein (ftdaifioy 
(liXog gewesen sei. Ich glaube, dafs dies zu weit geht; in xqti <f€ 
naQ^ icvögl tpilm cxa^v liegt nichts weiteres, als die Auj^orderung 
an die Muse, sich zu Arkesilaos zu begeben, um mit ihm den 
Sieg zu feiern. Der Begriff des Stillstehens liegt nicht in dem 
Aorist^ axfivcii. (S.) 

20. Die Erwähnung der Erdscholle und des durch sie ge- 
gebenen Vorzeichens scheint bei Pindar zuerst vorzukommen; wenig- 
stens bemerkt der Schol. zu ApoUon. Ehod. IV 1750: tatoQStta» 
tavra ytaQcc ILvdccQm iv IIvd'iovlKaig ^ iTCifisXiörsQOv de TtccQa Seo- 
%Qri(St<p iv 7CQ(&rtp Atßvx&v Kai TtaQcc ^AuEöccvÖQm iv %q(ax(a itBQi 
KvqTivrig. Aufser diesen beiden Geschichtsschreibern fufsen auf 
Pindar Apollonius Bhod. IV 1731 flg. und Kallimachos h. n 74flg. (S.) 

50. Nach der gewöhnlichen Sage kamen die Argonauten schon 
auf ihrer Hinfahrt nach Kolchis auf die Insel Lemnos. Pindar 
verlegte diese Begebenheit in die Zeit der Heimreise. W. Christ 
in seiner Pindarausgabe, Leipzig 1896, vermutet, dafs er es ge- 
than habe, „ut commode in fine narrationis ab Argonautis cum 
Minyis mulieribus concubantibus ad conditores Cyrenarum trans- 
iret". (S.) 

55. %q6v(a iatigta ist eine Verbesserung Schmids; überliefert 
ist xQOvm 6^ iavigti), das M. Schmidt in XQovip öevrigip änderte. (S.) 

57. tcc£ ^ %xX. schrieb ich mit Härtung st. der Überliefe- 
rung 71 ^of; denn 7\ kann seine Entstehung dem Versehen eines 
Schreibers verdanken. W. Christ will die Überlieferung recht- 
fertigen: y^7\ Homerico usu post orationem finitam positum primum 
valuit ^sic', ut in sanscrita lingua iti, postea pro truncata forma 
verbi tpf^ habitum est"; er übersieht, dais es sich hier um Pindar, 
nicht um irgend einen altepischen oder praehistorischen Dichter 
handelt. Th. Bergk schlug vor ri §ce' Mridslag d' iTtiav <Sxl%a^ 
ijcxd^avx^ Aoilvfiroi xtA,., worin nicht nur das Med. iyttc^avTo an- 
stöfsig ist, sondern auch der Zusatz MridsCccg iTtitov cxiictg^ zumal 
da nachher itvmvav fifjriv nXvovreg folgt. (S.) 

98. Die Überlieferung lautet noXiäg^ die man verschieden er- 
klärt. Boeckh bezieht sie auf das Alter der Mutter, G. Hermann 
glaubt, dafs durch Beifügung dieses Wortes lason als rriXvyexog 
bezeichnet werde, und Wilamowitz-Möllendorff in seiner Aus- 
gabe des Hercules für. von Euripides II S. 183 versteht noXiag von 
der niedem Herkunft der Mutter. Alle diese Auffassungen haben 
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das miteinander gemeinsam, daTs sie in der Frage des Pelias 
Ironie und Spott sehen — eine Auffassung, die man auch auf 
%afMxiy6vimv j worin man den Gegensatz zu Sioyevetg erblicken 
wollte, übertrug, und aus ebendemselben Grund glaubte man 
auch, dafs Pelias mit diesen Worten nach der Mutter des Helden 
statt nach dem Vater sich erkundige. Zur Erklärung des Spottes 
und der Ironie verwies man auf die Furcht des Pelias, die er 
hinter den höhnenden Worten habe verbergen wollen; ich furchte 
aber, dafs er sich gerade im Gegenteil durch ein solches durch 
nichts begründetes, auffallendes Benehmen verraten hätte. W. Christ 
z. d. Stelle weist daher diese Auffassung mit Recht zurück; trotz- 
dem hält er auch daran fest, dafs Pelias nach der Mutter statt 
nach dem Vater frage, ohne indes einen Grund für diese un- 
gewöhnliche Erscheinung anzugeben. Das Wort TtoXuig versteht 
er von dem Dunkel des Mutterleibes, aus dem die Kinder an das 
Tageslicht konunen, indem er Ol. VI 43 und N. I 35 vergleicht. 
Ich halte TtoXiäg für verschrieben aus Ttodait&g^ was um so leichter 
geschehen konnte, als nodtmog sonst bei Pindar nicht vorkommt. 
Es sind hier zwei Fragen in einem Satz vereinigt, wie bei Homer 
t£g nod'ev Big avdQ&v, eine Stelle, die dem Dichter offenbar vor- 
schwebte. Pelias fragt zuerst nach dem Vaterland des lason^ 
dann nach seinem Vater und seiner Mutter, und hieran schliefst 
sich passend die Aufforderung, die Abstammung wahrheitsgetreu 
anzugeben, die bei Homer Od. I 169 flg. vorausgeschickt wird. 
So gefafst, entsprechen die Fragen des Königs vollständig den 
auch sonst üblichen, und eben hinter dieser zur Schau getragenen 
Unbefangenheit kann sich seine Furcht am sichersten verstecken. (S.) 
142. Der Stammbaum der Äoliden ist folgender: 

Äolus — Enarea 

Kretheus Athamas Sisyphos * Salmoneus Perieres 

I I 

I Tyro — Poseidon 

-o — -^ - - 

Aesou Amythaon Pheres Pelias Neleus 

I I I . . . 

Jason Melampos Admetos Nestor Periklymeno» 

158. lason soll König werden, vorher aber für das Äoliden- 
haus eine That wagen, für die Pelias zu bejahrt ist. Seit Phrixo» 
lastet auf den Aoliden ein Fluch; sein Geist weilt, wo er gestorben 
ist; er sehnt sich in die Heimat, und die unteren Götter (x&dvioi) 
zürnen, weil keiner der noch lebenden Äoliden sich der Pietäts- 
pflicht unterzieht, ihn dahin zurückzugeleiten. lason soll nun 
den Phrixos an dessen Todesstätte dreimal anrufen und so seine 
Seele mit sich in die Heimat führen, wo ein Kenotaph seiner 
harrt, zugleich aber das goldene Vliefs holen, was sonst als ein- 
ziger Zweck der Fahrt gilt. 
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171. Pindar entnahm die Namen der Argonauten alten Qaellen 
und folgte dabei der Tradition, nach welcher nicht nur die thessa- 
lischen Äoliden, sondern auch die Einwanderer in den Peloponnes 
sich an dem Zuge beteiligten. Jedoch trifft er unter den über- 
lieferten Namen seine Auswahl, was deutlich daraus herror- 
geht, dafs er Ol. lY 21 und fr. 172 Erginos und Telamon als 
Argonauten bezeichnet, die er hier gar nicht erwähnt. W. Christ 
in seiner Pindarausgabe Prolegomena S. CXXV vermutet, dafs 
Herakles von Pindar selbst beigefftgt wurde, während er bei 
seinen Vorgängern entweder ganz gefehlt habe oder seine Gefährten 
doch wieder bald verlassen habe. Ygl. auch Seeliger in Boschers 
Lexikon I S. 533 flg. (S.) 

253. Iv' schrieb Kayser; die Lesart der Hds. und Schol. ist 
KQlaiv. Oelschläger vermutete inidei^av ßtccv^ Hermann KQi(ib* 
oder iniöei^ccv KQCatg. (S.) 

255. Die Hds. haben yteg &Q0VQaiai oder &QOVQaLg r. i. Ak- 
TM/ag, was G. Hermann verbesserte. Th. Bergk schreibt öTtetQ* 
€CQOVQaig rovrdiug ifiExiQccg x isKtlvag okßoa \del^cito. (S.) 

260. K&axv vermutete Dawes und Härtung; die Überliefe- 
rung lautet &axv mit unerträglichem Asyndeton. (S.) 

263. Die Allegorie meint: es steht schlinmi um Kyrene, 
Arkesilaos; die Besten des Yolks leben in ungerechtem Exil, wie 
Damophilos; der Staat gleicht einer verstümmelten, ihrer stolze- 
sten Aste beraubten Eiche; das zurückgebliebene Yolk {ÖQiig^ der 
Stamm) sinnt wegen deiner Tyrannei auf Empörung, und es steht 
zu befürchten, dafs entweder die Flamme der Revolution den 
Staat verzehrt, oder dafs deine mifsvergnügten Unterthanen un- 
gern in ein fremdes Eeich auswandern und einem barbarischen 
Despoten {ßsC'jtoc. V. 267) sich unterwerfen, um nur deiner Härte 
zu entgehen. Beize es daher nicht länger, sondern heile des 
Landes Wunden! Der Yergleich des in die Fremde ausgewanderten 
Kyrenäervolks mit einem der Heimaterde entrissenen Eichenstamm, 
der als Säule in fremdem Palast die Decke trägt, ist hier beson- 
ders passend. 

So erklärte Buchholz im Anschlufs an Boeckh und Dissen. 
Dagegen spricht schon der Umstand, dals er gezwungen ist, d^g 
einmal von dem zurückgebliebenen, dann von dem ausgewanderten 
Kyrenäervolk zu verstehen. Überhaupt lassen sich bei dieser An- 
nahme die Yv. 266 flg. nur schwer, Y. 269 gar nicht erklären; 
denn wie soll das Yolk seinen Wohnsitz verlassen? Ich ziehe 
daher die Auffassung Mez gor's u. a. vor, nach der unter der 
ihrer Äste beraubten Eiche, die ihren Standort verlassen, ein Yer- 
bannter, nämlich Damophilos, gemeint ist, der all seine Habe ver^ 
loren hat. Er schwebt jetzt ständig in gröfster Gefahr und mufs 
seine Dienste Fremden widmen; aber trotzdem bewährt er seine 
angeborene Tüchtigkeit. Daher richtet der Dichter die Bitte an 
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Arkesilas, seine Wanden zu heilen und ihn zum Segen des ganzen 
Staates wieder in seine Heimat zurückzurufen. (S.) 

264. i^eQst'^rg (liv ist eine Yerhesserung Hermanns fär das 
überlieferte i^SQsC^m ks, das Bergk in i^SQsl'^y ku^a änderte. (S.) 

Nem. II 12. Athen. XI p. 490 F. und ein Teil der Hds. 
haben ^Sla^Ctova vstad'ocij die andern Hds. ^Sla^tcDv^ Avstad-cei, was 
Bergk hält, indem er es für &vccv£iad'ai i. e. oriri erklärt. (S.) 

Isthmia I 16. Qewöhnlich liest man ^loXdoi^] aber vgl. Anh. 
zu Pyth. I 39. (S.) 

24. iitSv^ ctv ist eine Vermutung Eaysers; überliefert ist 
67tdte, doch hat Eustath. Od. 1591, 30 bitoxav und Ammonius 
p. 41 Äor' &va. Boeckh schrieb bmx* iv und Bergk hitox^ ix. 
W. Christ in seiner Ausgabe bemerkt: „si genuina lectio est, 
Yocalis B finalis vi caesurae ad exemplum Homeri producta est". (S.) 

41. Die Überlieferung lautet: &^sta KotciKBirai. Da diese un- 
haltbar ist, so vermutete Th. Bergk &QBTatg ivanBiTai; aber so 
yermifst man das Subjekt des Satzes. H. Jurenka schlägt iv 6^ 
&QBta xitM Bt rig^ W. Christ ä^Bta ^vxixaxai xig vor. Doch 
läist sich auf xig das folgende BiqovxBCCi nur unter Annahme 
einer constructio %axa iSvvB^vv erklären; wenn man aber hieran 
auch keinen Anstofs ninmit, so verlangt doch der Zusammenhang, 
dafs hier nicht von einem allgemeinen xiq die Bede ist, sondern 
von Asopödoros und Herodotos, die der Dichter, wie er V. 32 flg. 
sagt, jetzt verherrlichen will. Daher lese ich &^Bxa hoxUbivxcii^ 
das der ungewöhnlichen Form wegen leicht in %axdKBixm ver- 
schrieben werden konnte. (S.) 



Bakchylides. 

1, 4. Der Pap. hat ^.,ag, und Kenjon glaubt noch die 
Spuren eines X erkennen zu können. Daher liest er MiXag und 
sieht darin den Namen des Siegers; dafs aber dieser ^AqyBlog heifst, 
haben Blafs und Sandys, denen auch 0. Crusius (Philol. 57 
8. 159 flg.) beistimmt, richtig erkannt. Weder [dlag noch [niyug 
pafst. Da I 6 (Ken.) iia%(xg in Verbindung mit Argeios sich 
findet, so habe ich dieses Wort auch hier eingesetzt. (S.) 

2, 41. Nach den SchoL zu Pindar P. 1 und 3 hat Hieron 
mit Pherenikos zu Delphi in der 26. und 27. Pythiade, also nach 
Böckh's Rechnung im J. 486 und 482 v. Chr. gesiegt. Zwischen 
dem pjthischen Sieg im J. 486 und unserm oljrmpischen im J. 472 
liegt demnach ein Zeitraum von 14 Jahren. Da dieser für ein 
Pferd zu grofs ist, so nahm man an, dafs der Pherenikos, der im 
J. 472 siegte, ein Abkömmling des älteren sei. Dies bezeichnet 
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Eenjon als unmöglich, weil nach unserer Stelle ein und dasselbe 
Pferd in Olympia und Delphi siegte. Um dies möglich zu machen, 
schliefst er sich Bergk's Umrechnung der Pythiaden an, nach der 
die 26. und 27. Pythiade in die Jahre 482 und 478 fallen, und 
setzt den olympischen Sieg mit demselben Gelehrten in das J. 476. 
Aber auch so bleibt — von allem andern abgesehen — der immer 
noch ziemlich lange Zeitraum von 6 Jahren. Hält man dies für 
möglich, so ist es vielleicht richtiger, an der Verschiedenheit der 
beiden Pferde festzuhalten und anzunehmen, dafs es sich um einen 
sonst nicht erwähnten pythischen Sieg aus dem J. 478 handelt. 
Übrigens ist dieser für die, welche an BergFs Umrechnung der 
Pythiaden glauben, ja auch bezeugt. (S.) 

62. Die Hds. hat iitkaToi' ^E%ldvag; aber vgl. Anh. zu Pindar 
Pyth. 1, 39. (S.) 

70. ApoUodor. 11 5, 12, 4 erzählt, dafs alle Schatten vor 
Herakles geflohen seien, aufser der des Meleager und der Medusa; 
Herakles habe gegen die letztere das Schwert gezückt, sei aber 
von Hermes darauf aufmerksam gemacht worden, dafs sie nicht 
lebe, sondern nur ein Schattenbild sei. Nach dem Schol. zu Hom. 
194 liefs Pindar den Herakles in der Unterwelt mit Meleager 
zusammentreffen und sprechen; seine Darstellung wich aber darin 
von Bakchylides ab, dafs er den Meleager die Bitte an Herakles 
richten liefs, er möge seine Schwester Deianira heiraten. Beide 
Dichter scheinen diesen Stoff einer älteren Quelle entlehnt, aber 
im einzelnen frei behandelt zu haben. (S.) 

80. Die Hds. hat ysXavmaocgj das Kenyon durch Hinweisung 
auf yeXavrjg schützen will. Aber auch seiner Bedeutung nach ist 
dieses Wort hier wenig passend. Es liegt offenbar ein Schreib- 
fehler für yaXav6aocg vor, ein Wort, das auch Plut. Caes. 22 
yaXfivdtCag rb itqoani'Jtxov qsv^cc tc5 ^evyficin zu lesen ist. (S.) 

106. Die Hds. hat 6g, was A. Palm er emendierte. (S.) 

107. Die Hds. hat ytXrifivQfov ] Kenyon schxeiht itXrjfivQ&v, ab- 
geleitet von 7cXfi(ivQm'^ ich ziehe die ältere Form itXrifivQCDv vor, 
vgl. Archilochos 97. (S.) 

117. Den Namen ^AyiXaov stellte Kenyon aus Antonin. 
Liber. metam. 2 her, wo lAyiXsoig steht; die Hds. hat ayysXov. 
Homer II. 9, 546 sagt nur, dals der Eber viele auf den schmerz« 
liehen Scheiterhaufen brachte. ApoUodor. bibl. I 8, 2, 6 nennt 
aufser Ankäos noch Hyleus als von dem Eber getötet; Eurytion 
sei, so fügt er bei, von Peleus gegen dessen Willen getroffen 
worden. Die Jagd schildert auch Ovid Met. 8, 260 flg. (S.) 

121. nXiovocg habe ich ergänzt; die Hds. hat nur g, und da- 
vor fehlen nach Kenyon 7 — 8 Buchstaben. Kenyon schreibt 
rXdfiovccgj was weder dem Metrum noch dem Sinne genügt. (S.) 

126. Wie Hom. II. 9, 547 flg., so läfst auch Bakchylides die 
Göttin Artemis den Streit um die Eberhaut zwischen den Ätolem 
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und Kureten selbst erregen. Dies ist jedenfalls die alte Sage. 
Später erst liefs man die Jägerin Atalante an der Jagd teil- 
nehmen und knüpfte dann an ihre Person in der bekannten Weise 
die Veranlassung zum Ausbruch jenes Streites. Dieses Motiv 
führte besonders der Tragiker Euripides weiter aus. (S.) 

129. Homer weifs nur von dem Tode eines Bruders der Al- 
thäa, vgl. II. 9, 567. Die spätere Sage lälst alle Söhne des 
Thestios durch Meleagers Hand fallen; jedoch berichtet Apollod. 
bibl. I 8, 3, 2 flg. eine Gestalt der Sage, nach der Meleager nach 
Beginn des Streites zwischen den Ätolem und Kureten zuerst nur 
einige von den Söhnen des Thestios tötete; darauf habe ihm 
Althäa geflucht, so dafs er erzürnt zu Hause blieb; erst als er 
nach der Ersttbmung der Mauern durch die Feinde auf Bitten 
seiner Gemahlin wieder in den Kampf eingegriffen habe, habe er 
auch die andern Söhne' des Thestios getötet. Übrigens wird unter 
diesen sonst nirgends Aphares genannt. (S.) 

142. Die Hds. hat iy^XavaaCcij was Prof. Jebb emendierte; 
zur Verwechslung von e und a in unserer Hds. vgl. V. 80. (S.) 

143. Über den Tod Meleagers berichtet Homer nichts. Nach 
Paus. X 31, 2 erzählten die Eöen und die Minyas, dafs er im Kampfe 
von Apollon getötet worden sei, der den Kureten geholfen habe. 
Die Sage von dem Holzscheit verwandte zuerst Phrynichos in 
seinem Drama Pleuroniä. Bei Bakchjlides ist der Verlauf der 
Handlung der, dafs Meleager in dem von Artemis zwischen den 
Ätolem und Kureten erregten Kampf um die Haut des Ebers un- 
absichtlich zwei Brüder seiner Mutter tötet; diese ist darüber so 
aufgebracht, dafs sie das verhängnisvolle Holzscheit anzündet, nach 
dessen Abbrennen Meleager tot auf dem Kampfplatz zusammen- 
bricht, nachdem er zuvor noch die Feinde in die Flucht ge- 
schlagen. Seine Darstellung weicht also nicht nur von der spä- 
tem, in der Atalante die Hauptrolle spielt, ab, sondern auch von 
der Homers, nach der Meleager nach der Tötung seines Oheims 
von seiner Mutter verflucht wird und sich aus Zorn darüber vom 
Kampfe zurückzieht, bis er im Augenblick der gröfsten Not von 
seiner Gemahlin zum Wiedereingreifen bestimmt wird. Er knüpft 
an die Eöen und die Minyas an, indem er Meleager im Kampfe 
fallen läfst; aber statt Apollon ist es bei ihm das Holzscheit, das 
den Tod des Helden herbeiführt. (S.) 

145. Die Hds. hat Igava^/fov, dasselbe Versehen, wie V. 142 
u. 80. Kenyon will i^ava^t^mv rechtfertigen, indem er an Wörter 
wie 'jigtccfiig und (pqaGi erinnert; dies pafst bei i^avocgl^G) nicht. (S.) 

151. Die Hds. hat fiivvv&Uj was weder dem Metrum noch 
dem Sinn genügt. Ich halte dies für ein Verschreiben aus (itvv^ri^ 
einem Aorist von (iivvco, den auch Hippokrat. 3, 63. 219 gebraucht; 
ebenso im Konj. 2, 642 nocQafiivvd'iGiai. Sowohl die Bedeutung 
als die Quantität pafst. (S.) 
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160. Die Hds. hat zoLd% jedoch so, dais von einer späteren 
Hand i durchstrichen ist; aber röd' pafst nicht in das Yersmafs. 
Ich glaube, dafs xoid ein Versehen st. toioc ist, und lese daher 
rot*. (S.) 

193. In der Hds. fehlt zwischen ov und A^uvaroi eine kurze 
Silbe; ich schob av ein. Die Ergänzung rifimaiy rovtip tuA ßqox&v 
gniliav iTtea^cci ist von Housman, mit dem Wilamowitz und 
Crusiusim wesentlichen übereinstimmen. Eenyon schreibt ti{fiais 
SifsXkov] Tud ßQox&v fpr^ctv inlXrfictv], das letztere ohne Sinn. (S.) 

3. Unter die Dithyramben rechnet das Gedicht mit Becht 
0. Crusius Philologus 57. S. 173 flg. F. G. Kenyon hält es 
für einen Hymnus, da keine Beziehung auf ApoUon oder Dio- 
nysos vorliege, und A. van Branteghem denkt an die bei Pindar 
erwähnten xqayiKu dQdfuxTa. Dafs die mit Aegeus sich unter- 
redende Person nur der Chor sein kann, beweist Crusius a. a. 0. 
Kenyon giebt zu, dafs dies möglich ist, entscheidet sich aber für 
Medea als zweite Sprecherin; aber diese wäre, wie Crusius her- 
vorhebt, von dem Dichter ebenso deutlich und unzweifelhaft be- 
zeichnet worden^ wie Aegeus selbst. (S.) 

3, 28. Die Hds. hat i^ißccXXsv^ was gegen das Metrum ist. 
Kenyon schrieb i^ißalsv, indem er nach la^sv interpungierte und 
üoXvTti^fiovog TS K. atpüQav als Objekt zu i^ißaXsv nahm. Diese 
Änderung bereitet aber der Erklärung wegen IIoXvTtrjfjiovog die 
gröbsten Schwierigkeiten. Daher interpungierte ich nach aqyOQocv, 
so dafs dieses noch Objekt zu hxsv ist, und schrieb i^ißaX^ &v 
IIq. Zur Verwechselung von s und a in unserer Hds. vgl. 2, 80. 
142 und 145. (S.) 

35. olg^ das nach Ö7tXoi(Siv leicht ausfallen konnte, habe ich 
ergänzt. Die Hds. hat ^ (lovvov avv OTtXoiCtVj wofür Kenyon 
schrieb: rj (lovov r' avanXov ri viv. Aber avoTtXov ist, wie schon 
Palm er bemerkt, unwahrscheinlich. Housman: (Svvoitaovmv. (S.) 

39. Die Verbesserung oW tovxmv rührt von Palmer her; 
die Hds. hat gegen das Metrum og xovxmv. (S.) 

48. Die Hds. hat nur die Worte lUpog ?xsiv, zeigt also hier 
eine Lücke, die ich durch die Epitheta zu ^t(pog ergänzte: wxXbv 
d^v&ipiTOv; dies erscheint mir nach der Art, wie die andern Aus- 
rüstungsgegenstände aufgezählt werden, als das wahrscheinlichste. 
Kenyon dachte an koqvvuv xb itv^vuv^ was ich neben ^Ctpog 
und IctfTOVff 8v iv %BqB6C* änovxag für wenig wahrscheinlich 
halte. (S.) 

51. Die Hds. hat HQaxog ^TtsQ 7t. , was nicht nur gegen das 
Metrum verstöfst, sondern auch von selten des Sinnes anfechtbar 
erscheint; denn in lokaler Bedeutung pafst iniQ nicht; es müfste 
ETcl mit Dat. stehen, vgl. Xenoph. Anab. 5, 4, 13: inl xy 7iBq>aXy 
ÖS KQcivfi Gwvxiva. 7, 4, 4: ot &QaHBg xccg &X(07tB%l6ag inl xcctg 
Ksg)aXalg g)OQovai> Kccl xotg wcL In übertragener Bedeutung „zum 
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Schutze des Hauptes" läfst es sich aher inmitten der sonst hier 
gegebenen lokalen Bestimmungen kaum fassen. Ich glaube daher^ 
dafs eine Yerschreibung für n«^/ vorliegt, die bei dem ungewöhn- 
lichen Gebrauch von nsQi mit Genetiv um so näher lag. (S.) 

4. Die Sage ist berichtet von Pausan. I 17, 2. 3 und Hygin. 
poet. astronom. 11 5, beide im wesentlichen in Übereinstimmung 
mit Bakchylides; nur erwähnt Pausanias die Bestätigung des Mino» 
als Sohn durch Zeus nicht. Nach Kenjon finden sich Dar- 
stellungen der Sage auf dem Becher des Euphronios im Louvre 
und auf der grofsen Amphora des Elitias und Ergotimos in 
Florenz, der sog. Eran^ois-Yase; andere Abbildungen erwähnen 
noch Hitzig und Blümner, Pausanias I S. 207. Servius zu 
Verg. Aen. VI 21 (= frgm. 17 b. Bergk) rechnet das Gedicht 
zu den Dithyramben, wohl infolge eines Yersehens, vgl. auch 
0. Crusius Philol. 57 S. 174. Yon diesem Gelehrten rührt auch 
die wahrscheinliche Yermutung her, dafs die Legende unseres Ge- 
dichtes mit einem Taucherwettkampfe auf Delos im Zusammen- 
hang stehe, vgl. a. a. 0. S. 173. Kenyon dachte an eine Auf- 
f&hnmg in Athen durch einen keischen Chor. (S.) 

42. Die Hds. hat Afiß^droL^ wofür ich äfiß^orov schrieb, vgL 
Anh. zu Pind. P. 1, 39. Hier wird die Form &^ßq6xov schon 
durch das Metrum als falsch erwiesen. (S.) 

72. Die Hds. hat x^i^ag 7tira<saej was metrisch unmöglich ist; 
die Verbesserung rührt von Kenyon her. (S.) 

90 f. Die Hds. hat aoei^veiv. Ich habe JebVs Verbesserung 
c^ivBi i* ^v aufgenommen, obgleich sie mir nicht aufser Zweifel 
zu stehen scheint. Man könnte auch lesen <s6ei vlv, viv «=» 86qv 
und is6H von (fdco, dem Aktiv zu aoofiai. oder aovfiai: „in Be- 
wegung setzt es der Nordwind'^ Allerdings müTste man dann an- 
nehmen, dalä V in ^o^v vor ßoei als Länge gebraucht sei, wofür 
man auf doQvaaoog neben doQvaoog verweisen könnte. (S.) 

93. Tiav fehlt in der Hds.; Kenyon hat es des Metrums 
wegen eingefügt. (S.) 

100. Die Hds. hat öofAOv • SfioXiv r£, was gegen das Versmafs 
verstöiät, da ov in dofiov als Länge gebraucht wäre. Daher 
schrieb ich dofiovde - fioXev xs] das de nach öofiov konnte leicht 
ausfallen. (S.) 

110. Die Hds. hat asfivav ßoämiv^ was gegen das Metrum 
ist. Ich sehe in asfivdv eine Erklärung zu ßowmg und schreibe 
daher xäv ßoamiv. Jebb vermutet asfivoTtQoßoDTtov oder aefivo- 
ßo&TCiVy was ich schon mit Bücksicht auf das Metrum nicht 
billigen kann. (S.) 

112. Die Hds. hat aCova, was keinen Sinn giebt. Ich schrieb 
dafür iiyXatav, was der Überlieferung sehr nahe liegt und sich 
gut in den Sinn fügt. Jebb vermutet bIccvov^ was aber, wie 
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Kenyon bemerkt, auch die Änderung von %oq(pvqioiv in %oqq>vQBav 
verlangen würde. Er selbst dachte an &(ißoXoiv. (S.) 

118. Die Hds. bat gegen das Metmm ^iXcaaiv, was Crusius 
in &ici)<Siv änderte. Palm er vermutet X&aiv^ so dafs, wie V. 110, 
auch hier die Erklärung in den Text gedrungen wäre. (S.) 

131. Die Hds. hat g>Qiva lav^sig mit Hiatus. Diesen hat 
Jebb durch die Änderung von q)qha in tpqivag gut beseitigt; 
dafür spricht auch das hom. Beispiel. (S.) 

5, Für eine Strophe ist die Zahl der Yerse zu grofs; trotz- 
dem erscheint es als das Empfehlenswerteste, von jeder Einteilung 
nach Strophe, Antistrophe und Epodos abzusehen, da es zweifel- 
haft ist, wo man die Einschnitte anbringen soll. Härtung be- 
trachtete Vv. 1 — 5 als Epodos, 6 — 11 als Strophe und 12 als 
Beginn der Antistrophe. Blafs sah in Y. 1 den Schluls der 
Epodos, in 2 — 7 die Strophe und in 8 — 12 die Antistrophe. 
Schmidt und Bergk endlich halten 1 — 5 für Verse der Anti- 
strophe, 6 — 12 für die Epodos. (S.) 

12. Zu dem Lied vgl. man Euripides fr. 462: el^riva ßoc^- 
TtXovxe %al \ TiakUctoc fiaTidgav d'e&v^ \ Sfjkog fioi (Sid'SVj &g xqovI- 
^eig, I öidoMcc di, (li^ tiqIv Ttovoig \ vTteQßdkri fie yTJQcig^ \ tvqIv <Sav 
%aQUc6€tv Squv TtQOöideiv | Kai KaXXi')(pQOvg äoidäg \ g>iXocx6g>ccvovg 

6, 4. In Ausdrücken, wie ri> vvv^ xo in xovde, xb %aq* !cfiaQj 
tb &Qx^^ov, xcc Xomci u. a., steht der Artikel keineswegs müTsig; 
denn xb vüv bezeichnet die Gegenwart als ein für sich Be- 
stehendes und Vollständiges im Gegensatz zu einem andern 
Zeiträume. Bei dem Plural xcc vvv, xcc xote u. a. schwebt eine 
Mehrheit von Erscheinungen vor. 

7, 2. Man hat in neuerer Zeit die Ansicht ausgesprochen, 
dafs alle diese Formen auf riai mit t subscript. zu schreiben 
seien; denn es seien lauter Konjunktive, die die alten Grammatiker 
fälschlich für Judikative gehalten hätten. Ein solches Versehen 
der Grammatiker erscheint aber schon von vornherein als aus- 
geschlossen, da es sich, wie ausdrücklich überliefert wird, um viele 
Fälle handelt. Sodann deutet aber auch der Name opjiia ^Ißv- 
TiSLOv an, dafs es sich hier um eine Eigentümlichkeit unseres 
Dichters handelt, was Konjunktivformen auf yac^ auch häafig an- 
gewandt, gewifs nicht sind. Man wird daher am besten bei der 
Überlieferung stehen bleiben, dafs Ibykos Indikativformen auf rjai, 
— auch y<si geschrieben — von Verben auf co gebrauchte. Allein 
dem rheginischen Dialekt sind diese Formen nicht entnonmien, 
wie die Grammatiker sagen; es sind Analogiebildungen, aber nicht 
nach dem Äolischen, wie man meinte, da dort solche Formen 
nicht vorkommen, sondern nach den Verben auf fii. Wie man 
neben xl^rici auch xlQ'bi sagte, so bildete Ibykos neben tpiXst auch 
iplXrjaiy neben voet auch vdridi^ wobei das äolische g>lXri(ii, und 
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vofifii mitgewirkt haben mag, und von den Verben auf eo 
scheint er diese Bildung auch auf Yerba auf co tibertragen zu 
haben, worin ihm Bakchjlides und vielleicht auch andere Dichter 
folgten. (S.) 



Skolien. 

5. Dieses Skolion schreibt der Schol. zu Piaton Gorg. 451 E 
dem Simonides oder Epicharm zu; ebenso der Schol. zu Aristo t. 
Bhet. n 21, und mit ihnen stimmen andere überein. Dafs aber 
der wirkliche Verfasser unbekannt war, zeigt Piaton a. a. 0., der 
6 xb üHoXibv noLri<Sag schreibt, vgl. auch vofi, I p. 631 C. II p. 661 A, 
und Athen, a. a. 0., der 6 ro axoXibv eiQOiv inelvog^ oßxig iqv sagt. 
Das Skolion wird häufig angeführt, vgl. Lucian. de lapsu inter 
salut. 6. Clemens Alex. Strom. IV 375 u. a. m. Stob. Flor. 103, 8 
teilt das Skolion unter der Überschrift Z'uXriqlov mit. Zum Ge- 
danken vgl. Theognis 255: %akXi(Sxov xb ÖL^ccioxaxov ^ X&axov S* 
iyiaivBiv^ TCQfiy^a dl xeqnvoxaxov^ xov xig bqu^ xb xv%eiv, Ariphron. 
bei Athen. XV 702 A: 'Tylsux^ jtQsaßCaxa ficiwxQooVy fiBxä aev valoifi^ 
xb XsKtofisvov ßtox&g^ av öi fiot TtQoq^QODv avvotKog etrig kxL (S.) 

6. Die 4 Strophen behandeln denselben Stofif, und daher halten 
sie manche für ein zusammengehöriges Ganzes. Dagegen spricht 
der Inhalt und auch die Überlieferung; denn Hesych. s. v. ^Aq(io^ 
dlov iiiXog sagt: rö inl ^Aq^oSitp Ttoiri&ev öTioXibv i^tto KaXXiöxQcixov 
oCxoog iXsyovj worauf er die 1. Strophe folgen läfst, während der 
Schol. zu Aristophan. Acharn. 980 schreibt: iv xaig xS>v Jtox&v 
övvoöoig ydov xi ^Aq^odlov naXov^vov^ cS fi äq^fi' tplXxctO'^ ^Aq- 
(lodis %xX,^ also die 2. Strophe anführt. Danach scheint es, als 
ob das Skolion auf Harmodios und Aristogeiton nur aus einer 
vierzeiligen Strophe bestanden habe und die vier vorhandenen 
Strophen Paralleldichtung seien, die ja gerade bei diesen Liedchen 
besonders nahe lag, und dies ist die Ansicht anderer. Ich halte 
es für das wahrscheinlichste, dafs Strophe 1 und 4 zusammen- 
gehören, das Skolion also ursprünglich aus 2 Strophen bestand, 
von denen die 1. die Thatsache, die 2. die Folge behandelte. Das- 
selbe sehen wir bei dem sog. Skolion des Kreters Hybrias. In 
diesem Fall sind Strophe 2 und 3 Paralleldichtung zu 1 und 4. 

Aufser der Form hat aber auch der Inhalt des Skolions zu 
mannichfachen Bemerkungen Anlafs gegeben; denn der von Harmo- 
dios imd Aristogeiton getötete Hipparchos war nicht der Tyrann, 
sondern nur der Bruder des Tyrannen Hippias, und Athen haben 
Harmodios und Aristogeiton nicht befreit, da ja Hippias noch 
4 Jahre die Herrschaft führte. Diese Ausführungen können meiner 

BvOBHOLZ, Anthologie, II. 14 
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Meinung nach nicht schwer ins Gewicht fallen; denn Hipparehos 
gehörte immerhin der Tjrannenfamilie an, so dafs er als Mitglied 
derselben xvQavvog genannt werden konnte, und die That des 
Harmodios und Aristogeiton gab ohne Zweifel den ersten Anstofs 
zur Befreiung; für die ganze Folgezeit galten die beiden für die 
„Tyrannenmörder". Daher kann man doch in einem Loblied auf 
sie am wenigsten an dieser Bezeichnung Anstofs nehmen. (S.) 

7. Athenäos nennt keinen Verfasser; Eustathios berichtet, 
dafs es die einen dem Alkäos, die andern der Praxilla zuschrieben. 
Der Schol. zu Aristophan. Wesp. 1240 bemerkt: rovro ot filv 
IAXtuxIovj ol 61 Socjttpovq' oi^ edti 8i^ &kl^ kv xolg Uqa^lkXrig 
(pigstat TtaQotvloig. 0. Crusius in der Adnotatio zur Anthologia 
lyrica, Leipzig 1897, p. LXII flg. spricht es der Praxilla ab; er 
glaubt, dafs am Ende der Gedichtsanunlung derselben einige 
Skolien beigefügt waren, wie in den Ausgaben des Hesiod, Archi- 
lochos, Anakreon und anderer hauptsächlich am Ende zweifelhafte 
Verse. (S.) 

10. Athenäos sagt: aKoXibv 6e (päd ri/i/sg Kai r6 v7to ^Tß^Cov 
rcD KQfitbg Ttotrid'iv. Daraus folgt, dafs man dieses Lied nicht 
allgemein für ein Skolion hielt; zum Beweise dafür kann man 
auch auf die abweichende Form hinweisen. Lumerhin läfst sich 
nicht in Abrede stellen, dafs sich dieses Lied vermöge seines In- 
haltes vorzüglich dazu eignete, von den kretischen Vollbürgem 
bei den Syssitien gesungen zu werden; es giebt der Gesinnung 
dieser Kreise den stolzesten Ausdruck. V. 9 habe ich dem Sinne 
nach ergänzt. (S.) 
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Berichtigungen. 

Pindar Ol. VI 51 Kommentar ist die Verweisung auf den Anhang 
zu streichen; dagegen ist eine solche beizufügen: Analoreont. 2, 11. 17, 16. 
Pindar Pyth. IV 98 und 260. 
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